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yORBEDE. 


Interessen der mannichfaltigsten Art haften an den weiten 
noch wenig bekannten Gebietsstrecken welche man gemeinig- 
lich unter der Benennung „Centralasien“ zusammenfasst. Der 
Historiker weiss dass hier einst der Tummelplatz zahlreicher 
mächtiger Völkerhorden gewesen, die verderbenbringend das 
Herz Europa’s überflutheten ; der Geograph kennt diese Region 
als eine derjenigäl welche auf den Karten noch am mangel- 
haftesten dargestellt ist, wo Flüsse, Gebirge und Städte nur 
in unsicheren Umrissen verzeichnet werden können; der Eth- 
nologe erinnert sich der turänischen Völkergruppe und der 
damit verknüpften schwankenden B^riffe, und der Politiker 
endlich erwartet hier vielleicht den Zusammenstoss zwischen 
der grössten See- und der grössten Landmacht der Erde. Aber 
dies ist es nicht allein welches unwillkürlich unsere Blicke 
auf Centralasien lenkt. In einem Zeitalter wo Meer und Land 
vom Dampfe durchpflügt werden, verschwinden die Entfernungen, 
und nahe gerückt erscheint was einstens unerreichbar weit. 
Schon hat die Eröffnung des Suez-Canals die Handelswege näch 
Ostasien gekürzt; früher’ ‘oder später wird ^e Euphratbahn 
eine Wirklichkeit geworden und Indiens Goldland der europäi- 
schen Culturwelt 'äuTch Schienenstränge' Verbunden sein. Von 

t . . I 

Jahr zu Jahr schreitet der Ausbau des gewaltigen russischen 
Eisenbahnnetzes vor|' und ist einmal 'die in Angriff genommene 
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Linie von Ssamara nach Orenburg vollendet, so stehen wir 
auch schon am Beginne der kirghisischen Steppe, durch welche 
in rascher Frist russische Heerstrassen uns nach den islamiti- 
schen Wunderstädten Bochära und Samarkand, d. h. in das 
Herz des asiatischen Festlandes, führen werden. Dies ist in 
keiner Weise etwa das Bild einer aufgeregten Phantasie, viel- 
mehr geht diese Heranziehung des entfernten Ostens schon 
theilweise unter unseren Augen vor sich, und was ich so eben 
angedeutet, wird vielleicht in zwei Decennien buchstäblich in 
Erfüllung gegangen sein. Es begreift sich daher dass die 
Wissenschaft in den letzten Jahren auf jene noch so wenig 
durchforschten Gebiete ihre Aufmerksamkeit concentrirt hat, 
und sich bemüht den Schleier zu lüften der seit Marco Polo’s 
Zeiten auf denselben ruht. 

Die Erforschungen in Centralasicn gehen von den Russen 
und den Engländern, den beiden Rivalen in der asiatischen Welt, 
gleichzeitig aus. Erstere drängen unablässig und seit langen 
Jahren nach Süden und Osten, und haben in der That in der 
jüngsten Vergangenheit ihre Herrschaft über jene Gegenden be- 
deutend erweitert; die wissenschaftliche Forschung folgt dort, 
so zu sagen, der militärischen Action auf dem Fusse, und der 
Geograph kann daher nicht umhin den Gang der Ereignisse 
selbst mit in Betracht zu ziehen. Gleichwie aber an die russi- 
schen Fahnen die Erforschung der Wissenschaft sich heftet, 
und wir beute die eroberten Landschaften im centralen Asien 
— bisher von der Nacht der Jahrhunderte bedeckt — genauer 
kennen als manche Theile der europäischen Türkei, so folgt 
auch unausweichlich die Cultur dem Siegeszug des schwarzen 
Aars. Russland erfüllt, daran kann der Ethnograph nicht 
zweifeln, eine wahre Culturmission, indem es auf seine Weise 
den orientalischen Völkern den europäischen Ideenkreis ver- 
mittelt; mit einem Worte: für Asien ist Russland die Cultur, 
die Civilisation. Der Uubetheiligte aber muss erkennen dass 
die Erweiterung der menschlichen Kenntnisse, dieses Auf- 
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schliessen neuer Kreise für das Culturleben der civilisirten 
Völkerfamilien der beste Gewinn sei den die Menschheit von 
jeher seit den Zügen des Sesostris und des makedonischen 
Alexanders aus derartigen Kriegsunternehmungen gezogen hat. 

Diesem vor wenigen Jahren so zu sagen noch völlig un- 
beachteten Vordringen der Russen in das innere Asien widmete 
ich seinerzeit eine Reihe eingehender Aufsätze, welche in 
Streffleur’s „österreichischer Militärischer Zeitschrift“ erschienen 
und auch in nichtmilitärischen Kreisen Beachtung fanden. Der 
ehrenwerthe Unterstaatssecretär Sir Grant Duff hielt im Jahre 
1869 vor seinen Wählern in Eigin eine Rede, die sich mit 
Indien und den Fortschritten der dortigen Civilisation befasste. 
Er nahm dabei die Gelegenheit wahr, die von einem öster- 
reichischen Militär-Schriftsteller aufgestellte Ansicht dass Russ- 
land in Mittelasien vordringe um europäische Gesittung zu 
verbreiten, als durchaus verfehlt darzustellen. Da ich die Ehre 
habe jener von Sir Duff erwähnte Schriftsteller zu sein, so 
kann ich nicht itthin hier darauf hinzuweisen wie derselbe 
meine eben damals erschienene Schrift keinesfalls der wünschens- 
werthen genauen Durchsicht gewürdigt haben könne, weil er 
mir sonst schwerlich eine Meinung unterschoben' hätte, die 
irgendwie auch nur angedeutet zu haben ich mir durchaus' nicht 
bewusst bin. In meiner Arbeit, welche, wie wohl voraussicht- 
lich, die officiellen Kreise Grossbritanniens unangenehm be- 
rühren musste, habe ich gesagt dass mit dem Förtschreiten 
der Russen auch europäische Cultur in das Innere von Asien 
dringe, keineswegs aber fiel mir bei, die Verbreitung euro- 
päischer Gesittung als 'Motiv oder Zweck der russischen Politik 
darzustellen. Als solche habe ich ganz andere Dinge bezeichnet. 
Da dies aber sehr zweierlei ist, so ’ muss 'ich bedauern dass 
Sir Grant Duff über meine Anschauungen nicht' besser ' unter- 
richtet gewesen ist. i-- teWM* * 

In veränderter, 'grossen Theils umgeatbeiteter und * er- 
weiterter Gestalt bilden diese Aufsätze die'Gnn^ägedesyor- 
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liegenden Buches. Es haben sich seit drei bis vier Jahren die 
Verhältnisse sehr wesentlich geändert. Damals fand der Stoff 
keinesfalls die verdiente Beachtung; selbst in England, dem 
I.,ande dessen Handelsinteressen zunächst davon berührt werden, 
hatte man erst begonnen sich mit dem hochwichtigen Gegen- 
stände ernstlich zu befassen. Lord John Lawrence, der ehe- 
malige Vicekönig von Indien und Edward B. Eastwick, der tiefe 
Kenner asiatischer Verhältnisse haben sich über die mittel- 
asiatische Frage vernehmen lassen, man kann aber nicht be- 
haupten, dass dieselben sich stets einer besonderen Gründlich- 
keit beflissen hätten. In der englischen Presse wurde die 
asiatische Frage von Zeit zu Zeit ventilirt, leider kaum mit 
besserem Verständniss als in den leitenden Kreisen. Was die 
„Times“ über den Gegenstand mitunter veröffentlicht, ist oft 
das Papier nicht werth worauf es gedruckt ist. Das tonan- 
gebende Blatt ist eben häufig genöthigt Ansichten Baum zu 
geben weiche gewissen politischen Parteirichtungen entsprechen. 
Im übrigen trachtet es zumeist die englisfben Gemüther zu 
beruhigen. Gediegeneren Anschauungen begegnen wir in William 
Howard RusseH’s trefflich redigirten „Army and Navy Gazette,“ 
welche mehr denn einmal an den Times-Artikeln eine scharfe 
Kritik geübt hat. Unter den österreichischen Blättern ver- 
dient lediglich der trefflich redigirte „Wanderer“ wegen des 
Augenmerkes erwähnt zu werden, weiches er der Frage zu- 
wendet und der Sachkenntniss womit er sie behandelt. Sein 
Redacteur, der geistvolle G. von Vincenti, ein Schriftsteller 
von seltener Begabung, ist durch längeren Aufenthalt in den 
ferneren Gebieten des Orientes ein trefilicher Kenner desselben 
und mit gründlicher wissenschaftlicher Sprachkenntniss ausge- 
rüstet. In Deutschlandl hat die Frage sich ebenfalls noch keiner 
eingehenden Würdigung zu erfreuen, , so weit wenigstens vom 
grossen gebildeten Publicum die Rede ist.;,. Sorgsam verfolgt 
und . studirt ' wird dieselbe nur ^vom königlich -i preussiseben 
grossen Generalstabe,< der i freilich kaum irgend. < ein des 
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Wissens seiner bewundemswerthen Thätigkeit entgehen lässt. 
In der deutschen Presse sind es zunächst die „Allgemeine 
Zeitung“ und die „Kölnische Zeitung,“ welche zeitweise Auf- 
sätze von kundiger Feder über die russischen Bestrebungen in 
Innerasien publiciren; in diesem Falle rühren solche Artikel 
mit geringer Ausnahme von einem Manne her, der vielleicht 
mehr denn irgend jemand thätig ist die Aufmerksamkeit Europa’s 
auf die Vorgänge in Asien hinzuleuken. Es ist Professor Her- 
mann Vämb4ry in Pest, der gelehrte ungarische Beisende in 
Iran und Turkestän. Seit seiner Rückkehr aus jenen Regionen, 
die er als muselmännischer Derwisch bereist hat, war es seine 
unablässige Sorge die Kenntniss von den Dingen in der cen- 
tralasiatischen Tiefebene nach Möglichkeit zu verbreiten. Will 
man auch nicht in allen Punkten seine Anschauungen theilen, 
so wird doch kein billig Denkender — gleichviel welcher Meinung 
er sonst huldigen mag — ihm die Anerkennung versagen dürfen 
dass es lediglich seinem rastlosen Bemühen zu verdanken ist, 
wenn es heute überhaupt I.«ute gibt die anscheinend so fern 
liegende Fragen in den Kreis ihrer Forschungen gezogen haben. 
Hätte Yämb^ry auch nichts anderes geleistet als dieses eine, 
wahrlich er hätte genug gethan! 

In den letzten Wochen ist die centralasiatische Frage 
plötzlich eine brennende geworden, die für einen Augenblick 
sogar Kriegsbesorgnisse bervorrief. Alle Zeitungen beschäftigten 
sich mit derselben. Niemand hegt mehr einen Zweifel, 'dass 
früher, oder später dieselbe zum Austrage kommen müsse. 
Dies ist begründet in der Natur der Dinge selbst so wie in 
dem Entwicklungsprocess den bisher das russische Reich dorch- 
gemacht hat. Wir überzeugen uns davon am besten wenn 
wir einen Blick auf das i stetige Wachsen des russischen 
Reiches werfen. r,i . n. ■ .!> ,> li ■ n-** 

Wenn ein englischer Staatsmann nicht mit Unrecht be- 
hauptete, Britannien sei ) weit .eher eine asiatische, (denn eine 
europäischeifGreesmtHsht,’ so kann man. dasselbe Fug. und 
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Recht von Russland sagen, dem Staatencoloss, den man abusiv 
den nordischen zu nennen pflegt, dessen Gebiet sich aber bald 
nahezu über alle Zonen der Erde erstreckt und an Ausdehnung 
der halben Mondoberfläche gleichkommt. Seit wenigen Jahr- 
hunderten hat sich das ungeheure Reich aufgebaut, und seit- 
dem ist kein Decennium verstrichen, in welchem es nicht un- 
aufhaltsam, wenn oft auch unbeachtet, an seiner Erweiterung 
mit Erfolg gearbeitet hätte. Unter Iwan IV., der von 1633 
bis 1584, also länger denn ein halbes Jahrhundert herrschte, 
unterwarf es sich die tatarischen Chanate des Südens, mit 
Ausnahme der Krim; Kasan, das schon früher (1487) den 
Czaren zeitweise unterthan ward, erobert er 1.552 nach langem 
blutigem Kampfe, Astrachan im Norden fällt 1554, und 1553 
werden die Baschkiren unterworfen, gleichzeitig aber fester 
Fuss in der Kabarda am Kuban gefasst. Die Kosaken Yer- 
mak und Timosejew endlich erschliessen durch die Ent- 
deckung Ssibiriens in Iwan’s letzten Regierungsjahren ihrem 
Vaterlande einen neuen Continent und legen den Grund zu 
Russlands asiatischer Macht; 1587 wird Tobolsk gegründet. 

Im achtzehnten Jahrhundert, 1727, gewinnt Russland durch 
einen Vertrag mit Persien die schon vier Jahre früher unter 
Peter dem Grossen eroberten Provinzen Daghestän, Schirwän, 

Ghiiän und Mazenderän, das heisst die ganze W&stküste der 
Kaspi-See, muss sie aber 1734 wieder zurückgeben; es sind 
die beiden letzteren die einzigen Landschaften, welche dieses 
Reich einmal besessen, verloren und nicht wieder gewonnen; 

1813 mussten ' die Perser Daghestän und Schirwän wieder 
herausgeben, nachdem bereits seit 1806 das wichtige Derbend 
in den Händen der Rossen war. Ein ■ erneuerter Krieg mit 
Persien endlich dehnte das 'Gebiet des Riesenstaates über 
den Araxes und bis an den Ararat aus und erwarb ihm im 
Frieden' voh Turkmantschay die Brovinz) Arran. Und 
auch 'hetite'. noch hat ■’ Russland «sein Strebe® ' nidit ' aufge- 
geben, «'tand' jeder Tag I. sieht es fbrtschreite®' mit Riesen- 

f‘ 
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schritten im Herzen der alten Welt. Russland steht nunmehr in 
Centralasien. 

Denkende Politiker können, seitdem der Weltverkehr nie 
geahnte Proportionen angenommen, seitdem der Dampf die ge- 
salzene See durchpflügt, seitdem Schienenstränge die Ferne 

f 

nahegerückt, und die Distanzen zusehend verschwinden, nicht 
mehr übersehen, von welch’ unberechenbarer Tragweite die 
Machtentwicklung eines Staates sein muss, der nunmehr der 
uralten, nach Jahrtausenden zählenden Cultur China’s eben so 
wohl die Hand reicht, wie des abendländischen Europa’s mo- 
derner Civilisation. Kein nutzloses Beginnen ist’s daher, wenn 
wir die Ereignisse der jüngsten Jahre in’s Auge fassen, wie nicht 
minder, welcher Beschaffenheit die neuerworbenen Gebiete 
sind, welchen Nutzen sie dem russischen Reiche gewähren 
können, und welchen Einfluss diese Waffenthaten auf die Staaten 
des uns näher gelegenen Europa’s voraussichtlich üben können '). 

Cannstatt im März 1873. 


Der Verfasser. 


1) Zwei Büclieri die ieh gerne tn dieeer Arbeit ben&txt bÜtte» eind mir leidtf 
niebt in Qeeiebte gekommen; es sind diee: J. db B. ICiebell. The RoMinos In Centnl- 
eaie. London 1S6&. 8« und J. Mae Nell* Tke progreM and preaent poeitlon of Rnsaia in 
tke Beat. 
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Die russischen Forschungen in Mitieiasien. 

Mohr denn einmal sehen wir in der Weltgeschichte die 
Triumphe der Wissenschaft den Triumphen der Waffen folgen; 
wenn aher je eine Diseiplin sich an das Banner siegreicher Heercs- 
züge heftet, so ist es die Länder- und Völkerkunde, jene Wissen- 
schaft, welche dem heutigen Verkehre, unserer jetzigen Handels- 
entwicklung zu Grunde liegt. In der Natur wie im Leben der 
Völker stellt Alles in steter Wechselwirkung, ist Alles Ursache 
und Wirkung zugleich; aus dem Tode spriesst das Leben, wie 
dem Tode nur anheimrällt, was da lebt. Der Krieg, jenes trau- 
rige Übel, das über Handel und Wandel den Bann ausspricht, 
den Verkehr vernichtet, und welches daher die heutige Erkenntniss 
als Quelle des Ruins meidet und verabscheut, er hat mehr denn 
einmal nicht nur geistig, sondern materiell dom Menschen sonst 
uneindringliche Gebiete erschlossen und den Nationen den Weg zu 
neuem Wohlstand, zu neuem Reichthum gewiesen. ') Was jetzt, 
von Eurojia’s Alltagsmenscheii wenig beachtet, sich im fernen Asien 
ziitriigt, es ist nichts Anderes. Im Gefolge der russischen Streiter 
schreitet die Wissenschaft, spähend, betrachtend, prüfend, aber 
ra.stlos vorwärts eilend. Was vor vier Lustren noch ein dunkel 
Oeheimniss, von dem nur ahnmigsvoll der Gebildete und in vor- 
sichtiger Scheu der Gelehrte sprachen, cs liegt heute vor Aller 
Blicken offen; der Schleier ist zerri.ssen, die Schranken sind ge- 
fallen, und was noch etwa unerforscht, in wenig Jahren wird ca 
sein Geheimnisa den russischen Kriegern überliefern müssen. Central- 
asien mit seinen Steppen und Wüsten, mit seinen schnee- und 
cisstarrenden, himmelanragendcn Gebirgsrändem , von dem, noch 
ist’s nicht lange her, nur dunkle Sagen gingen, wird nicht nur 
der Wissenschaft, auch dem lebendigen Verkehre, der Civiliaation, 
der europäischen Menschheit erschlossen. 


pAPITEL. 


1) Siehe über den mBteriellen Nutzen dee Krieges: 
Kmingenzclinften dos Krieges^^ (Auslnnd 1873 Nro. 4 und ö). 


,Die wiseenschaflHchen 
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Dlo russiBphpn Forsrhangen in MittolABion. 


Ehe wir daran gehen, eine, Skizze der Gegenden zu ent- 
werfen, welche den Schauplatz zu den russischen Kriegsoperationen 
ahgeltcn, und dann letztere seihst zu hclcuchten, dürfte es deni- 
|^J.^Vh nic,ljf :(?)j5icr fnteressc sein, flüchtigen Ulicks die friedlichen 
•rhlleruehhiuhgeu ^dej» . letzten Jahre zu betrachten, durch welche 
!lüiiäsln)id" . jljc ;WjSsfi[schnftlichc Keiintniss der mittelasiatischen 
•Lftrtdfscliaflen *än1iahnte, gleichzeitig damit den Sieg seiner Waffen 
vnrhereitend. 

Eine unermessliche Kegion erstreckt sich jenseits des Kaspi- 
und Aralsees bis zur chinesischen (irenze, allgemein als Mittcl- 
oder Centralasien, Tatarei, Tiirkestan, TürkistAn, TiirAii'), Turk- 
menien bekannt. Über die Geographie dieser Länder gebrach es 
lange an anderen Nachrichten als jene der chinesisclien (Quellen 
und der spärlichen Kerlchtc. welche uns die wenigen Besucher 
dieser entfernteu Kegionen hintorliessen. 

Der erste europäische Besucher dieser Theile .\siens war 
der Minorifenniönch Giovanni de Plano Carpini, der 1245 nuszog 
und sechszehn Jlmiate auf der Keise blieb. Er zuerst hat in 
Europa bestimmte Nachrichten über die Mojigolen verölfeutlicht, 
und auch über China und den Priester Johannes, freilich nur vom 
Hörensagen, berichtet.*) Ihm folgte im Jahre 124 9 Amlreas de 
Lonjumel. P<¥iitivere Daten gelangten nach Europa alter erst durch 
Willem van Ruysbroeck oder de Ruhnujuis, gleichfalls ein Mino- 
ritenmönch, der, in Begleitung des Fra Bartolomeo di Cremonn, 
1252 — 125J, von .Acre (juer durch Centralasien zog, und his nach 
Karakorum, der damaligen Residenz des Grosschans, gelangte. 
Ihm verdankt man die ersten Nachrichten filier den Kumys, das 
aus Stutenmilch gegohrene Lieblingsgctriink der Mongolen, älter 
den aus Reis bereiteten Arak und eine genaue Bc.schreibung des 
Yak. Nach Ainmian Marcellin i.st Ruysbroeck auch der erste 
Europäer, welcher von Rhaharber als einem oflicinellen Mittel 
gesprochen. Alter auch in die geographischen Kenntnisse der <l.a- 
m.aligen /eit brachte der niederländische Mönch manche werthvolle 
Berichtigung. Sämmtliche Geographen und Geschichtschreiber zwi- 
schen .Aristoteles tmd Ptolemäus halten dem Kaspischen Meer einen 
Ausgang in das Eismeer gegönnt. Selbst der timsichtige Stralio 

1) Turiin im ZpikI Tuirja. K» «iml «lieft Benennungen iinenldeekter llerleilung, 
doeh Iml Htirnouf (Ya^nft T. I. 8. 427--430) »eliÄrfainnig nn die l>ei Htrabn (llli. XI. 
p. 517 cd. CftHAub.) genannte bnklriftcbo SAlrnplc TnHua nder 7Vr»en erinnert. Du Tl»eU 
und tSfOftkur«! (Letzterer: Tli. 11. 8. 410) wollen AÜ«*r TttpifH» leaei». Siehe llum- 
lioldt’ft Kosmos II. 8.110. Ableitung von Tilirja iin Zend (^THrmiehk>t im 8anHkrit) d. i. 
eehneU, eilcml« alft Bezeiehtiung der Reitervölker der ndrJlirhen Steppen. Ferner über 
die Uezelehnuiig Tnraniftrh Biehe: (llobuft V. Bd. 8- 81 — Ä.*!. 

2) Über Carpini «iehc Poftchel, Oeeeh. d. Krdk. 8. 150, 205 un«l 307. Ferner 
die intereftt*anto Studie von Dora d^lstria: UuHftcft et Mongoi», Lee RtiricovitHcha et 
Jean du Plan de Carpin in der ,,Uevue dcft deux Mondes“ vom 15. Februar 18T2S. 800—832. 
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war cliosom Trugbild erlegen, verführt von einer Küstenbesclirei- 
Ining des Patrocles , der im Dienste des Seleucus Nioator mid 
Antiochus eine Flotte im Kaspischen Meer befehligte, und zu ver- 
sichern wagte, dass von Indien aus um den Ostrand Asiens herum, 
der freilich nach den damaligen Vorstellungen schon bei den Ganges- 
Miindungen begann, Schiflc aus dem Eismeer in das Kaspische 
Meer cingclaufen seien. ') Derselben irrigen Anschauung begegnet 
man im Mittelalter. “) Während noch Andreas de Lonjumel die 
Kaspi.see mit dem Pontus verwechselt hatte, gebührt Ruysbrocck 
das Verdienst, das Kuspi.schc Meer von neuem wieder als ein ge- 
schlossenes Becken erklärt zu haben, nachdem er seihst die west- 
lichen und nördlichen Ufer, die südlichen und östlichen aber kurz 
vor ihm, wie er wusste, Lonjumel bereist hatte.*) Auch Ruys- 
hroecks Bemerkungen über die nestorianischen Christen sind voll 
Interesse; er berichtet, dass sie fünfzehn Städte in Cathai bewoh- 
nen, und ihr Bischof seinen Sitz zu Bingan, einer Stadt im west- 
lichen China hal) 0 , wo 1()25 wirklich ein Monument aufgefunden 
wurde, welches von dem Alter die.ser christlichen Niederlassung 
Zeugniss gab. 

Der wichtigste Reisende des ganzen Mittelaltera war aber 
unstreitig Marco Polo, von dessen merkwürdiger Reischcschrcihung 
Ohei-st Yulo im Aufträge der Ilakluyt Society zu London eine 
neue, trcfl’lichc Ausgal)C veran.staltet hat. '•) Mehr denn dreihundert 
Jahre verstrichen, ehe nach dem grossen venezianischen Reisenden 
ein Eurojiäer die Landschaften Centralasicns betrat. Es war diess 
Benedict (ioös, ein Portugiese, aus Villa Franca auf der Azoren- 
Insol San ^liehacl gebürtig, der als Jesuiten-Coadjutor im Jahre 
1594 sich in Begleitung von Hieronymus Xavicr, Neffen des be- 
rühmten St. Franciscus, und eines andern portugiesischen Priesters, 
Emanuel Pinncr, nach dem Hofe von Lahore begab, wo er mehrero 
Jahre verweilte und Flrkundigungen über die nördlichen Gebiete 
Asiens einzog; er ging dann nach Agro, und von dort Ende 1002 
oder Anfangs 1003 nach Kabül, Yärkand, und erreichte die chine- 
sische Gränzstadt Su-tscheu, wo er siebzehn Monate lang gefangen 

1} Btrabo. lib. II. XI. Tora. I. p. 74, T. II. 8. 443. 

3) Siche Pani Oroaina. Hiator. lib. I. eap. 3. Colon. 1A86. p. 15. Dann Raven» 
natia Anonymi (leogr. lib. II. cap. 8. ed. Pindar A Parthevp Berlin 1800, 8. 03; Beda 
VenerabiMa. Bc moudi codi terrcatriaque conatU. Colon. 1688. T. L fol. 816. Dieaor 
acheint die Kaapiaec ala einen Thcil dea indiachen Oceane betrachtet au haben. Siehe 
ferner die Aiigela&cha. Karte dea britt. Muaeuma aua dem 10. Jahrbunderi und Orbia e 
cod. Bruxell. de anno 1^19 ln LelewePa Atlas. PI. VII und Vlll. Siehe endlich Uber 
die Kaapiaoe: Peachel« Qeaeh. d« Erdk. 8. 156, 303, and Uber die Entdeckung der De» 
jpreaaion Jcnelbon a. a. O. 8« 413, 640, 557, 556. 

3) Rnyabroeck, ed. d'Aveiac.* 8. 364. 

4) The book of 8er Marco Polo, the Veneiian. Newly tnnalated and edited, with 
notca, by Colonel Henry Yule C. B. London 1871. 8. 3 Bde. Siehe U6er diraes wich» 
tige Werk: Edinbni^b Review 1973. Nq. 375 8. 1-66. 
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gehalten wurde und endlich starb wenige Tage nach Ankunft 
eines christlichen Sendboten des berühmten S. Ricci zu Peking. 
Leider ist jener Theil von Goös’ Reise, welcher die Strecke von 
Kabül nach Yärkand betrifft, noch sehr in Dunkel gehüllt. Als 
Nachfolger Goes’ in späterer Zeit begnügen wir uns zu erwähnen 
Floris Beneveni 1725, Cladyschcw 1740, Meyendorff und Negri 
1820, Berg 1826, Alexander Bumes 18.32, Lieutenant .lohn Wood 
1838, Abbot 1839, Shakespeare und Aitow 1840, Nikiforow 1841, 
Nicolaus v. Chauikow und Alexander Lehmann 1841 — 1842, Oberst 
Stoddnrt und Capitän Conolly 1842 und Danilewsky 1842 — 1843; 
in neuester Zeit endlich 1863 Hermann VAmböry. 

Bis vor Kureein waren die Arbeiten der Deutschen A. v. Hum- 
boldt und Carl Ritter, die doch eigentlich mehr oder weniger, wie 
diese beiden Gelehrten selbst game einräumten , dem Gebiete der 
Conjecturalgeographic ') angehörten, das Vollständigste, was wir 
über jene Länder wussten, besonders über die Gegend zwischen 
dem Balchasch-Sec und dem Tian-Schan. Den Russen erst hat 
die geographische Wissenschaft eine genauere Kenntniss Central- 
asiens zu verdanken, denn ihnen gebührt die Ehre, jene Gebiete, 
zum Theile schwierige Gebirgsgegenden und Hochebenen, theils 
eintönige Sandwüsteu, zum Zwecke wissenschaftlicher Durchfor- 
schung durchwandert zu haben. In Rus.sland war man seit .lahr- 
hunderten von dieser Nothwendigkeit durchdrungen, von der Über- 
zeugung geleitet, dass die asiatischen Gebiete früher oder später 
ein Entwicklungsfeld russischer Thätigkeit werden würden, worauf 
der Besitz Ssibirien’s augenscheinlich hin wies. Von jeher war 

demnach das Augenmerk Rii.sslaiids auf die Durchforschung des 
wenig betretenen Centralasiens gerichtet, und was Humboldt auch 
auf jenem Gebiete Ausserordentliches geleistet, es geschah auf 
Befehl und mit Unterstützung des russischen Kai.sers. Humboldt 
bat indess auf seiner Reise nach Hochasien, 1829, den Tarbagatai 
nicht überschritten*); schon 1834 gelang es dem Astronomen 
Wassili Fedorow (I'jodorow), die Mündung der Lepsa in den 
Balchasch-See zu erreichen und zu bestimmen; 1840 — 1842 ver- 
vollständigten die Reisenden Karelin und A. Schrenk die Er- 

1) Sic stützton Bich beinfthe nusschliceslicli auf die chineaiBchen Quellen, welche 
Klaproth, Abel Käinusat, Stanjslas Julien, P. Ilyaclnih und Andere ersebloeacn« 
Die wicbtigBtcu dieser Quellen sind das St-ifH-thuHg^tcfn^titehi , Peking, 177t2, das Si-tfu- 
veH-kian^lo (dessen zweite xind dritte Auflage, 1777 und 1814, den Titel Sim-kfang-wat-fan- 
ki-lio und Si-^n-kt Aihrte), das FiHg-tne*»-tui-pien ^ 1726, und das 

1774. — > Ferner des buddhistischen Pilgers Hinen-thnang Ridsebesehreibung Pittt-i-titn, 
die Memulren des Hsr-ma-tltiiffn und des Ma-tuan-Un Encyclopedie. 

2) 8ein weitester Punkt war der chinesische Posten Bity atn Irtysch (40* n. Br.) 

3) Leider ist von Schrenk’s Reisewerk bis jetzt nur ein Bruchstück veröfTcnt- 
licht unter dem Titel: „Bericht Uber eine ini Jahre 1810 In die Östliche dsunganscho 
Kirgisensteppc unternommene Reise.** (Beitiitge zur Kenntniss des russischen Reiches, 
herauageg. von Baer und Uelnierscn. Vll. Bändchen, 8t. Petersburg, 1847.) 
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forschung der Gegend zwischen dem Balchasch im Norden, dem 
Ilistrom im Süden und dem sogenannten dsungarischen Ala-Tau. 

Immer mehr und mehr machten diese Reisenden den Sinn 
für die geographischen Expeditionen in die Nachbarländer Asiens 
rege, so dass das Jahr 1846 die Gründung eines Institutes brachte, 
welches auf den künftigen Gang der Wissenschaft in Russland 
von unberechenbarem Einflüsse sein sollte. Es traten hervor- 
ragende Männer zu einer Gesellschaft zusammen, welche sich als 
kaiserlich russische .geographische Gesellschaft zu St. Petersburg 
constituirte und heute an der Spitze eines Capitales von 88.000 
Thaler und 27.970 Thaler Einnahmen steht, zu denen der Staat 
eine jährliche Subvention von 16.150 Thaler zuschiesst. ') Hand 
in Hand mit dem tüchtigen russischen Gencralstabe, dessen Arbeiten 
sic theils unterstützte, theils ergänzte, und mit dem sie in steter 
regster Verbindung steht, nahm die geographische Gesellachnft die 
Durchforschung der Heimat, die früher ganz in den Händen der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften geruht, in Angriff, ihre 
Thätigkeit — im Gegensätze zu anderen ähnlichen Körperschaften — 
nur auf die Gebiete des russischen Scepters und die Nachbar- 
länder Asiens beschränkend, welche für Russland von Wichtigkeit 
sein können. In dem colossalen Reiche ist Alles colossal, und so 
stellte sich bald die Nothwendigkeit heraus, an den Extremitäten 
des Staates, gleichsam als vorgeschobene Posten, Zweigvereino zu 
begründen , die mit dem Centrum zwar in ununterbrochener Ver- 
bindung, doch ihr eigenes, enger begrenztes Forschungsgebiet sich 
zu ziehen hätten. So erfolgte schon 1850 die Gründung der 
„kaukasischen Section der kaiserlich nissischen geographischen 
Ge.sellschaft“ zu Tiflis, und 1851 die der ssibirischen Section zu 
Irkutzk ; in jüngster Zeit fügte sie diesen beiden zwei neue Zweige 
auf curopilischcm Boden zu: es sind dies die 1867 gegründete 
„Nordwestliche Section“ zu Wilna und die „Orenburg’sche Section“ 
zu Orenburg. Was und wer seitdem in Russland Ansehnliches 
für die Geographie geleistet hat, ist entweder aus der geographi- 
schen Gesellschaft oder aus dem Geueralstahe, oft aus beiden zu- 
gleich herx'orgegangen. 

Zu weit würde es uns führen, wollten wir hier,, wenn auch 
noch so cursorisch in’s Auge fassen, was für die Erweiterung der 
Geographie und Topographie Russlands geschehen ist; wir müssen 
uns vielmehr auf die centralasiatischen Gebiete beschränken, erst 
allein für uns von Interesse sind. Im Jahre 1861 erreichte Ob die 
Kowalewski an der äussersten Grenze der chinesischen Dsungarei 
den Ort Kuldscha, von welcher Reise er höchst werthvolle Nach- 

i-. 

1) Nach Behm’s aeacfttem i)QeogMptiischen Jahrbuch** XV« Bd. X879 8« 44d. 
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richten mitbrachte’). Erst nach der 1864 erfolgten Errichtung 
des Fort Wiernoje an der Almaty, gelang cs 1855 — 1858 den 
russischen Forschem, in die sogenannten transilischen Kegionon 
vorzudringen ; ihre Forschungszüge führten sic bis an das südliche 
Ufer des Sees Issi-Kul, und Einer von ihnen, der Astronom, Herr 
Magister P. Ssemenow, der den Obersten Chomentowski auf einer 
inilitürischen Expedition begleitet, bestieg im Juni 1827 zum ersten 
M.ile die (üpfel des Tian Schan, die vor ihm noch kein Europäer 
betreten hatte, während nahezu gleichzeitig d<y Capitän vom Berg- 
ingenieur-Corps ^Icglitzky (auch bekannt durch seine interessanten 
Entersuchungen am Baikal-See in Ssibirien) und der Stabseapitnn 
Antipow, 1854 — 1855, den südöstlichen Theil des (iouvernements 
Orenburg mit den südlichen Ansläufern des Eralgebirges geogno- 
stlsch aufnahnien und die gewonnenen Resultate in Schrift und 
Karte veröffentlichten ; E. Borszcow bereiste in derselben Epoche, 
1857 — 1858, mit Ssäwcrzow, im Aufträge der Akademie der 
AVissenschaften zu St. Petersburg, das Orenburg’schc Land zwischen 
dem Ural, dem Irgis, dem Aralsee und dem Kaspischen Meere 
und entwarf ein gelungenes Bild von der gcologi.schen Beschaffen- 
heit der ganzen Aralo-Kaspischen Niederung, so wie der Mucha- 
dscharischen tiebirge und des Est-Urt. 1858 entsendete die geo- 
graphische (iesellschaft eine Expedition nach l’ersien, besonders 
zur Erforschung der an die centralasiatischen Gebiete im 8üd-\Vesten 
grenzenden persischen Provinz Chorassün. An der Bpitzc dieser 
Expedition stand der rühmlichst bekannte Reisende Nieolaus von 
Chanykow , der schon 1841 — 1842 die centralasiatischen Step])eu 
bereist und ein wert h volles Buch über Bochära in russischer Sprache 
verfasst hatte-); die übrigen Mitglieder der Exj>edition waren die Herren 
tiocbcl, V. Leutzc (Astronom), Stuntsrath Prof. l)r. A. v. Bunge 3) 
(Botaniker), Binncrt, Petrow und Graf Keyserlingk. Die Expe- 
dition ging im März 1858 ab und begab sich Uber Asterabiid, 
N'ischabur, Mcschhed (Tüs) nach Herat ’) und zurück über den 
Ilamüu-Sce, Kermän, Yczd, Ispahan, Tcherän an den Ermia-Sce *). 


1) AuMcrdem war ihm idt^r Zi^ock spinor Kcitm vollist&iidtg gelungen» dahin 
gehend» die Bande des guten Einvernehmen» swiachen Ruasland und China enger xu 
knUpfcD» wclcho beide Reiche hier so wie irn Ifordcn und Nord-Oai eine gcmciuachaftlirhe 
üronac haben sollten» und nisaische Faktoreien in Kuldacha und T»chugutachak su grün- 
den. Der hierüber am 35. JuH und 6. August 1851 abgcachloaaciie Vertrag ward erat am 
38< Februar und 11. M&ra 1861 bekannt gemacht. 

3) Es erschien in englischer Ueberaetaung unter dem Titel: Bokhara» ita Amir 
and jts People. Tranalated Irom the Rueeian of Khanikoff by tho Baron Clement A. de 
Bode. London 1845. 8. 

3) Über Bunge eiehe Pesch el Qeeeh. d. Srdk. 8. 556. 

4) Petermann' B Ocogr. Mittheilungen» 1850» 8. 306. 

5) Fetermann'a Qeogr. Hittheilungen» 1860» 8* 43. Den ausführlichen Bericht 
über die ganso Expedition gab Chanykow in Beinern: Mdmoiro Bur la partio mdridiunalu 
<lo rAsio centrale. PariB» 1861. 4« 334 8« mit 3 Karten. Ueber ChorasBiu siehe ferner: 
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Kurz darauf ward auf Anrep;ung Ssemcnow’s beschlossen, eine 
Expedition in das Land jenseits des Balchaseh - Sce’s und des lli 
abgehen zu lassen, uni dem Mangel an astronomisch genau be- 
stimmten geographischen Punkten ahzuhclibn , welche die schon 
damals als durchaus nothwendig erkannte Herstellung einer Karte 
dieses Theilcs von f'entralnsion möglich machen konnten. Unter 
Mitw^kung des kaiserlichen Generalstabes ging denn auch schon 
am 12. Februar 185!) der kaiserliche Generalstabshauptmann 
A. Golubew ') in Begleitung des Topographen Matkow dahin ab. 
Er mass in der That 1 (i Punkte *) und drang bis zu dem See 
Issi-Kul, dessen heiläuiig richtige Form zuerst 1847 vom russi- 
schen Topographen Nifantiew gezeichnet, endgültig alter erst durch 
im Jahre 1850 und 1800 unternommene Arbeiten festgestellt wurde. 
Letztere wurden unter der Leitung des Herrn Weniukow, eines 
der hervorragendsten Mitglieder der kaiserlichen geographischen 
Gesellschaft, von einer Commission von Oibeieren der ssibirischen 
Ahtheilnng des nissischen Generalstabs nusgeführt. Auf diese 
Weise wurden blos in der Umgebung des Issi-Kul und längs des 
Flusses Tschui im Laufe des Jahres 185!) an 53.000 [llWerst-i) 
aufgenommen. Auch am östlichen Ufer des Kaspischen Meeres, 
auf dem Ust-Urt, rund um den Knra-Boghäz herum bis zum Bal- 
kanischen ^lecrhusen wurden an 38.000 QWerst aufgenommen, 
wodurch die Figur des Kara-BoghAz ganz genau bestimmt wanl. 

Im Laufe des Jahres 18(i0 erlitt indess die Figur des Kaspi- 
schen Meeres neue Veränderungen durch die vom Hydrographischen 
Departement veranlassten , chronometrischen, astronomischen und 
topographischen Vermessungen Seitens des Seccapitäns Iwaschin- 
tzow von 1858 bis 1860, während gleichzeitig der Generalstabs- 
offizier Dandevillc 1858 auf seiner Karte des Ust-Urt die erste 
richtige Darstellung der Mangyschlak-Halbinsel lieferte'*); auch im 
Orenhurg’schen IJindergehiete, sowohl bei den Urarschen Kosaken 
als in der Kirghisensteppe, wurden Katasteraufnahmen über 5320 
nWerst (= 110 OM.) vom Generalstabc ausgcfUbrt; ferner 
Nivellements zwischen dem Fort Perowski und dem Jany-Darjä 
auf einer Ijänge von 575 Werst, und endlich eine Rccognoscirung 
in dem Osten des Aralsec’s über 27.905 GWerst (576 DM.). 

Production und Handel vou Choraau&n (Pctormann'a Qcogr. Mittheilungent 1864| 
ö. 7—9). 

1) Cnpitän Golubew starb leider für die Wiesenschaft viel au früh im Jahre ISOO. 

3) Siehe dieselben in Petermauu*s Geogr* Mittheilungen, 1861, S. 198« 

3) Rlna russische QW erst — 0.0206677, deutsche QMeilo = 1.13802t QKllomctcr. 
Als Längenmnss gehen 104.3887 Werst auf einen Aquatorgrad, 6.955016 (also rund 7) 
Werst auf 1 deutsche Meile und 0.9878908 (slso rund 1) Werst auf 1 Kilometer. 

4) NoUs über die Berge Ak-^au und Kara-tan auf der llalbinael Mangyacblak 
am Ostufer des Kaspischen Meeres, von O* v« Helmersen. (Bulletin de l'Acaddmie 
Imp. des Sciences de Bi* Fetersbourg. T. X1V> Ko. 6, Mars 1870.) 
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Iin nächstfolgenden Jahre wurden unter Leitung des Ob<u'sten 
Dandeville vom Gencralstabe die Aufnahmsnrheiten zwischen den 
Flüssen lick und Utwa, am Ssyr-Darjä hinauf vom Fort Tschiilak 
bis zur chokanzischen Festung Jany-Kurgän mit Eiiisehluss der 
südwestlichen Ausläufer des Kara-Tau und am FliiSse Jany-Darjä 
fortgesetzt. Sodann fanden Kecognoscirungen durch 5 üffteiere 
des Topographen-Corps im Gouvernement Orenburg und im nord- 
östlichen Theile der Steppe jenseits des Tobol zur Untersuchung 
ihres gegenwärtigen Zustandes Statt, so dass auch in diesem Jahre 
in Allem 7670 G^Verst (151ljW.) aufgenommen und 153.870 i~iAV. 
(3180 GM.) recognoscirt wurden. Im Jahre 186‘2, wo Oberst 
Ssalessow die Katasteraufnahraen leitete, wurden weitere 5996 GW. 
(124 GM.) aufgenommen und von der Specialkartc des Länder- 
gebietes sechs neue Blätter im Massstab von 1 :420. 000 vollendet. 
Oberst Tschernajew leitete. 1863 eine Kecognoscirung in der Gebirgs- 
kette Kara-Tau, und zwar zwischen dem Berge Daud-Chodsclia, 
den Forts Ssusak und Tschulak-KnrgAn, der Stadt Turkcstiin, dem 
Orte Utsch-Kajuk und den Ruinen von Jany-Kurgän. Eine zweite. 
Recognoscirung untersuchte, das Terrain zwischen den we.stliclien 
Au.släufern des Kara-Tau, dem Daud - Chodscha und den Seen 
Telekul und Telckultata; die Karten beider Recognoscirnngen haben 
den Massstab von 1:210.000. Flotten-Capitän und Flügel-Adjutant 
Butakow dampfte 1863 den Ssyr-Darja aufwärts bis zum Orte 
Bayldyr- Tugai, bestimmte die Position mehrerer Punkto, unter- 
suchte die Tiefen und das Fahrwa.sscr und lie.ss durch einen 
Offizier und zwei Topographen das Flussufer aufnehmen; im Jahre 
1864 erstreckten sich die Katasterarboiten auf 3933 GWerst 
(81 17 M.) im Mst. von 1:21.000, die geometrische Nctzleguiig 
über ein Areal von 9500 GW. (196 GM.) und die Berichtigung 
älterer Arbeiten im Steppengebiete der inneren Horde zwischen 
Ural und Wolga. Xeuc Aufnahmen erstreckten sich ferner über 
970 GW. (20 G M.) in den Transurnlischen Steppen, an der 
Emba, am Ssyr-Dnrjä, im Bergreviere Kara-Tau und in der neuen 
Provinz Turkestän, desgleichen über 102 GW. (4*/.j GM-) der 
Stadtpläne mit Umgebung von Turke.stnn und Tschemkeud im M.st. 
von 1:8400. Im Jahre 1865 Hess Oberst Ssale.ssow Wegrccog- 
noscirungen im Mst. von 1:84.000 über 20.600 GW. (425 7 51.) 
zwischen dem Fort Orenburg am Turgai', Turkestän und Fort 
Perowski am Ssyr, dann über 20.000 UW. (413 QM.) der Pro- 
vinz Turkestän von Merke an wc.stlich bis zjim Ssyr und diesen 
aufwärts bis zur T.schirtschik-MUndung vornehmen, so wie den 
Entwurf einer Karte des Chanates Chokan vorlierciten. 

Nicht minder thätig waren die Russen im wcstssibirischeu 
Militärbezirke; 1860 wurden im Siebenstrom- und transilischcn 
Gebiete, im nordwestlichen Theile des Kreises Ala-Tau und im 
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Siidwesten des iHsi-Kul im Mnsstabc 1 : 420.000 an 45.000 HW. 
(930 GM.), im Jahre 18ttl unter Leitung des OberHten Babkow 
vom (ieneralHtalie durch zwei Officicre und vier Topographen im 
Thale des Tschui und Umgehung gegen 14.500 QW. (300 OM.) 
aufgenommen ; 1862 wandte sich Oberst Babkow nacli der chine- 
sischen Grenze, und zwar von den nördlichen Gebirgszweigen des 
Ala-Tau bis zum 8cc Dsaissang-Noor und vom Flusse Tokta bis 
zu den chinesischen Grenzposten jenseits des Engpasses Chabar- 
Assu im Tarbagatai'. Von der Gegend der Flüsse Basnra, Kor- 
bugi, Tebezge unil Tamirsik am Nord-Fusse des Tarbagatai' wurde 
die Aufnahme auf dio Hüdufer des Dsaissang-Hee’s und das Thal 
des schwarzen Irtisch — 120 ^Verst aufwärts — übertragen. Man 
ging längs der Grenze bis zum Piquet Koss-Agat.sch vor, be.stimmtc 
auch die Loge der Berge Ssary-Tscheku und Mankrak und nahm 
im Laufe des Hommers im Ganzen etwa 19.972 [IjW. (412 CjM.) 
auf. Eine Kecognoscining, 1863 unternommen, südlich des Flusses 
Tschui, l)ewegte sich am oberen SsjT-llnrjä und im llimmelsgehirge 
in der Kichtung auf Kaschgar und lieferte das Kartenmaterial über 
28.140 [j\V. (581 CT!M.); das Jahr 1864 brachte, stets unter Leitung 
des Oliersten Babkow und durch 9 Offleiere und 32 Topographen, 
die Aufnahme von 8766 TUW. (181 (IT^L) längs der chinesischen 
Grenze am Nordabhango des Tarbagatai und iin Flussthalc des 
Borochudsir ; fenier Aufnahmen am oberen Tschui zwischen Fort 
Ka.stek und der Mündung der grossen Kcbin und im Süden des 
Tschui vom Flusse Talass über die Berge Karabura bis zum Flusse 
Tschoktal, ein Itinerar durch die Flussthäler Aryss und Bugun, 
und von Tschulak-Kurgiln bis Auliett (Aulie-ata), Alles im Mst. 
1:210.000 — und endlich die Pläne der Forts Tokmak, Merke 
und Auliett im Mst. von 1:21.000. 

Ausser diesen ihren regelmässigen Gang nehmenden Arbeiten 
Hess sich aber die russische Regierung es angelegen sein, die 
Durchforschung dieser Landschaften durch specielle Expeditionen 
zu betreiben, die zwar nicht stets rein wissenschaftlichen Motiven 
entsprungen , immer aber der geographiscltcn Erkenntniss frucht- 
bringend waren. Hieher gehören die commissioneile Bereisung der 
Kirghisensteppe unter Leitung des wirklichen Staatsrathes Girs; 
die Conunission unter Führung des General-Lieutenants Dlotowski 
zur Feststellung der Grenze zwischen den Ländern der Ural’schen 
Kosaken und der Kirghisen am linken Ufer des Ural; dann die 
Reise des Bergingenieurs Oberstlieutenaut Tatarinow am Süd- 
Ahhange des Kara-Tau , wo er in einer Entfernung von 90 W. 
von Turkestän, Tschemkend und der Mündung des Aryss Stein- 
kohlen von bester Qualität fand '). Die Bearbeitung dieser so 'wie 


1) Petermaon^s Oeogr« MiUbeiluogoot 1M7, B* 11$. 
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der nufp^efundencn Ooldwerkc ward sogleich in AngrifT gcnonmien '). 
Von West-Ssibirien aus wurde ein militärisches C’ommnndo unter 
dem Capitän Ilolmstroni ahgcschickt, um die kürzesten Karawanen- 
wege fcstzustellen , die von Ssemipolatinsk und l’ctropawlowsk 
westlich vom Ihilchasch-Sce durch die Hunger-Steppe bis zu den 
russischen Forts am Süd-Ufer des Tschui und nach Taschkoiid 
und Turkestan führen. Gleichzeitig nahm Oberst llabkow, dessen 
Tjcitimg auch die Holmstroiu’schc Expedition unterstand, die. To])o- 
graphic dos so wichtigen Balchasch-Sec's auf. An diese Arl)citon 
lehnen sich die statistischen Untersuchungen A. J. Makschejew’s, 
die archäologischen Forschungen H. Fawizki’s, die ethnograj)hischen 
und linguistischen Radloffs, endlich die meteorologischen lloob- 
achtungon, die General von Kaufmann an 15 Stationen Turkestüns 
eingerichtet hat. 

Die in vieler lleziehung so interessante Region des Tarba- 
gatai ward 1804 von C. Struve und dessen Begleiter Potanin 
genauer erforscht. Struve’s Expedition verfolgte dabei astrono- 
mische und topügraphi.schc Zwecke. Frühere Arlx'iten sollten ver- 
vollständigt und das vollständige topographische Material auf- 
gf'nonimon wenlcn, um eine Karte der ganzen Provinz Turke.stän 
hcrzustcllcn. Die Arbeiten umfassen das ganze Gebiet von Merke 
bis zum Ssyr, am S.syr den Strich vom Parallel von Turke.slAn 
im Westen Ins zur Mündung des Tschirtschik und weiter östlich 
bis zu den Bergen von Sussamir und den Quellen des Tschirtschik. 
Neben den topographischen Arbeiten liefen astronomische Orts- 
bestimmungen, die eine Reihe von Punkten von der Festung 
Wiernoje an bis Taschkend und Tschinaz betretfeu und am 
Ssyr-Darjil bis zu den von Contreadmiral Butakow bestimmten 
Punkten reichen. Das Resultat dieser Arbeiten Struve's, die Karte 
Turkestän’s, ward schon Un September 1805 begonnen und er- 
schien 1868 als „Karte des General -Gouvernements Turkestirn, 
ausgefUhrt in der asiati.schen Abtheilung des Generalstabs unter 
Leitung des Capitän Narbut“ im Massstab von 1 : 2.000.000. 

Die andere Expedition dos Naturforschers Ssäwerzow hatte 
geologische und zoologische Forschungen im Auge. Zu derselben 
gehörten ein Oflicier von den Bergingenieuren sow'ic mehrere Berg- 
beamte und Arbeiter. Schon 1804 machte Ssäwerzow im Auf- 
träge des russischen Kriegsministeriums luid versehen mit Instruc- 
tionen der k. russischen geographischen Gesellschaft in St. Peters- 
burg eine Reise in die ccntralasiatischeu Gebiete. Die Ergebnisse 


t) Tatarinow* Über die gegenwärtige Vorbereitung der Kohlen- und Qold- 
bergwerke in der ProYinn Turkeetkn (law&stija der knieerlioh mas. geogr. Gcecllecbaft 
8t. Fetenburg, ]}. 111, 1867, Nr. 3 ). 
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derselben sind in einem Bericht ') mitgetheilt, der viel des Inter- 
essanten enthält und namentlich Klarheit Uber die geognostischen 
Verhältnisse jener Gegenden verbreitet^). Seine seitherigen For- 
schungen, so wie jene Nikolski's sind in den Iswästija (Mittheilungen) 
der kaiserlich russi.schen geographischen Gesellschaft nicdergelegt ä). 
ösäwerzow dehnte seine Forschungen sodann auf den we.stlicheu 
Thcil des Tian. Schau, auf den Naryn, d. h. den Oberlauf des 
Ssyr-Darjä und sogar jenseits des Tian Schau bis zum Aksai', dem 
nördlichen Quelltlusse des Kaschgar-Darjä aus. Er bestätigte die 
Abwesenheit vulkanischer Gebilde im Tian Schan, glaubt in jenen 
Ccutralregionen den Ausgangspunkt der grossen zoologischen Reiche 
des Mittelmccres des Ilimälaya und 0.stasibiricns nachweiseu zu 
können so wie dass seine Untersuchungen Uber die geographische 
Verbreitung der Fische die Annahme einer vormaligen Verbindung 
der centralasiatisclicn Binnensee mit dem Eismeere bekräftigen 
und eine frühere Abtrennung des Kaspischen vom Schwarzen Meere 
als dieses letzteren vom Mittelländischen Meere darthun ■•). 

Aus diesem skizzenhaften Abrisse ist deutlich zu ersehen, ^ 
wie Russland Schritt für Schritt die Wege zu seinem Fortschreiten 
in Innerasion mit Hilfe der Wissenschaft sich ebnet und vorbereitet. 
^U)cr auch nach errungenem militärischen Erfolge wird die Wissen- 
schaft nicht in die Rüstkammer verwiesen, vielmehr sehen wir 
hier eines der schönen Beispiele, wo Wissenschaft und Kriegs- 
handwerk Hand in Hand gehen, und wo crstcrc durch Vonnehrung 
und Erweiterung der incuschlichen Kenntniss zu sühnen sucht, 
was allenfalls das letztere an dem sogenannten humanitären Ziele 
der Menschheit verbrechen könnte. 


1) l&wästija der k> mss. geogr. GescHsohaft zu St. Peterzburg, 1865, Nr. 7, 8. 127 ff. 

2) l)r. Marthc. Uu8»iacho wiz^cnäcbnfllichc Expeditionen im Jahre 1864 und 1865 
in Turk'st&n. (Zeitschrift fUr allgemeine Erdkunde. Berlin, 1867, II. 8. 76—81.) 

S) Bsäwerzow im Blc. II, 1866, llft. Nr. 7. Nikolski's geologische Unter- 
suchungen im Bande III, 1867, lieft Kr. 2. De# „Iswä.'ttija.“ 

4) Maunoir. Rapport sur Ics Travaux de la Öociöt6 de göographic de Paris, 



II. 


p 


APITEL. 


Die Landschaften Centralaslens '). 


Die Region, mit welcher wir uns beschäftigen, wird im Westen 
vom Cnspischen Meere und dem sowohl Asien als Europa gemein- 
schaftlieh angehörenden Jaik oder Ural (dem Daix der Alten), im 
Norden von demselben Strome bis Orsk, dann von einer Linie 
abgeschlossen, die etwa von letzterem Punkte bis zu der ssibiri- 
selien Stadt Sseniipolatinsk *) reicht; den Osten lx*grenzen die liohen, 
meist granitischen Gebirge des imposanten Tarbagatai ®), des Ala- 
Tau und AltaY^)- Stockes, der Tian- Schau oder llimmelsberg an 


1) Wir IpROti dieser geoprsphischen äktsse die bctrrffendrn AbnohnUtc 
Klöden’ff Haiidbiiuh der Erdkunde^ III. Band (1862), su Grunde, dirsniben auf den 
houtigcii Htandpiinkt unsers geogrnpbischoD Wisseiis ergünsond. Als hervorragendste Karten 
w'tirien au dieser Darstellung benUtst: der immer noch, trotz der zahlreichen neueren 
Erforschungen brotichharc Atlas von Liout. Carl Zimmermnnn zu Ritter’s Asieu 
(ncltst dessen geogr. Analyse der Karte von Inner-Aalen, Berlin 1841), dann II. K lo pe rl* 
Turan oder TUrkistan, Berlin, 1864, das worthvollc Übersichtskartchen der russisch- 
turanisch-chincsischen Grcnzgeliicto ln Inner-Asien im 111. Hefte von Peterntann's 
Geogr. Mitthe.ilungen 1868 und schliesslich die noch wenig bekannte, aber, weil die Jteu- 
eren russischen Erforschungen verzeichnend, höchst wichtige, im August 1868 als Boilnge 
zum „Kussischen Invaliden** erschienone Karte von Contralosien im Maastab 1 : 4,2UÜ.(JUU. 
Recht brauchbar ist ferner die 1865 erschienene russische Karte von RusB>ach-Asien und 
das kleine aber werthvolle, 1867 ebenfalls russisch publicirte K&rtchen Südturkcst&na. 

2) Am Irtisch gelegen, im Gouvernement Tomsk. Siehe dariibor die Abhandlung 
von Abramow in t'en „Sspiski** der kais. russischen geogr. Gesellschaft, 1861, 1. Bl. 

3) Der TarhagataT oder das Miirmelthiergehirgn (von tarhnga , Murmelthior) er- 
hebt sich im Norden des Ala-kul und im Bilden des Dsalssang-8ces, weit über 30 M. 
von Westen nach Osten reichend, und ist während des ganzen Sommers mit Srhnce be- 
deckt. Ssemenow gibt dem Tarbngatnl eine mittlere Kamnihöhe von 4500 P. F. Diese 
in vieler Beziehung interessante Region ist 1864 von C. Struve und dessen Begleiter 
Potanin genatier, als seither der Fall gewesen, erforscht worden- Dl« Klrghisen haben 
in der jüngsten Zeit Versuche gemacht, feste Wohnsitze daselbst zu gründen, und würde 
die Ansässigkeit gewiss in grosserem Umfange stattßndcn, wenn es nicht im Gebirge an 
Holz mangelte. 

4) Altat ist eine Verschmelzung, richtiger Abkürzung von Äl-Tuiga und bedeutet: 
erhabenes Felscngcbirge. Einige leiten den Kamen von dem tUrkisehen Worte a/tyn, 
Gold, her, wonach Altai Goldgebirge heisst. Der Altai ist ein aittttrklsches l>an<l. (Hum- 
boldt. Kosmos 11. B. 43.) Neue und in aiizichendor W'^eiso dargcetellte AufschlUsso über 
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China’s Grenze und der Belut-Tagh, an welchen sich im SUdcn 
die Riesenformen des Ilindu-Kusch anschliessen. Per Paropanisus *) 
bis in die Gegend von Hcrat und dann die Höhenzüge im Norden 
der persischen Provinz. KöhistAn (d. i. Bergland) bis zum Kaspi- 
See bilden den südlichen Abschluss dieses Gebietes, welches sich 
demnach etwa zwischen 34 — 50® n. Br. und 48 — 78® ö. L. von 
Paris erstreckt. Wie ein Blick auf die Karte lehrt, fallen in diese 
Region die südwestlichen 'l’heile Ssibiriens *), das ehemalige un- 
abhängige TurkestAn mit den Chanaten Chiwa, BochAra und Chokan, 
einst unter dem Namen der grossen Bucharei zusammengefasst, das 
bis vor Kurzem nominell zu China gehörige Ost-TurkestAn ®) oder 
die Provinzen Tian-8chan-Nan-IjU und Tian-Sehan-Pc-Lu *), end- 
lich die zu AfghAnistan gezählten Königreiche Kabül und HerAt, 
so wie ein kleiner Theil des nördlichen Persiens. 

Den weitaus grössem, das heisst den westlichen und nörd- 
lichen Theil dieses Gebietes, nimmt das turanischc Tiefland ein, 
das grösste der Erde, wenn man die durch den Ural davon ge- 
schiedene sarmatische Ebene in Ost-Europa hinzurechnet. Es wächst 
in diesem Bereiche die Neigung des Bodens nach Süden hin, öst- 
licher aber findet ein alimäliges Ansteigen gegen SUdost statt. Im 
südwestlichen Theil ist die grosse Depression der Eixlrinde, deren 
tiefste Stelle der Kaspi-See ®) ausfüllt, dessen Spiegel 82,8 P. F. 


denselben brachte Bernhard von Cotia’s Reise vom Jahre IMS (siehe „Aueland^* 1669 
>fro. 10, 11, 13, 16, 18, 50, 51 und sein werthvolles Buch: (Der AltaY, sein geologischer 
Bau und seine KnelagcrsUUten* Loipsig 1871« 8.) — Dann die im August 1869 abgeschlosse- 
nen Arbeiten der russich - chinesischen Qrenz - Commission unter Babkow, welche die 
Orundlage zu einer speciellen Kenntniss des die wildesten Partien des Altai einschliessen- 
den Grenzstreifens vom Dsaissang-Boe bis zur Grenze des Gouvernements Jenissei gelegt 
haben. (Petermann's Qeogr. hl'tth. 1870 8> 77.) 

1) ln Abweichung von der allgemeinen Schreibweise Paropamisns schrei t A. v. 
Humboldt Paropanisus. (Ansichten der Natnr, 1669, Bd. I. 8« 89.) 

9) Geographisch ist Bsibirien von dem tnranischen Tieflande nicht zu unterscheiden. 

8) Das Tafelland zwischen dem Tiaa Schau und dem Kn6n-Lu6n, auch die hohe 
Tatarei oder kleine Bucharei genannt; letztere Benennung bezeichnet indeas und mit 
Recht der grosse Kenner des russischen Reiches, Adolf Erman, als sinnlos und absurd, 
denn das chinesische TurkesUn ist weder klein, noch steht es zu dem Cbanate Bochira 
in anderer Beziehung, alz dass es von Karawanen aus jener Stadt besucht wird. 

4) Kan ln heisst „Sttdstrasso^ Pe Lu „Nordetrasse*; also die Lande im Süden und 
Norden des Tian Schan, Tian Bcban Pe Lu (die Dsungarei) ist heute sdion mehr als 
zur Hüfte russisch. 

5) Das Kaspische Meer ist erst in d«i Jahren 1656 bis 1669 durch die Aufnahmen 

unter Leitung des Oapiiins ersten Ranges K. Iwascbintzow genauer erforscht worden. 
Kr bestimmte an 40 Hauptuferpunkta astronomisch und verband dieselben in Bezug auf 
ihre Länge durch Übertragung der Chronometer auf DampfsebiiTe unter sieh. (Peter- 
mann's Geogr. Mittheilnngen, 1868, H. 53--69.) Das Kaspische Meer (IrM Irfls der Turko- 
mannen, JHniti d. h. Rüienroeer der Türken, DorJä-i-Ckfßmprf d. h. Chasarlschee 

Meer der Perser) hst efoen PlÜebcntnhalt von 407.076 QW. (8418,96 QM.) , luMgo der 
Annahme des statietisehmi Centraleomitd's. (Petermann*s Qeogr« MHthelliingen, 1669, 
8. 891.) ' Au S|^om sfidUchan Ufer bidm Bt&dtchen Barl (86> 60* n. Br., 68> 18, 8« L* v« 
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unter dem des Aao\v'«chcn Meeres He{^; dieselbe flache Mulden- 
aushöhlung setzt sich auf dem jetzt trockenen Gebiete fort , welches 
sich gegen Ssaratow an der Wolga und den Obschtschij-Ssyrt •) 
ausdehnt, insgesammt eine Fläche von etwa (1000 L]M. Auf der 
Ost - Seite des See’s befinden sich dagegen nicht unbedeutende 
Erhöhungen: die Halbinsel Manghvschlak namentlich durchzieht 

ein ohen flaches, gegen die Küste terrassirtes Gebirge, und der 
östlich daran stossende Ak-Tau besteht aus niedrigen, schroffen 
Kreidefelsen; südlich von der Meerenge Kara-Boghaz (schwarze 
Meerenge) ziehen die 10 M. langen, 3 — 3'/s M. breiten Balkan *)- 
Berge, welche sich bis über 5000' erheben; ihr höchster Punkt 
heisst Dirhem-Tagh. Mit ihren Vorl>ergen stösst die lange Kette 
Kuron zusammen, welche aus Granit und Porphyr l>estcht. Im 
Osten des Kuli -Darja- Golfes endlich liegt die Kette Ssary-Baba 
und auf der Insel Tsehelcken befindet sich der Felsenrücken 
Tschochrak. 

Das zwischen dem Kaspischen und Aral-Sce gelegene, 33 M. 
breite Plateau führt den Xamen Ustu^rt (Ust-IJert) „Hohes Land'* 
und erhebt sich gegen 000' üIkt das Niveau beider Seen, durch 
ziemlich steile und hohe Ränder begrenzt, welche dasselbe scharf 
umziehen. Der Rand berührt im Osten den Aral-Sec und zieht 
sich noch 13 Meilen weiter nach Süden, wendet sich dann nach 
We.stcn, darauf nach Nordost bis zum Kaidak-tiolfe am Rande 
des Kaspi.schen Meeres, dessen Ost -Seite er bildet, geht bei der 
Süd-Seite des Busens MertwiT-Kultuk (Todtcr Meerbusen der Russen) 
vorbei und schliesst sich hier nach Nonlost hin an die Muchadscha 
(Mughadjar-)Bergc an. In dieser Gegend ist der Rand niedrig 
und ver.schwindct nach Osten in der Sandwüste Bolschie-Barsuki 
gänzlich. Nach Einigen verdankt der Usturt seine Entstehung 
möglicherweise einem Erdbeben, das vor 500 Jahren durch eine 
geringe Erhebung auch den Lauf des Oxus abgelonkt halten soll; 
der gelehrte Ssäwerzow hingegen betrachtet, in Folge der oro- 
graphischen und geognostischen Beschaffenheit der muchndscharisclien 


Oreftnwich) Btehcn vcrciiiÄolnt« DAttclpAlmcn (C. v. PattelpÄlmrm An dpn Ufoni 

des kaspischen Mocro», einst mul jetzt. Auh den Mflangf» hioiogiquett, T- Ill)i also in 
einer Breite* wo man »io Ijisher nicht vcrinuthct hAtte» (Vergl. Kitter’R KrükunJe* IX* 
S. 2ul.) Über die hbehat interessanten Büilufer siche doa wielitigo Werk O. Melguntiw’a: 
Das südliche Ufer des kaspischen Meeres oder die Nonlprovinzcn Persiens. Loipr.ig ISCS 
8., 334 8. mit Karle. 

1) Das lüfkischc Wort Sagt-t bedeutet einfach „Uochlsnd^t ursprünglich aber 
UUekgrat. Der (tbi>rhneht1j Sggrt Ist ein Itöhe.nrüeken , der sich Ikngs des Uralflusses* 
vom Südende des Umlgehirges bis zur Wolga ln etwa nst*westUchcr Riehtung hiiixieht. 

2) Man unterscheidet den l'ln Jiall-an (das grosse Gebirge) und den KUtfehUk 

ßfitkau (das kleine Gebirge). • 
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Bprgo und des Usturt, letzteren nls eine Fortsetzung des Ural- 
Gebirges und bejaht somit eine von Humboldt sehon lange auf- 
geworfene Frage’) 

Im Norden des Aral, wo die Wüste Barsuki zwischen ihm 
und dem südlichen Ausläufer der Muchadscha-Berge sich nusdehnt, 
findet sich eine Strecke, welche tiefer liegt als der Spiegel des 
hlittclmeeres, und die ganze (iegend bietet zugleich, namentlich im 
Nordnsten des Sec’s, eine vollständige Meeresflora, indem dort nur 
l’flnnzennrten, ja ganze Geschlechter wachsen, welche ausschliess- 
lich dem ^Mceiesbodcu eigen und weder in Salz- noch in Süss- 
wasser-Binnenseen gefunden worden sind. Man ist daher jetzt 
nicht mehr im i^weifel, da.ss diese ganze aralo-knspischc Senkung, 
so wie das Tiefland des westlichen Ssibirien mit seinen zwischen 
die dsungarischen Gebirge hinein reichenden, sumpfigen und mit 
Salzseen bedeckten Landstrecken ein grosser ehemaliger Meerbusen 
des nördlichen Eismeeres sei. Die überall innerhalb dieses Bereiches 
auftretenden Salzseen, die Halophyten, welche fast die. einzige 
Vegetation auf weiten Gebieten abgeben, leiteten zuerst auf solche 
Yermuthung, für welche neben anderen Gründen auch die geolo- 
{pschen und paläontologiscben Befunde sprechen *). Die zahli'eichen 
Seen, welche sich im Westen von Aksakal-Barbi bis zum S.sary- 
Knpa wie. in einer Furche liinziehcn, deuten die Gegend an, in 
welcher der aralo-kasjiische Meerbusen mit dem nürtllichcren, ssibi- 
rischen Golfe im Zusammenhänge gestanden, als die Meercstiefe 
in dem ganzen grossen Busen des Eismeeres schon gering gewor- 
den war. 

Unter den Seen, welche das Interesse der Geographen in 
hohem Gratle in Ansjiruch nehmen, befindet sich obenan der Aral- 
See, theils wegen der bisher einander widersprechenden Nachrichten 
über ihn, theils w'cil sich einige interessante Probleme der physi- 
schen Geographie daran knüpfen. 

Der Aral -See (d. h. der Insel -See, Sec von Charosiu der 
Araber, Oxiana palus der Alten) hat einen Fliichenraum von 
(11,322 □ Werst (1267 [ jMeilen), *) ist 57 Meilen lang und 40 
Meilen breit. Die Angabe dieser seiner Dimensionen ist indess 
eine überaus schwankende. So finden wir in Klödens Handbuch 
der Erdkunde^) 1240 geographische □Meilen als Flächeninhalt, 
23 Meilen für die Länge und nur 18 für die Breite angegeben. 


]) lat cl«r Ustnrt eine Forteeteung des Urelgebirgeef (Bulletin de Vacoddinie 
Imperial« dea Bcipncea de 8t« Potcrabourg. T« IV. Kr. 8, 8. 483 — 487.) * 

2) U. Borascaotv. Miithellangcn Über die Katar doa AralOokaapisehon FUeh» 
landea. (Würxliurger natur^vi8aenacllafttielle Zeitaebrid, Bd« 1« 8. 100 — 148| 364 — 305«) 

3) Kach der Annabmo dee alatlatiacbcn Central-Comild'a (Petermnnn’s Oeogr* 

Mitth. 1863. 8. 393). i 

4) Bd. I. 8. 42.) (erete AnOage). . ' v . 
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An anderen Orten werden 2100 □Meilen, 63 Meilen und 54 — 25 
Meilen fiir Fliichenrauiii, Länge und Breite berechnet. Noch grössere 
Unsicherheit herrscht in den Angaben über da.s Niveau des Aral-See’s. 
Allgemein wird derselbe als unter dem Niveau des Schwarzen 
und Uber jenem des Kaspischen Meeres gelegen betrachtet. Das 
Kaspische Meer liegt aber, nach Einigen 78,8, nach Anderen 
82,8 P. F. unter dem Spiegel des Asow’schen Meeres. Während 
nun Klöden in seinem obenerwähnten llandbuche ') das Niveau des 
Aral-See’s mit — 34 P. F. angibt, bezeichnet er in seinem „Ver- 
zeiclmiss von Landseen mit Angalx: ihrer Höhenlage, Ausdehnung 
und Tiefe“ in Bchm's Geographischem Jahrbuchc das Niveau 
desselben als 4,15 Toisen = 24,3 P. F. über dem Meeresspiegel 
gelegen, auf Grund des im Jahre 1858 durch den Astronomen 
C. Struve junior au.sgeführten Nivellements und der sehr verdienst- 
vollen Forschungen des russischen Admirals Alexis Butakow. 
Struve fand jedoch 132', nicht, wie seiuer/eit irrthilmlicb ange- 
geben wurde, 106 Engl. F. In diesem Falle läge also der Aral- 
Hcc 23,9 P. F. über dem Spiegel des Kaspi-Seo und 41 P. F. 
ül>er jenem des Schwarzen Meeres. Da sich zwischen beiden 
Wasserpfannen die 33 Meilen breite Hochebene des Usturt zu 
etwa 600' über dem Niveau des Kaspi.schen Meeres erhebt, so ist 
die geringere Tiefe der .\ralcinbettung durcliaus nicht auffallend. 

Klöden, der im Widerspruch zu .seiner ^Vngabc, auf S. 4 23 
des Handbuchs der Erdkunde, von 34 P. F. unter dem Meeres- 
spiegel, auf S. 415 den „Ar.al-See 34 P. F. höher als das Schwarze 
Meer und 110 F. höher als das Kaspische“ gelegen sein la.s.st, 
spricht die Meinung aus, fernere Me.ssungeu werden vielleicht er- 
geben, dass der letztere Niveauunterschied auf einem Irrthume 
beruht, da beide Meere uiizweifclliaft einst zusammengehangen haben 
und auch noch jetzt von denselljon 'riiierarten belebt sind. Gleich- 
zeitig wird uns an derselben Stelle mitgetheilt, „der ganze unter 
dem Meeresspiegel gelegene Bereich umfasst 4500 oder gar gegen 
10,000 □Meilen.“ Liegt nun, wie das Klödens Hofthung niclit 
bestätigende Nivellement Struve’s ergab, der Aral-See 41 Fuss 
über dem Schwarzen Meere, so kann sich dcreelbc keinesfalls in 
jener grossen unter dem Meeresspiegel gelegenen Depression befin- 
den. Letztere darf dann, wenn überhaupt vorhanden, mit weit 
weniger Glück zur Beg;ründung der Hypothe.se eines einstigen 
Zusammenhanges zwischen Kaspi- und Aral-See herangezogen 
werden. Auch Professor O. Pcschel, welcher das Niveau des 
Aral-See’s unter dem Schwarzen Meere stehend annimmt, thut 
dieser Hypothese Erwähnung*). Ohne sie zu bestreiten, scheint 

1) Bll. I. 8. 423. 

2) Bll. I. 8. 282. 

3) Neue Prolilome der vergleichenden Erdkunde, Ijeipxig 1870. 8. 5. 
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sie ihm doch noÜh einer strengen Begründung zu bedürfen, wäh- 
rend er nur die Möglichkeit zugibt, dass sich früher der Aralsee 
über eine viel grössere Oberfläche ausbreiten, durfte , als es jetzt der 
F'all ist. Die kleinen Seen in der Wüste Karaküm, sowie viel- 
leicht auch die in der Wüste Barziiki, dürfen wir als die 
Reste einer ehemaligen See-Erweiterung und eben desswegen als 
deutliche Merkmale der Abzehrung des Arals betrachten. >) Wäre 
diese ganze Fläche, nämlich jene angebliche grosse Depression, 
dereinst ein See gewesen, so würde, nach Arago’s Meinung, bei 
einer die Zuflussmenge weit übertreffenden Verdunstungsmenge der 
Spiegel des Wassers eine beständige Abnahme erfahren liaben, und 
es bedarf demnach keiner Annahme von Senkung des Terrains zur 
Erklärung der örtlichen Verhältnisse, zu der mau geglaubt hat ge- 
nöthigt zu sein. Dossgleichen meint Professor Pcschel, dass zur 
Erklärung des Zusammenschrumpfens des Aral man sagen könnte: 
dass die aralische Xiederung just im Bette der austrocknondon 
nordöstlichen Luftsrömungen oder PasSftte liege. Zu einer Zeit, wo 
das Eismeer noch bis zum Oron- und Baikal-See reichte, mussten 
die Nordo.stwinde, noch stark mit Feuchtigkeit gesättigt, den Aral- 
see erreichen, und konnten ihm noch nicht durch Verdampfung so 
grosse Mengen Wasser entziehen als gegenwärtig. Befriedigender 
indess erachtet Professor Peschei eine andere, näher liegende Er- 
klärung. Am ^lUndungsgcbict des Oxus (Amu-Darjft) in den Aral 
zweigen sich eine grosse Anzahl schwacher Querarme von dem 
Hauptstromc ab. Wir wissen, dass sic das Werk der Chiwancr 
sind, welche tiefe Gräben gezogen haben, wodurch das Wasser 
des Amu-Darjä zur Benetzung über die Fluren ausgebreitet und in 
immer dünnere Adern zerlegt wird. Besonders der letzte chare.s- 
mische Sultan, Seid Mehemed Chan, Padischah i Charesni, der zu 
Kunja Urgendsch rcsidirtc, durch welchen Ort der Amu floss, war 
bestrebt, den Theil der Wüste^ welcher zwischen dem Aralsee und 
dem Amu liegt, fruchtbar zu machen, indem er dort Canäle graben 
liess, die mit zuneluncuder Ausiedlung an Zahl und Umfang gleich- 
falls Zunahmen. Die nothwondige Folge eines solchen Verfahrens 
lässt sich aber leicht vorausscheu, denn durch die Ableitung der 
Wässer über Felder wird die Verdampfungsfläche so stark ver- 
grössert , dass der Strom den See nur im Zustande tiefer Ent- 
kräftung zu erreichen vermag. Da nun die Oberfläche eines Sees 
der mathematische Ausdruck für das Gleichgewicht zwischen Ve^- 
dompfungsverlust und Zufluss ist, so muss, wenn das zuströmende 
Wasser vermindert wird, die Oberfläche des Sees, an welcher die 
Verdampfung stattfindet, sich verringern. , 

In den Gegenden der aralo-kaspi sehen Niederung herrscht 
übrigens seit Jahrhunderten die Ansicht: dass die Wasserspiegel 

1} Ibid. 8- 7. 
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sowohl des Aral als der Kaspisee periodisch wachsen und fallen, 
und zwar rechnet man für das Kaspische Meer eine Periode von 
25 — 34, für den Aralsee eine von 4 — 5 .Taliren; nach den ange- 
stellten Beobachtungen ist der Spiegel des Aral im Laufe von 32 
Jahren um 11,3 englische Fuss gesunken, und kann die Breite 
des flachen Küstenstriches, der während der zehnjährigen Periode 
von 1847 — 1858 vom Wasser -verlassen worden ist, auf etwa 
0,3 — 06 geographische Meilen geschützt werden. ') Mit dieser un- 
läugharen gegenwärtigen Abnahme der Aralwasscr hängt eine der 
interessantesten Fragen der physischen Geographie, jene des gänz- 
lichen zeitweisen Verschwinden des Aralsees zusammen. 

Nach der Ansicht llenrv’ Bawlinsons darf man den Aralsee in 
der phj'slschen Geographie mit einem der veränderlichen Sterne in 
der Astronomie vergleichen. Zu Zeiten 3 — 400 englische Meilen 
lang, schrumpfte er mitunter zu einem Sumpfe zusammen oder 
trocknete er gar zu festem Marschboden aus. In seinem berühm- 
ten Werk über Centralasien hat A. v. Humboldt mehr denn 200 
Seiten der geographischen Erörterung des Aral- und Kaspisee ge- 
widmet, und dabei den schwankenden Lauf des Oxus (.\mu-I)arjä), 
der einmal in den einen, das andcremal in den andern See sich 
ergoss, ausser allen Zweifel gestellt; aber dass der Aralsee selbst 
jemals ganz verschwunden sei, bat er nirgends auszusprechen ge- 
wagt. In der That wird dieses Phänomen auch von vielen ge- 
wiegten Gelehrten vollständig bestritten. Oberst Yule und Sir Ro- 
derich Murchison *“) sind der Meinung — ungenchtet der zugestan- 
denen temporären Schwankungen des O.xu.slaufes und der in der 
dortigen Nomenclatur und Topographie herrschenden Unklarheit, 
die sie der Nachlässigkeit und Unwissenheit der alten Geographen 
zuschrciben — dass die relativen Verhältnisse des Aral und der 
Kaspisee in historischen Epochen niemals geändert worden sind. 
Noch weiter geben eine Reihe von anderen Gelehrten, wie Vivien 
de Saint Martin, Malte Brun, Hugh Murray, Baillie Fraser und 
Burncs, welche behaupten, dass jede solche Veränderung einfach 
unmöglich gewesen sei, da der Oxus und Jaxartes (Syr-Darjä) 
niemals iliren Lauf geändert haben, und seit unvordenklichen Zeiten 
gerade so wie beute in den Aralsee einmündeten. 

Die Fluctuationcn des Aralsee hingegen finden ihre Vcrthei- 
diger in einer Reihe von nicht minder gewichtigen Namen, an deren 
Spitze der gründliche Kenner Asiens, Herr Henry Rawlinson steht. 
Ehe demnach diese interessante Frage ihre definitive wis.senschaftliche 
Lösung erhält, wollen wir auf die angeblichen Veränderungen des 
Aralsee’s in historischer Zeit einen flüchtigen Blick werfen. 


1) FetermAnn'B Geogr. Mittb. 1861 8. 197. 

3) Journal oflheR.geograph.Socicty. Vol. XXXVII (1867) 8. CXXXIV—CXL VI. 
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Im claasischen Alterthum, von den frUheeten Zeiten an — sagen 
wir vom Jahre 600 v. Chr. bis zum Jahre 500 — 600 n. Chr. — 
war der Aralsee völlig unbekannt; kein einziger geographischer 
Schriftsteller — weder griechischer, noch lateinischer, noch per- 
sischer — thut seiner die geringste Erwähnung. Herodot und 

Strabo sind die einzigen Autoren des Alterthums, welchen eine 
Kenntniss vom Bestehen des Aralsee's zugemuthet werden könnte, 
allein ihre Schilderungen beziehen sich nicht auf einen grossen 
isolirten See, sondern auf eine Reihe von Sümpfen, gespeist durch 
Wassertlberschiiss des Joxartes, dessen Hauptarm jedoch seinen 
Weg in das Kaspische Meer nahm. Alle übrigen Schriftsteller 
lassen den Oxus sowohl als den Jaxartes direct in die Kaspisec 
einmünden, schätzen die Entfernung dieser zwei Strommündungen 
auf etwa 80 Parasaug, und erwähnen nicht eine Sylbe von einer 
Abbiegung oder Bifurcation des einen oder des andern Stromes. 
Dazu kommt, dass Alexander der Grosse ein Heer in jene 'ITieile 
Asiens fülrrte, und specicll Officiere behufs Kecognoscirung der 
dortigen Gegenden absandte; er liess sic die Ufer des Kaspischen 
Meeres verfolgen, während er selbst den Oxus, allerdings etwa 
400 engl. Meilen oberhalb seiner Mündung, überschritt, und an das 
Ufer dos Jaxartes gelangte. Das Resultat dieser Forschungen war 
indess, dass beide Ströme sich in das Kaspische Meer ergiessen, 
eine Ansicht, die im ganzen Alterthum Geltung hatte und mit der 
Beschreibung des Handelsweges, auf dem die ostasiatischen Pro- 
ducte nach Europa gelangten, völlig übereinstimmt. Diese Handels- 
strasse ging vom (indischen) Kaukasus aus, benützte den Oxus 
bis zur Kaspisee, welche Uberschiilt ward, zog dann den Kur- oder 
Cyntsfluss hinauf, und ging den Phasis (Rion) wieder hinab zum 
Schwarzen Jleer. In den Zeiten, wo ein solcher Handclsweg 
0 möglich war, musste demnach der Oxus in die Kaspisec, und nicht 
in den Aral gemündet haben. Wenn wir ferner die Summe von 
geographischen Nachrichten betrachten, welche den griechischen 
und römischen Autoren zu Gebote standen, wenn wir erwägen, 
dass die in Rede stehenden Gebiete zwischen Persien und dem 
indischen Kaukasus Jahrhunderte lang durch griechische Fürsten 
regiert wurden, dass griechische Admirale das Kaspische Meer 
beschiflften, während die Handelsleute von Indien nach dem Mittel- 
meer ihre Reisetage- und Routenbücher zu Hause nach Rom brach- 
ten, so scheint der Zweifel ausgeschlossen, als ob wir in so her- 
vorragenden Werken wie in jenen Strabo’s, Plinius’ und Ptolemäus’ 
nicht eine richtige Darstellung der centralasiatischen Geographie in 
der Zeit von 500 v. bis ÖOO n. Chr. vor uns hätten. Nach 
Murchisons Ansicht freilich wäre das geographische Wissen der 
Alien nicht sehr hoch anzuschlagen, und — was mehr in’s Gewicht 
fällt — Humboldt meint, dass Alexanders Expedition nur zmr Yer- 
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■\virruiig der asiatischen Geographie beigetragen habe, denn von 
diesem Zuge schreibt sich die Verwechslung des Jaxartes mit dem 
Tanais und des Kaukasus mit dem Hindu Kusch her. *) Auch ist 
nicht zu vergessen, dass die Alten den Aral mit der Kaspisee in 
Verbindung gebracht haben mochten, ihn etwa als einen Theil des 
Kaspischen Meeres betrachteten, in welchem Falle die EinmQndung 
der beiden Ströme in dasselbe ihre natürliche Erklärung fände. *) 
Wenn aber Oberst Yule aus der vom byzantinischen Geschichts- 
schreiber Menander ä) beschriebenen Gesandtschaft des Zemarchus 
zu dem türkischen Kaghan im Jahre 570 n. Chr. den Schluss 
zieht, dass den Griechen doch die Existenz des Aral bekannt ge- 
wesen, so werden wir durch eine sehr fachkundige Besprechung 
von Yule’s „Marco Polo“ in der „Edinburgh Review“'*) darauf 
aufmerksam gemacht, dass Yule die Geographie der Expedition 
des Zemarchus®) gänzlich missverstanden habe. Als Zemarchus, 
von seiner Mission zurUckkehrend , am Ak-Tagh“) lagerte, und 
den Octsch, Oich (oder Vakh, wahrscheinlich der rechte Oxusarm) 
nahe bei der Stadt Urgeiidsch überschritt, fand er nämlich den 
Aral noch nicht zu einem förmlichen Binnensee entwickelt, son- 
dern noch im Zustand eines ausgedehnten Morastes, dessen Ufer 
er eine Zeitlang verfolgte. Vennuthlich fand erat dreissig bis 
vierzig Jahre später, unter der Regierung des Khosru Parviz, die 
grosse Veränderung statt, welche die Wasser des Oxus von der 
Kaspisee ablcnkte und dem Aral zuwandte. Um jene Zeit war 
der Kardar-See, gegenwärtig der südwestliche Theil des Abughir- 
Sces, der bis dahin wahrscheinlich durch den Oxusarm von Urgendsch 
gespeist worden war, völlig ausgetrocknet und hatte eine in frühe- 
stem Alterthume überfluthete Stadt (vielleicht das heutige Berrasin 


1) Humboldt. Aaie centrale. Vol. II. S. 14, 153, 156. 

2) So meint Kennel in scineiii „Geographical systeni of Hcrodotua“; auf deraeinem 
^^'crko beigegeiienen Karic der swanzig Satrapien des DarHon lIyetn«peA er den Oxun 
in den Kaspi, den Jaxartee in den Aral münden, die er aln zwei getrennte >VaMerbcck«n 
darsteUt. Deesglcichcn AVilliama in »einem Eaaay über da» ,Lehcn Alexanders des Grossen.** 
In H. Kieperts „Atlas Antiquus“ (zwölf Karten zur alt(fn Oesebiehte,. I'Ünfte neu bear- 
beitete und vermehrte Auflage) ist auf Tab. II der Arni vom Kaspisee getrennt; wÄhrrnd 
der Jaxartes sich in den Arni oi^iesst, mündet hier der Oxus In den Aral und in das 
Kaspische Meer. Dieselbe Zeichnung flndet man auf Tab. Xll, das römische Weltreich 
darstellend. In seinem „Historisch geographischen Atlas der allen Welt“ (elfte Auflage) 
Blatt II führen nur todtc Oxusarmc zum Aral, während der Btrom in grossem Bogeu zur 
Kaspisee fliesat. Der nämlichen DarstclluDg begegnet man in Menke’s „Orbis antiqui 
dcscriptio“ (zweite Auflage) auf Blatt 2, 3, 7, 8. 

3) Januarheft 1872. S. 7. 

4) In „Cnthay aud the AVay Thithor“ Vol. I. 9. CLXIII. 

5) Menandrl exeorpta dclegnt. Corpus script. Hist. Byzant. cd. Kiobuhr. Bonnae, 
1839. V. X. 

6) Kiebuhr sieht im Äk-Tagh den An/erah- Tngh bei Samarkand, Humboldt den 
AUal. Gewisses lässt sich darüber nichts aussprcchen. 
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Gclmaz?) blosagclegt, die so viele Schätze barg, dass nach persi- 
scher Tra<lition zu ihrer Hebung zwölf Jahre beständiger Arbeit 
erforderlich waren. *) 

Wenn nun im Alterthume alle Quellen Übereinstimmend be- 
richten, dass Oxus und Jaxartes in das Kaspische Meer fielen, so 
herrscht nicht weniger Uebereinstimmung bei den arabischen Autoren 
des Mittelalters in Bezug auf die Einmündung dieser beiden Ströme 
in den Aralsee. El-Istachri und nach ihm Ibn-Hauqal sind die 
ersten Schriftsteller, welche von dem Aralsee verlässliche Kunde 
geben. Dieser nahm bis zur Zeit des Entstehens des grossen 
Mongolenrciches das gesanunte Wasser beider Flüsse in sich auf, 
und nach dem Zeugnisse der Araber muss in dem Zeiträume von 
etwa 600 bis 1300 n. Chr. die dortige Gegend so ziemlich die- 
selbe Physiognomie besessen haben, wie heutzutage. Sicherlich 
gingen dabei wohl grosse Veränderungen im Oxusdclta vor sich. 
Die Hauptstädte Fil Mansureh und Kat, welche alle in dem süd- 
lichen Scheitel des Deltawinkels lagen, wurden nach einander 
zwischen dem neunten und zwölften Jahrhundert durch Uebei^ 
schwemmungen des O.vus zerstört, während andererseits ein Theil 
des Stromwassers in Irrigationscanäle geleitet ward, die sich wohl 
hundert englische Miles in die Wüste gegen Westen hinein er- 
streckten. Nichtsdestoweniger scheint in jenem Zeiträume auch 
nicht ein Tropfen weder vom Oxus noch vom Jaxartes in das 
Kaspische Meer gelangt zu sein. Im Jahre 1221 geschah es, dass 
üktai Chan, Sohn des IXschingiz-Chan, bei der Belagerung von 
Urgcndsch zum erstenmale den Oxusdamm durchbrach, welcher das 
Einströmen der Irrigationsgewässer in den alten Canal regulirte, 
imd indem er auf solche Weise die ganze Gewalt der Strömung 
gegen die Stadtwälle wirken Hess, dieselben unterwusch und zer- 
störte. Wir wissen nicht, was eigentlich auf die Zerstörung dieses 
Dammes erfolgte, und ob mit dieser Operation etwa eine Abspei^ 
rung des zum Aral führenden Armes unterhalb der Ableitungsstelle 
Hand in Hand ging; aber nur wenige Jahre später, 1224, finden 
wir in Yaquta Beschreibung der Halbinsel Mangyschlak die erste 
Notiz davon, dass der Oxus neuerdings seinen Weg zur Kospisee 
genommen. Wir dürfen demnach in diesem Falle diese grosse 
Veränderung der physischen Geographie jener Region, die mit der 
Austrocknung des Aral endete, um so mehr und um so sicherer 
Oktai’s kUnstUcher Zerstörung des Dammes von Urgendsch zu- 


1) Dieeer Bag« erwihiti Y«q«i in ««iaem groeaea IVdiiartraeb« beim Artikel 
KenUr« Die Ruinen .de« ▼emoberten Befaloese« von Bemein>Qeln«i lind bOMbrieben 
bei Abbott* Travels Bd. 1* B* Sll» weleber sie auf ela SUand de« Aralsee verlegt, 
auf Butakows Karte des Aralsee (Jonraal of tbe B* Geogr. Boe* Vol. XXIII* 8* M) 
aber liegt der Oitt unter dem Kamen Barte -Xifbnrskg in der Balamareeb westBfA vom 
Abngbir - Sumpfe. 
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pchreiben, als HamduUah Miistovril, welcher im folgenden Jahr- 
hunderte, etwa um 1330 n. Chr. , die Aendcrung des Oxuslaufes 
vom Aral zur Kospisee beschreibt, dabei ausdrücklich sagt, dass 
dieses Ereigniss um die Zeit des Entstehens des grossen Mongolen- 
reiches sich zutrug. Gleichzeitig mit der Zerstörung von Urgendsch 
muss jedoch am Oxus eine zweite Krisis eingetreten sein, welche 
den oberen oder südlichen Arm dieses Stromes öffnete, denn der 
durch HamduUah beschriebene Canal ist nicht der nördliche Arm 
von Urgendsch, sondern jener, der von Heznrasp durch den Pass 
von Muslim und Kurlawa nach Akritscheh am Kaspischen Meere 
floss und seine Mündung wahrscheinlich bei dem heutigen Orte 
Aktiibbe, ein wenig nördlich von der Atrek-Mündur.g, hatte. 

Die Ucberlieferungen der Anwohner stimmen alle darin üher*- 
ein, dass der Oxus sich ehemals in das Kaspische ^fecr ergossen 
habe. In der That lässt sich von seinem Unterlaufe nach Öüd- 
west — hart an dem steilen Rande des Usturt entlang — bis 
zum Ralkanbusen an der Ostseite des Kaspisces ein trockenes 
Flussbett, OghUz genannt, verfolgen. Für das Entstehen solch 
trockener Flussbette am Oxus haben wir übrigens hinreichende 
Belege aus der allerneuesten Zeit. Einer der Hauptarme des un- 
teren Oxus, der am weitesten gegen "West gelegene Laudan, welcher 
jetzt an seiner Mündung in den Sumpfsec von Abughir eine Barre 
von nur 1 ' s Fuss Tiefe besitzt, ist vor etwa fünfzig Jahren erst 
abgedämmt und in ein anderes Bett geleitet worden, aber er zeip^ 
beständig die Neigung, sich wieder der fVüheren Gegend zuzuwen- 
den, und der Andrang des Wassers wächst mit jedem Jahr. Dess- 
gleichen wissen wir, dass der Amu sich ganz allmälig nach der 
Seite hingewendet, wo die zahlreichen Irrigationsgräben der Chi 
waner angelegt sind, und die nach Westen führenden Arme ver- 
lassen hat. Jetzt sind im Gegentheil aUe Hauptcanäle auf der 
linken Seite angelegt, und in Folge dessen geschieht es, dass der 
Hauptandrang des Wassers wieder nach der Westseite gerichtet ist. 

Während Alexander Burnes ') überhaupt bezweifelt, dass der 
Oxus früher einen andern Weg gegangen, haben die meisten neueren 
Reisenden das verlassene Bett des Oxus genau an den Stellen 


1) Burnes« Travels into Bokhara, being the aceount of a )ourney from Indla 
to Cabool, Tartary cte. London 1834. 8. Bd. II. 8. 187 — 188: I have only to atate* 
after an Investigation of tho suiject* and the traditions related to mei aa well^aa 
mnch inqairy among the people thomsolves, that 1 doubt the Oxna having ever had 
ony other than its present coursc« Thcre are physical obetacles to its entering the 
Caspinni eouth of Baikhan, and north of that point; ita more natural receptacle is the 
lako of Aral. I conclude that tho dry river beds between Aatrahad and Chiwa are the 
remains of somo of the Canals of the kingdom of Kharaem, and 1 am supported in this 
belief by the ruins near them, which have been deserted aa the proaperity of that empire 
declined. Dieser Ruinen thut auch VA mb dry Ei^vkhnung, h&lt sie jedoch für griechl» 
sehen Ursprungs. (Travcla in Centralasia. 8. 99.) 
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gefunden, welche in den früheren Beschreibungen bezeichnet wor- 
den sind. Die erste Nachricht darüber gab N. Murawiew, ’) der 
1819 von der Balkanbai am Kaspisee nach Chiwa ging; die. Spuren 
des oberwähnten südlichen Annes von Hezarasp wurden darauf 
von Abbott ganz nahe am Ablenkungspunkte beobachtet, ’i) Dann 
untersuchte Arthur Conolly sehr sorgsam den untern Theil dessel- 
ben Armes bei den Kuran-Hügeln, durch welche zweifelsohne das 
Muslim-Defild führte, s) und fand, als er von Astrachan nach Chiwa 
reiste, das Oghüz; in jüngster Zeit hat es Vdmbüry beschrieben, 
der die einstige Mündung des Oxus in das Kaspische Meer für 
unzweifelhaft hält und geneigt ist, den schon besprochenen Irri- 
gationscanälen zum grossen Theile die Ursachen der Stromablenkung 
zuzuschreiben. VAnib^ry, von Süden kommend, schildert das jen- 
seitige Ufer des bei den Turkomanen allgemein mit dein Namen 
Döden bezeichueten Flussbettes als ziemlich steil, und sagt an 
einer andern Stelle, dass dos Plateau von Kaflankir gleich einer 
Insel aus dem Sandmeer auiVagc; wenn man den Versicherungen 
der Turkomanen Glauben schenken dürfte, so sei dasselbe von 
zwei ehemaligen Armen des Oxus umflossen gewesen. Für die 
Existenz des südlichen Armes von Hezarasp findet man übrigens 
genügende Bestätigung in den localen Traditionen, und thatsächlich 
repräsentirt derselbe aller Wahrscheinlichkeit nach den Ursprünge 
liehen Oxuslauf der griechischen Geographen, der in der Nähe von 
Barcani (Verkän oder Gurgan) vorbeifloss, und nördlich von Socanda 
(oder Atrek) mündete; eine Spur dieses Namens ist noch in der 
Ab-oskun der Araber zu finden. Der nördliche Arm aber, näm- 
lich das Oghüz, war vermuthlich das ursprüngliche Bett des Ja- 
xartes, nadidem dieser einen Theil seines Wassers in die Marschen 
des Aral ergossen hatte. In Hamdullah Mustowfi’s Beschreibung 
des Kaspisees kommt auch eine sehr merkwürdige Stelle vor, worin 
er sagt, dass in Folge des Einströmens des Oxuswassers im ver- 
flossenen Jahrhundert der Spiegel des Sees sich bis zu seiner Zeit, 
das ist 1880, so sehr erhöht habe, um den berühmten Hafen von 
Ab-oskun und die anliegenden Gebiete zu Uberfluthen. Sehr richtig 
combinirt er dann weiter, dass dieses Wachsen so lange andauem 
werde, bis der Zufluss und der Abgang sich in’s Gleichgewicht 
gesetzt haben werden, nämlich bis die Absorption des Wassers 
durch Verdampfung genau dem Wasscrvolumcn entsprechen werde, 
welches der See durch seine verschiedenen Zuflüsse erhält. 

• ' <1 .•>‘1 

1) B«in de* CapiUliia N. Ifnrawiew ln Taikmcniea and Chiwa 1819 bU 1890. 
Puii 1898. 

9) Abbott. TrnvaU. Vol. I. 8. fO. ' 

Q OoBOlly. Vravala. Toi. t 8. 51 o- ff. ' ’ ~ 

4) Timbdry. ia Ooatrdada. 8. 108. ' 

5) SM. 8. 119. ‘ 
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Aus dem bisher Mitgetheilten geht demnach hervor, dass zu 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts der Oxus sich nicht mehr in 
den Aralsee, sondern in das Kaspische Meer ergoss. E.s sind für 
diese Ansicht indess noch mehrere interessante Thatsnchen in’s 
Feld zu fuhren. In dem Zeiträume vom Jahre 1300 bis 1500 
hcsassen die Europäer, um sich mit der physischen Geographie 
Centralasiens vertraut zu machen, verschiedene Mittel, die erst 
durch die grossen Forschungsreisen unseres gegenwärtigen Jahr- 
hunderts Ubertroffen wurden. Häufige Missionen wurden damals 
von europäischen Höfen zu den centralasiatischen Mongolen ent- 
sendet, und die Gesandten haben meist ihre Reiseerinnerungen 
niedergeschrieben. Colonel Yule hat diese Berichte sehr vieler 
Reisender aus dem 13. und 14. Jahrhundert in einem werthvollen 
Buche ') gesammelt, und es ist cigenthUmlich, zu beobachten, da.ss 
auch nicht ein einziger dieser Reiseberichte des Aralsees gedenkt, 
obwohl in den meisten h'Ullen die Route der Reisenden an den- 
selben oder über denselben führte. Der Mönch Willem de Ruys- 
brock, der 1253 den unteren Jaxartes hinabfuhr, erzälilt, da.ss 
dieser Strom nicht etwa in einen See fliesse, sondern in der Wüste 
verrinne, wo er ausgedehnte Moräste bilde. Die älteren Poli, die 
in ihrer ersten Orientreise 1260 direct von der Wolga nach BochAra 
gegangen sein sollen, müssten nach der heutigen Conftguration des 
Bodens an dem nördlichen oder südlichen Ufer des Aral hingezogen 
sein; jedoch weder in Marco Polo’s kurzer Notiz Uber diese Reise 
noch an irgend einer andern Stelle seines V^'erkes ist die leiseste 
Andeutung Uber den Aralsee zu Anden ; >) es ist also kaum anzu- 
nehmen, dass zu jener Zeit der Aral ein imposantes Wasserbecken 
gebildet habe. Mehr noch. Ein anderer Schriftsteller, der Floren- 
tiner Balducci Pegoletto, gab genaue Details über die damals 
übliche Handelsroute vom Schwarzen Meere nach China an, auf 
welcher die Kaufleutc die europäischen Uuxusgegenstände dahin 
brachten und mit Seide beladen zurUckkehrten. Ja, Pegoletto, der 
um 1340 — also fast gleichzeitig mit Hamdullah Mustowfi schrieb — 
ertheilt den Handelsreisenden nach der Tartarei den Rath: sie könn- 
ten allenfalls den Umweg über Urgcndsch machen , sonst aber 
würden sie 5 — 10 Tage ersparen, wenn sie direct von Saraichik 
am Yaik (der heutige Uralfluss, der Daix der Alten) nach Otrar 
am Jaxartes gingen, also eine Linie einschlUgen, die genau quer 
durch das gegenwärtige Bett des Aral führen müsste. Dieser von 
Pegoletto empfolilenc Weg wurde auch durch Fra Pascal aus 


1) Cathay And tho Way Tbiter« 

S) In der neuen trofflichen engliechen Ausgabe der ReUe Marco Polo’s durch 
Oberst Yule vermUsen wir au unserem grossen Leidwesen die Behandlung der Aralsee- 
Frage günxlich. 
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Vittoria ') im Jahre 1337, und bis Urgendsch einige Jahre früher 
durch Ihn liatuta pingeschlagen. Wir haben sorg.sam die betref- 
fenden Capitel dieses Keisenden durchgelesen, allein auch bei die- 
sem, obwohl er vom Oxus, von Charesm, sowie von inehrereii 
Orten am Jaxartes, darunter Otrar, spricht, vom See von Charesm 
keine Erwähnung gefunden. 2 ) Ganz ähnlich wie mit den Reise- 
berichten verhält es sich mit den Landkarten aus jener Zeit. Eine 
dieser letzteren, die sogenannte Catalanische Karte ist eigens zu 
dem Zwecke gezeichnet worden, um die Karawanenwege von 
Sarai an der Wolga Uber Urgendsch nach China zu illustriren ; 
eine andere Karte wird in der palatinischen Bibliothek zu Florenz 
aufbewahrt; eine dritte ist die Borgiani.sche Karte, und die be- ^ 
rUhintesto von allen endlich die venetianische Karte von Fra Mauro; 
auf keiner von diesen allen ist der Aralsee verzeichnet. Die Cata- 
lanische Karte enthält allerdings auch den Jaxartes nicht mehr, 
und auf jener des Fra Mauro ei^iesst sich dieser Strom in den 
Issi-kul-See , was Oberst Yulo geneigt ist für die aufdämmemde 
Kenntniss einer anderen Mündung als der in die Kaspi.sec zu halten. 
Wir möchten dagegen nur einwenden, dass es kaum wahrschein- 
lich ist, der Fra Mauro’scheii Karte die Kenntniss eines so viel 
kleineren, unzugänglicheren und entlegeneren Sees, wie des Issi- 
kul, dagegen jene des grossen Aral nicht, zuzumuthen. Man kann 
schwerlich annchmen, dass eine solche Wasseransammlung, wäre 
sie vorhanden gewesen, diesen Kartenzeichnern entgangen oder zu 
unwichtig erschienen wäre. Auf die Karte hiarino Sanudo’s, 
wo sich Andeutungen des Aralsees finden sollen, legt Yulo selbst 
keinen grossen Werth. 

Setzen wir über den Zeitraum eines weiteren Jahrhunderts 
hinweg, in dem der Oxus fortfiihr in das Kaspische Meer zu 
fliessen, während der Jaxartes entweder sich in der Wüste ver- 
lor, oder mühsam darnach rang, sich mit dem O.xus zu vereinigen, 
so gelangen wir von den bisher angeführten negativen zu einem 
positiven Beweise von dem Verschwinden des Aralsees im 15. 
Jahrhundert. Sir H. Rawlinson gelangte in den Besitz eines per- 
sischen Manuscripts aus dem Jahre 1417, dessen anonymer Autor 
ein Minister des berühmten Herrschers von Herät, Schah Rukh 
Sultan, gewesen zu sein scheint, und eine Beschreibung der Pro- 
vinz Khorässan lieferte, von der er offenbar jedes Dorf selbst kannte. 


1) Cfttbay and the Way Thither- S> 333. 

3) Voyagea d’Ibo Batoatah. Texte arabe aeeompagnd d^ane traduetion pnr C> 
Defrdmery et le Dr. B« B. Bangninetti. Paria 1863. 8. 4 Bde. Die betreffendeii Capitel 
finden alrb su Anfang dea dritten Bandes. 

8) ln Bongarsius, Oeata Dei per francos. Vol. II. 

4 ) Bioho hierüber: Proceodinga of the R. Qoograplücal Borlcty. Vol. XI. (1867) 
Kr. 8. 8. 116. 
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Nachdem Sir Roderich Murchison es seinerzeit versucht hat, an 
dem Werthe des persischen Anonymus zu mäkeln,') so empfiehlt 
sich hier, daran zu erinnern, dass ein grosser Theil dos berühmten 
Werkes A’on Abdurrhazak (ühersetzt und commentirt durch Qun- 
tremire) Wort für Wort aus dem obenerwähnten llerätor Manus- 
cript abgeschrieben ist. Quatreiuöre, der treffliche Kenner, macht 
dazu die Bemerkung: dieses Buch ist zweifelsohne eines der merk- 
würdigsten (ciirieux) und wahrhaftigsten {eeridit/ue^i), die in einer 
orientalischen Sjjrache geschrieben worden sind. Bei Beschreibung 
der asiatischen Seen sagt aher der iVnonymus vom Aral, den er 
See von Charesm nennt: „in allen alten Büchern W'ird der See 
von Charesm als Aufnahmsbecken des Oxus geschildert, aber jetzt, 
d. i. im Jahre 820 der Hedschra (1417 n. Chr.) besteht der See 
nicht mehr, denn der Dscheihün (arabischer Name des Oxn.s) hat 
sich einen eigenen Weg in die Kaspisee gebahnt, worin er bei 
einem Orte Karlawn einmündet, wie weiter unten beschrieben wer- 
den wird.“ Bei Beschreibung der asiatischen Flüsse sagt das 
Alanuscript ferner: „cs wird in allen alten Büchern erwähnt, dass 
von diesem Punkte aus der Dscheibünfluss nach dem Charesmischen 
See abzweigt und in denselben mündet, heute aber existirt der 
See ni<-ht mehr, da sich der Strom ein neues Bett gemacht hat, 
das zum Kaspisee führt; die Mündungsstelle heisst Karlawn oder 
Akritschch. Von Charesm bis zum Punkte wo der Strom in dos 
Kaspische Meer fällt, ist der grösste Theil des Landes Wüste.“ 

So viel für den Oxus. *) Es handelt sich aber auch noch 
darum, den I^auf des Jaxartes zu prüfen; denn obwohl der Aral- 
See kein Quellwasser besitzt, zu seiner Speisung daher auf die 
Gewässer des Oxus und Jaxartes angewiesen ist, so hätte er doch, 
selbst wenn ihm der Zufluss des Oxus entgieng, als See bestehen 
können, weim ihm nur der Jaxartes treu blieb. Nun haben wir 
freilich gehört, dass dieser um jene Zeit im Wüstensande verrann, 
allein das obenerwähnte persische Manuscript sagt noch mehr: 
„Der Fluss von Khodschend im unteren Theile seines Laufes die 
Wüste von Charesm durchziehend, vereinigt sich mit dem Oxus 
und erreicht auf diese Weise endlich das Kaspische Meer.“ Raw- 
linson zieht hieraus den Schluss, dass um 1417 der Jaxartes un- 
terhalb Otrar von seinem gegenwärtigen Bette nach links abbog 
und den O.vus zwischen Kungrad und Chiwa erreichte. So ge- 
wichtig dieses Zeugniss des persischen Autors ist, als von einem 
Manne herrührend der mit der Gegend gründlich vertraut war, so 


1) I« Reiner „Atldresa“ (JouriiAl of the R. Qeographicul Society. Vol. XXXVII. 
(1867) S. CXXXV.) 

3) Vgl. K. Lenz. Unacre Kcnntmaae Uber den früheren Lauf dca Amu-lk$rJA. 
Mit 2 Karten. St. Petersburg 1S70. Eine eehr oingchendey kritiacho Behandlung dieser Frage 
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hat doch eben jene Stelle ^rurchisons gewaltigste Bedenken wach- 
gerufen, da er eine solche Verbindung des Jaxartes mit dem Oxus 
aus geologischen Gründen für unmöglich hält. In der That ge- 
schieht dieses seltsamen Umstandes in keiner andern sonst bekannt 
gewordenen Quelle, auch nicht des Alterthums, Erwähnung; wenn 
aber der englische Geologe eben diesen Umstand hervorhebt und 
betont, dass falls eine solche Vereinigung der beiden Ströme schon 
im Alterthum stattgefunden hätte, diess den Alten genau bekannt 
gewesen sein muss (jt must have heen perfectly well known to 
the ancients), so scheint er sich uns in einem seltsamen Wider- 
spruche mit seinen eigenen früheren Ausfürungen zu heflnden, wo 
er dem Zeugnisse der alten Geographen wegen ihrer Unwissenheit 
möglichst wenig Gültigkeit beigelegt wissen wollte; endlich ver- 
dient beachtet zu werden, dass auf H. Kieperts Karte von Tiirän 
(Berlin 1864) ein beim Fort Perowski unterhalb Otrar abbiegen- 
der Flusslauf des .Tany Darjä (pers. neuer Fluss) verzeichnet ist, 
dessen Bett mit theihveiser Benützung des Kyzyl-Darjä (pers. 
rother Fluss) eine Verbindung mit dem Oxus herstellt, den er bei 
Chodjeili erreicht. Die russische Karte der Kirghisen-Steppe lässt 
indess ^en .Tany Darja auf halbem Wege zum Oxus in einem 
kleinen See der Wüste Kyzyl-Kftm verschwinden. Ohne in der 
heiklen Frage der Vereinigung beider Ströme ein Urtheil fällen zu 
wollen, müssen wir indess darauf hinweisen, dass — die Ablenkung 
des O.xus zugestanden — die Trockenlegung des Aral schon durch 
den einfachen Umstand denkbar wird, dass der Jaxartes im Sande 
verrinnend das Scebett nicht mehr erreicht. Diess wird aber nebst 
den obenerwähnten Quellen auch noch durch den grossen Sultan 
Baber bestätigt, der die Topographie seines Landes genau kannte 
und ganz ausdrücklich sagt; „Der Seihün (Jaxartes) fliesst nörd- 
lich vom Chodschend und südlich von Finäkat, welches jetzt 
besser bekannt ist als Schahrokhia; dann nach Norden wendend, 
fliesst er hinab nach Turkestän und ohne einen anderen Pluss zu 
begegnen, wird er in den sandigen Wüsten tief unten in Turkest&n 
gänzlich aufgesaugt und verschwindet. >) Damit wäre wohl die 
Frage bezülich des Jaxarteslaufes bis zu Anfang des sechzehnten 
Jahrhunderts entschieden, und wir wollen nur noch hervorheben, 
dass Baber’s Zeugniss das einzige ist, welches von Murchison und 
Yule nicht angefochten wird. ** ^ 

Um das Jahr 1500 trat eine neue Phase im Laufe der beiden 
Ströme ein, welche nunmehr in den Aral zurUckzuflieesen begannen ; 
1550 wurden diese Regionen von einem englischen Handeisagenten, 
Anthony Jenkinson bereist, 'welcher auf der kaepischen Hatbinsel 
Manghyschlak landete und zu. der einstigen Oxns-Mflndung herab- 

s. 
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20g; hier aber vernahm er, dass der Strom seinen Lauf verändert habe 
und in die Aralsee fliesse. Der dortige Herrscher Abul-Ghazi Chan, 
der eine sehr detaillirte Geschichte seiner Lande hinterlassen hat, 
gibt genaue Details über dieses Ereigniss und ervN'ähnt auch das 
Jahr, wo der Oxiis zum Aral zurllckkchrte; er erzählt wie der 
alte Strom allmälich eintrocknete und den gegenwärtig bestehenden 
See bildete. Seit jener Zeit auf heute besitzen wir beinahe für 
jedes Jahr Kunde von dem Zustande des Stromes. 

Durch die vorstehend mitgetheiltcn Ansichten über das an- 
geblich periodische Verschwinden des Aralsees — ■wofür wir 
übrigens im Kleinen ein analoges und näher gel^enes Beispiel in 
dem Ausfrocknen und Wiederanwachsen des ungarischen Neusied- 
lersecs ') besitzen — beabsichtigen wir uuserentheils kcines'wcgs 
Stellung in dieser noch einer endgültigen Ivösung harrenden Streit- 
frage zu nehmen, es lag uns nur daran das vorhandene Material 
und die sich daran knüpfenden Anschauungen in möglichst über- 
sichtlicher Weise dem Leser vor Augen zu bringen, damit er sich 
hierüber eine Meinung selbst zu bilden im Stande sei. 

1) Uelcr üAs pcrfodidclio Aiistrccknen des Nctieicdler Soe's (Ausland 18T2 Vr. 34 
8.575-576). 
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III. j^APITEL. 

WQsteir und Steppenbilder. ^ 

Iin Nordosten und Osten des Aralsees dehnt sich zunächst 
zwischen den Flüssen Irgis und Ssyr-Darjä ') eine Wüste von 
schwarzem Flugsand aus, der sich zu zahllosen kleinen Hügeln 
emporthürmt und mit dürrem I.ehmboden und salzigen Morästen 
abwechselt. Aber selbst ersterer hat seine besondere Vegetation, 
worunter namentlich zwei Leguminosensträucher bemerkenswerth. Auf 
der ganzen unabsehbaren Stoppe, welche die Kirghisen sehr pas- 
send Kara-Küm (türkisch: kara , schwarz, küm , Sand) nennen, 
auf dem salzigen Lehmboden sind die Chenopodiaceen charakte- 
ristische Pflanzenformen, besonders der Saxaul *) (Haloxylon am- 
modrndron), der überall in zerstreuten, holzigen Gesträuchen auf- 
tritt, und fusshohe IJmbellifcren. Von einer eigentlichen Wüste 
kann also nicht die Rede sein; überhaupt scheint man hier nach 
dem Vorhandensein oder Fehlen trinkbaren Quellwassers den Unter- 
schied zwischen Wüste und Steppe zu machen. Die Ufer des Ssyr 
und des Aralsees bedecken Dickichte und Schilfrohr ( Arundo 
2 >hratjm{tes L.), wechselnd mit einer hochwüchsigen Stipacee 
( Lasiagrotis uplendens), aus welcher die Kirghisen ihre zierlichen 
Strohmatten flechten. Im Ssyr-Delta erreicht der Saxaul 14' Höhe; 
am Ufer wachsen reichlich Halophyten, und die Flugsand-Hügel 
bedecken anmuthige Wäldchen von Tamarix. In gewissen Ent- 
fernungen hat mau, da die Karawanen nach Europa ihren Weg 
durch diese Wüste nehmen müssen, Rrunnen gegraben, die ein 
spärliches Trinkwasser geben. Im Allgemeinen aber fehlt in Turän 
die W'aldnatur und mit ihr das Einsiedlerleben des Waldes, welche 
beide so mächtig auf die Einbildungskraft der indischen Dichter 
gewirkt haben ®). 

1) VarjA, auf pcniach : Meer, grosser Fluss. 

3) Eine ausführliche Beschreibung der Eigenschaften dea Baxaul findet man ln: 
Baalner, Reise durch die Kirgisen-Bteppe nach Chlwa> 8t< Potorsburg, 1848, 8. 98* 

^ Humboldt. Koamoe II. 8. 43. 
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Zwischen dem Ssyr und dem Amu-Darjä treffen wir die 
Wüste Kyzyl-Küm (türkisch: rother Sand), ein braunrothes, 
mehr denn 40 Meilen weites Sandmeer, dessen Sand gleichfalls 
von Stürmen zu Hügeln nufgethürmt ist. Diese bedeckt leichtes 
Gesträuch, zuweilen 10 — 12' hoch; eine einzige Grasart tritt auf, 
die aber sehr häufig ist und in ausgedehnten Rasen den Pferden 
zum Futter dient. Der WUstenrand des Kyzyl-Küm, Ak- 
Kamisch geheissen, hat noch gute Triften, die von den Kirghisen 
abgeweidet werden. 

Diese Steppe grenzt im Süden an die noch ödere L eh ni- 
ste ppe von Bochura, welche durch einzelne Bergzüge von 
Thonschiefer und plutonischen Gesteinen durchbrochen wird: Aus- 
läufer des Gebirges, welche als kahle, schroffe Granitfelsen sich 
wohl kaum 1000' erheben. Vämbörj’ beschreibt sie als ein unab- 
sehbares Sandmeer, das bald, gleich dem vom Sturme gepeitschten 
Ocean, hohe Sandwogen, bald wieder, gleich dem vom Zejihyr 
bewegten stillen Spiegel eines Sees, sanfte Wellen bildet. Kein 
Vogel in der Luft, kein Wunn oder Käfer auf der Eitle ist zu 
sehen; es gibt nur Spuren erloschenen Lebens, die Gebeine umgo- 
kommener Menschen und 'Thiere, die jeder Vorüberziehende zu 
einem Haufen sammelt, damit sie zum Wegweiser dienen. Diese 
Wüste ist breit, hat kein Wasser, und jeder Reisende hält selbst 
beim Schlafen seine Schläuche fest umarmt. Durch die Qualen 
des Sandes und der Hitze erkranken und sterben oft Kameele und 
Menschen *). Am schrecklichsten sind aber die N'erheerungen des 
Tchhdd', das Wort ist persich und bedeutet Fieberwind. Bei 
seinem Herrannahen legen sich die Kameele unter lautem Brüllen 
nieder, streken den langen Hals auf den Boden und suchen den 
Kopf im Sande zu verbergen. Die Reisenden kauern sich hinter 
ihnen auf die Erde; der Wind fährt mit dumpfen Getöse über sic 
hin und bewirft sie mit einer Sandschicht, deren erste Körner wie 
Funkenregen brennen. Von der Fieber und Erbrechen verursachen- 
den Wirkung des Windes hatte \'4mböry nur wenig zu spüren. 
Südlich von dieser schaurigen Lehmstcjipe folgt dann etwa in 40® 
u. Br. die schöne Culturfläche des Zerafschun, welche durch den 
Einfluss künstlicher Bewä.sserung aus der Steppe sclb.st geschaffen 
worden ist. Die übrigen Steppen am Amu-Darja sind grösstentheils 
gänzlich unfruchtbare Sandwüsten; nur die blätterlose, sogenannte 
Goldruthe findet sich häufig, und es zeigen sich Spuren ganzer 
Wälder; man brennt ihre bis 1' dicken Stänunc zu Kohlen. Hier 
enthalten selbst die Brunnen nur salziges und bitteres Wasser, das 
nur für das Vieh geniessbar ist. Sandstürme sind in diesen Step- 


1) U< Vimbery* Travels in Central»Asia. London 1864» 8* 8. 188> 
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pen eine nieht seltene Erscheinung. In der turkomanischen 
oder chares mischen Wüste, wenn die sengende Sonne der 
heisen Jnhre.szeit das Gras und die Stauden gleichsam zu Zunder 
gedörrt liat, ereignet o.s sich, dass dass ein un vorsichtigerweise 
geworfener Funke, vom Winde nngefacht, die Steppen in Brand 
steckt. Die ohne Unterbrechung genälirte Flamme greift mit einer 
derartigen Schnelligkeit um sich, dass man selbst zu Pferde sich 
nur schwer retten kann ; über das dürre Gras rollt sie gleich einer 
ausströmenden Fluth hin, bei dichteren Gebüschen fährt sie mit 
wild lodernder Wuth empor, und wie sie grosse Strecken in kurzer 
Zeit durcheilt, kann nur ein Fluss oder See ihren ungestümen 
Lauf hemmen '). 

Der tiefen aralo-ka.spischen Senkung gehört die Kirghisen- 
steppe an, welche, im Mittel etwa 300' hoch, aus grossen 
Flächen oder vielmehr aus wellenförmiger Tcrroinbildung besteht, 
deren Abhänge nicht ausserordentlich lang und sanft sind. Doch 
stösst man auch unverhofft auf tiefe und breite Einschnitte, welche 
sich auf lange Strecken durch die Steppe hinziehen. Kein Baum, 
kein Strauch *) ist zu erblicken, auf welchen das Auge ausruhen 
könnte; die ganze Steppe gleicht einem unabsehbaren Meere, dessen 
langgestreckte Wellen auf einmal unbeweglich geworden sind. Nur 
die uiuchadscharischcu Berge, eine Verlängerung des Ural, welche 
die Steppe von Nord nach Süd durchschueiden, machen eine Aus- 
nahme; indess ist die höchste Spitze derselben, der Alruk, kaum 
1000' hoch. Der bergige 'rheil der Steppe besteht überall aus 
Feldspath und Porphyr, in deren Begleitung oft Blei, Kupfer, 
Silber und bisweilen Gold Vorkommen; längs des Irtysch und in 
dem ebenen Theil der Steppe findet man nur Kohlenkalkstein und 
eine fast horizontale Koblenschicht o). 

Von der asiatischen Steppe im Allgemeinen entwirft Thomas 
Witlam Atkinson <) ein anschauliches Bild : „Man sagt wohl, dass 
es in den Wäldern einsam sei, und ich bin oft tagelang ununter- 
brochen durch Wälder gekommen. Aber ich hörte doch den Wind 
pfeifen, Blätter rauschen und Zweige knarren, auch stürzte dann 

— ■ -- i .* 

1 ) H* Vimbiry. lu der turkomanieebon Wüste. (Globoa, 1M7, Bd. XI) 8* 46.) 

ü) A. Becker. Beise in die Kirghisen «Steppe« nach Aatiachaa und ea das 
kaapiflobe Meer. (Bulletin de la Soeidtd Imp. des Haturaliatos de Moeeou» 1666. 6« 

S. 163~9in.) AU Karte mag die tn rnaaUeber Spraebo ren Oberstl. Iljle verfaMte vKarte 
von der KirghUen.Btoppe und den benaebberten mlttelaeiatiacben Gebieten.* Met. IxA^SOOJOOOf 
St. Petereb.« 1865, dienen« die dem Titel und Maaetab nach su schlieseeot mit J^ner dea 
Itnea. Invaliden Ideatiscb ist. 

S) Anatole Jannas Sponville* Cb es les Kirgfaia* (Bulletin de U Boeidtd 
de gdogrephio. Perle UW, T. 1, 8- 4U.) ' * ' 1 . 

4) Oriental und Western Hibiiia. London» 1866« . In Besag auf geograpblBelte An« 
gaben ist ftbrlgans Atkinson sehr unsuverlAssig) wie denn auch seiaa Reise dareh die 
n5rdUcbe Mongolei nur flngirt sein soU« Das Buek aBeeoUectiOM of tke Tvtnr ^pp«s 
and their inhabitants.* LondoA 1666. 6. hat Mca. Atkinson lur Vsrikaaerin* ** -C 
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und wann ein gewaltiger Baumriese krachend zu Boden; ich ver- 
nahm ein Echo, sah einen Vogel oder irgend ein anderes leben- 
diges Wesen; ich war also nicht in einer völligen Einöde, denn 
mit dem Baume kann der empfindsame Mensch gleichsam reden. 
Aber in dieser dürren Wüstenei wird die Todtenstille durch Nichts 
unterbrochen.“ Bei einem Wüstensee beobachtete Atkinson, wie 
über ihm ein Orkan sich bildete. Die Windsbraut stürmte mit 
ungeheurer Schnelligkeit heran, wühlte gewaltige Wogen auf und 
zog eine lange, tiefe Furche über den See. Der Orkan brüllte 
mächtig. Vom Wasser ging er auf die Steppe über; hier begann 
er zu wirbeln , hob ganze Terrassenhügel in die Höhe und bildete 
an anderen Stellen mächtige Haufen. Aber nach einer Viertel- 
stunde war Alles vorüber. Wehe dem, der von einem solchen 
Wirbelsturm auf ganz offener Ebene überrascht wird '). 

Nicht alle Stoppen tragen indess einen so traurigen Charakter; 
in der weiten Steppe, die zwischen dem Don, der Wolga, dem 
Kaspischen Meere und dem chinesischen Dsaissang *)-Soe, also in 
einer Erstreckung von fast 700 geographischen Meilen sich aus- 
breitet, ist die Vegetation dieser bisweilen hügeligen und durch 
Fichtenwälder unterbrochenen Steppen gruppenweise viel mannig- 
faltiger als die der Llanos und Pampas von Caräcas und Buenos- 
Ayres. Der schönere Theil der Ebenen, von asiatischen Hirten- 
völkern bewohnt, ist mit niedrigen Sträuchern üppig weissblühen- 
der Kosaceen, mit Kaiserkronen, Tulpen und Cj-pripedien geschmückt *). 


1) Streifzüge in den Qobirgen und Steppen der Chalclms-Mongolcn und Klrghiten. 
(Qlobus, 1863, Bd. IV, 8. 239.) 

2) A. Abremow. Tlte lake Nor^Zniean and ita neigbourhood. Tranalated from 
the Ruasian by John Michell- (Joorn. of the R. Qoogr. Society. 1863, Vol. XXXV. 
8. 68—39.) 

S) Merkwürdig und rätbaclhaft sind die in den aUdrusaiachen Steppen kttnetlich 
aufgeworfenen Bnlhügcl, Knrgatte oder Moyil», Über deren Zweck, E itatehung und Grün- 
der man noch nicht im Klaren iat. Man flndet aia vom ouropüiachcn Uusaland durch das 
ganze aüdliche Saibirlcn hindurch bis in'a Amur-Gebiet und unterscheidet Orabkurgane, 
Erdaufwürfe und Gräber, und einfache Kurgane, welche dazu beitragen, der Stoppe ein 
eigenthtimlichea Gepräge zu verleihen. Alexander Potzholdt, der in jüngster Zeit (in 
seiner |,Reiao itn wcatlichcn und südlichen Ruaaland," Leipzig, 1864) den Kurganen be- 
BOndero Anfmerkaamkeit geachenkt hat, fand die grbaatc Unregelmäaaigkeit in Bezug auf 
Qrdaao und Vertheilung über die Steppe, und acibat auf Gcatalt derselben; ea gibt kleine 
und groaac, einfache und doppelte, durchachnittlich sind sie 15 — 20' hoch und haben an 
Ihrer Baets einen entsprechenden Umfang. (Globus, 1866, Bd. X, S. 64.) Siebe ferner: 
Atkinson. Travels in the regiona of the Upper and Lower Amoor. London 1860. 8. 
8. 184. Nach B. v. Cotta entsprechen die Kurgane, wenigstens äuaaerlich, ganz den 
BOgenannten UUneii- oder Wenüengräbern in Deutschland, den Kumanierhttgeln in Ungarn,* 
den Dolmen in SOdfrankreich und Nordafrika, den Antaa in Spanien und Portugal. 
erinnere mich, ganz äbnliehe in Sibirien bis zum Altai gesehen zu haben, wo man sie den 
Tschuden zuschreibt.“ (B. v. Cotta. Reise ln Südrusaland. „.\usland“ 1869 Nr. 31 S- 1206.) 
Vgl. auch Über die Kurgane der rnsaiseben Steppen: Ilaxtbauaen. Studien Uber Russ- 
land. Hannover 1847. 8. II. Bd. S. 887, danb: Globus. Y. 8. 217 und VI. 8 320. 
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Wie die heinse Zone sich im Ganzen dadurch auszoichnet, dass 
alles Vegetative baumartig zu werden strebt , so charakterisirt 
einige Steppen der asiatischen gemässigton Zone die wundersame 
Höhe, zu der sich blühende Kräuter erheben: Saussureen und 
andere Synanthereen ; Schotengewächse, besonders ein Heer von 
Astragalus-Arten. Wenn man in den niedrigen, tatarischen Fuhr- 
werken sich durch weglosc 'riieile dieser Krautsteppen bewegt, 
kann man nur aufrecht stehend sich orientiren und sieht dip wald- 
artig dichtgedrängten I*flanzen sich vor den Kädera niederbeugen. 
Einige dieser asiatischen Steppen sind Grasebenen; andere mit 
saftigen, immergrünen, geglie<lerten Kaliptlanzen bedeckt; viele fern- 
leuchtend von fleehtenartig' aufspriessendem Salze, das ungleich, wie 
frischgefallencr Schnee, den lettigen Boden verhüllt '). 

In der Gegend des 49® n. Br. scheint in dieser gro.ssen 
Tiefebene sich eine Schwelle zu erheben, von welcher der Ischim 
sich nach Norden wendet und zahlreiche Steppenströine irrend nach 
Südwe.st sich im Sande verlaufen. In die.sem Bereiche treten nie- 
drige Höhenzüge auf, wie der Arkat, .\ldschan, der Tschingiz-Tau *), 
dessen ansehnlicher, sich zu 4000' Höhe erhebender wähl- und 
qucllenreicher Kamm die durchaus sterile Irtysch-Steppe von der 
Balcha.sch- Niederung scheidet, Karkaraly, Kent-Kaslyk, meist 
Granit- und PorphyrhUgcl, welche aber nur dOO — 1000' absoluter 
Höhe haben. Ferner der Ak-Tau (türkisch : weisses Gebirge), der 
Kurgcntasch und die lange Kette der Ildighis, welche wahrschein- 
lich mit dem bleircichen I.'lu-Tagh Zusammenhängen und dann 
eine Höhenreihe von 25 Meilen Länge bilden würden, die man 
ehemals als ein verbindendes Glied zwischen Ural und Altai dar- 
stelltc. 

Im Süden dieser Schwelle führt vom Balchasch zum Aral- 
See eine ganze Keihc vereinzelter Seen hin; und im Westen findet 
sich, nordöstlich vom Aral, ebenfalls ein merkwürdiges Gebiet von 
Seen, viele der kleinen oft roscukraiizartig unter einander verbunden. 
An all diesen Seen zeigt sich ein fortwährendes Austrocknen bis 
zum Verschwinden derselben, ganz wie beim Aral. 

Nebst dem Kaspi- und dem Aralsee ist der Balchasch- 
Sec*), — erbedeckt einen Flächenraum von circa 400 □Meilen. — 
die grösste Wasscransaumilung in der Kirghisensteppe, welche in 


1) A. V. Uumboldt. AMiehten der Katar. 1859, Bd.I. Über Bteppaa and Wflatan. 
8. 6-7. ^ • 

S) Tb«, tUrklBch: Qebirg- ^ 

8) I7n, türkisch t groMi Berg* “ a-b 

4) J. SpSrer« Die See^nione des BalcbMch-AU-ktil und das Sl^enstromlAnd mit 
dem Ilibceken« Mach rnssUehen QueUen. (Petermnnn’B Oeogra MittheilnngtBi IMS« 
8. 73—85, 198— aoo und 898—406.) 
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chinpsisclion Annalrti *) oft Si hai, das Meer des Westens genannt, 
also mit dem Kasjiisec verwechselt wird ; er und die tiefe Depres- 
sion, welche denselben mit dem See Ala-kul verbindet, trennen 
das Gehirgssystem Ilochasiens von der Kirghisensteppe, eine weite 
Khene, deren Eintönigkeit nur hie und da durch vereinzelnte llUgel 
unterbrochen wird. Vielleicht in 500' (nach Ssemenow's Annahme 
600 — 700 englische Fuas) Meereshohe gelegen, misst der Balchasch 
von Nprdwe.st nach Südost 86 geographische Meilen, von Nord 
mach Süd 1 — 11 Meilen; seine grösste Tiefe brträgt 70 englische 
Fuss und nimmt nordwärts zu, südwärts ab. Das nördliche und 
nordwestliche Seeufer erhebt sich stufenförmig über den Wasser- 
spiegel, gleich dem Usturt am westliehen Hände des Aral. Die 
schilfige Südküste hingegen, welche kaum gestattet, eine Uferlinie 
zu unterecheideu , ist abschüssig, und von da aus zieht sich bis 
zu den Vorborgen des Ala-Tau (buntes Gobirg) eine aus Sand- 
hügeln bestehende Steppe, A d s c h a b a i n y m - A k- K ü m , eine 
Fort.setzung der Hungersteppc Hed-Pak-Dala oder Golodtinjn 
Step der Hussen, welche Ssibirien von der turunischen Landschaft 
Chokan scheidet. Das Wasser des inselreichen Sees Ist klar, 
meist frisch und trinkbar: nur an den Rändcni und Buchten ist 
PS salzig-bitter und nngeniessbar. Oestlich vom Balchasch liegen 
in sandiger Stejipe, welche in ihivr Dürre den Eindruck eines aus- 
getrockneten alten Meerbodens macht, die Beste seiner ehemaligen 
Fortsetzung, der Ssassyk-Kul ä), (stinkender See) und der Ala-kul ■’), 
letzterer mit der kleinen, nicht vulcanischen Insel Aral-Tube ^). Mit 
dem Ala-kul hat der Balchaseh noch in historischer Zeit 
Ein Becken gebildet. 

Jenseits der in den Balchasch mündenden Lepsa beginnt 
das eigentlich der ehemaligen Dsungarei angehörige, erst 1849 von 
den Russen definitv in Besitz genommene Siehenstroinland, Sse- 
m i r ets c h e ns k i j - K ra i , das einerseit*- von der Ilochgebirgs- 
kette des dsiingarischen Ala-tau nut dem ihr vorgelagerten Stufen- 

1) Nach ilcm Dnfürliaiteii A. v. Humboldi^s« Thataacbe ist. dan» wir die erste 
Kuntlfl vom Bilchasch i« den Schriften der Chinesen flnden. Der Name Balehasrh-I^oor 
(dessen Bedeutung: weiter Beo) ist dsungarisch und erst von Klaproth in die geogra> 
phisehe Nninenclatur eingefUhrt wonien. Die Kirghisen nennen den See Tenghis, 
d. i. Meer. 

3) 40 Werst lang, 15 Werst breit, mit niedrigen, verschilften Ufern, sonst aber 
ein schöner klarer WaaacrBpiegel. 

S) TürkUrh: bunter Hec. Die Kaltnykcii nennen ihn auch Alal-tugul-yoop-f See 
des buntscheckigen Stiores(ri<^t<f, Stier, Kalb)» In früheren Zeiten war er unter der charak- 
teristischen Bezeichnung durght Xocr, d. i. Brtiokensee, bekannt* Nach Qolubew liegt 
der Ala-Ku! in 4200 engl* Fuss Soehölie und bedeckt einen Fl&chonraum von 31.3 QM. 
(1614 QWerst), er ist 55 Werst lang, 40 Werst breit und 14 tief. 

4) Sic besteht aus llornsteinporphyr, Hornstein und Thonschiefer. Der Name Aral 
fuhr bedeutet: Inselhügcl, Hügel, auf türkisch tepe, tuha, persisch tübe, iapr, Aral auf 
kirghislsch Insel. 
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lind Gebirgslnnde , niiderorseifs von dor zum Balcliasch allmühlig 
absinkenden 1500 — 500' hohen Steppe gebildet wird. Die Kainm- 
linie des Ala-Tau im Südoat, der Balcba.acb-Siiiegel im Nordwest, 
die Stromlinie des lli im Süden, die der Lepsa im Norden be- 
zeichnen die natilrliclien Grenzen dieses Landstriches, der durch 
die Schneeregion des dsungarischen Ala-Tau vom hinterasiatischen 
Hochlande geschieden wird, durch das tief eingesenkte Strombett 
des Hi aber mit ihm in natürlichem und geschichtlichem Zusam- 
menhänge steht. 

Die sieben Flüsse, welchen das Land den Namen verdankt, 
sind die Lepsa ) mit dem Hak sau, der Ak-Ssu^) (weisses 
\Va.H.ser) mit dem Ssarkan, der Hien*) und der KarataH) 
mit dem Kok-ssu*) (blaues Wasser). Nur die Lepsa, der süd- 
liche Grenzfluss, der lli und allenfalls der Karntal erreichen dauernd 
den Sec wirklich, während alle Anderen, obwohl gleichfalls der 
Südküste des Halehasch zueilend, früher im Sande verrinnen oder 
mir bei Hochwasser dahin gelangen. Sie entquellen sänuutlich 
der Schneeregion des Ala-tnu und durchziehen zuerst fruchtbare 
Thäler, später die. weiten Ebenen um den Balcliasch. Sie sind in 
ihrem oberen Laufe echte Gebirgswässer , in Steinbetten, raschen 
Laufes die niulcrischen Sclduchten und Thäler des Hochlandes 
diirchströmeiid. So wie sic die Stoppe erreicht haben, verwandeln 
sie sich in träge dahinschleichende, trübe Steppenflüsse. Diese 
eigcntlicbc Bteppenregion des Balcliasch (500 — 1500 P. F.) — die 
Wintersfationen der Nomaden enthaltend — mit sterilen, sandigen, 
dünnen und salzigen Lagunen bedeckt, ist baumlos, trägt eine der 
Natur der Gewässer entsprechende Vegetation, also das Charakter- 
gepräge der aralo-kaspischen Niederung, namentlich den typischen 
Saxaul. In den an den Stroraufem und Balchaschküsten ge- 
deihenden Schilf- und Rohrdickichten hausen Kulan , Stachel- 
schweine und Schildkröten. Die Culturregion, von 1500 — 4000 P. F. 


1) Aueb 8io verliert sich, 3 Werst vom 8oe ohne oigontliche Mündung; in ihrem 
Bette sind zahlreiche Bandlftnkef welche die SebifTfahrt nahezu unmöglich inaehen* Sie 
entspringt auf den Vorhergen des Ala-Tau aus den beiden Terokty-Blcheni ist Anfänge 
reiasend, wird dann immer ruhiger, ihr Wasser ist trinkbar, gesund, nur im Sommer klar; 
Breite zwischen 2^35 Fsden. Die Lepsa friert im Ootober zu, geht Anfangs April auf 
und nimmt von links her den Baksan auf. 

3) Entspringt dort, wo die Kopalkette vom Alaisa sich ablöst, in der Schnee- 
rogion. Qcsemmtllnge des l/sufes etw'a 340 Weret» Die Mündung hat der Akeeu mit 
der Lepsa gemeinsam. 

8) Entspringt sm Nord-Abhange der Kopalkette, etwa 100 Weret lang. 

4) Wird sus den drei Quellbiehen Kora, Tschadsoha und Tekll-Airyk gebildet, 
die euB der Sohneeregion des Ala-Tau berabkommon« Er nimmt dae Flüeachen Kuesak, 
spöter den Kokeeu auf und hat eine Unge von 300 Weret; er ergloset sich in Ö (nach * 
Abramow in 5) Armen in den Balchaeeh und ist in seinem oberen Laufe sehr reissend. 

5) Vom tOrkiaoben pöik, Himmel, blau und «sm Wasser; er ist 300 Werst lang, 
entspringt im Qoellbesirke des Aksso, aus den beiden Biehen Konto und Kutal. 
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mit gutem Ackerboden und reichlicher Bcwilsserung hat in ihren 
kraufurtigeii Gewächsen mehr Aehulichkeit mit der Pflanzenphy- 
siognomic des westsaibiriaclicii und oateurüpiiischcu Tieflandes. 
Die russische Colouisation breitet sich Uber diese Region aus und 
concentrirt sich an den .Stellen, wo die von 4000 — 7600 P. F. 
reichende Waldregion vorhanden ist, was jedoch nicht überall 
der Fall ; diese enthält nämlich ausreichende Vorräthe an Bau- 
holz für die Ansiedlungen unter ihr. So entstanden allmälich 
zahlreiche, heute schon blühende und stattliche Niederlassungen, 
als: die Stadt Kopalsk oder Kopal, 1846 vom damaligen üou- 
verneuer West-Ssihirien’s, Fürsten Gortschakow, zum Schutze 
der Kirghisen der grossen Horde gegen die Kinlalle der Diko- 
kamanny-Kirghisen gegründet, und am Kopal ') (oder Kyzyl- 
Agat.sch-Ssu?) gelegen, dann die Forts und Militärstationcn 
Akssiiisk am Akssu , Arassan (kalmykisch : wanne Quellen) *), 
Karatal und Kokssuisk (in 3350 P. F. .Seehöhe), beide an den 
gleichnamigen Flüssen , Altyn-Imcl (dsungarisch : goldener Sattel) 
und Kaltschyk. 

So bilden hier Steppe und Gehirgsland den fundamentalen 
Gegensatz, der alle Natur und Culturverhältni.sse durchzieht. Das 
emporragende Gebirge mit seiner WasserfUlle wirkt nährend , be- 
lebend, culturfordernd , — die platte, niedrige Steppe mit ihrer 
Dürre abzehrend, deprimirend , culturhemmend. Wo die Wüsten- 
steppe sich Wasser- und baumlos ausstreckt, da ist specifisches 
Nomadenland, der Tummelplatz des Nomadenthums, dessen Natur- 
zwang kein Wille, keine Culturmaeht zu brechen vermag. In den 
höher gelegenen Geländen und Vorbergen findet aber die Cultur 
eine Stätte, wo sie mit Nutzen gedeihen und sich entwickeln kann. 

Bedeutender als irgend einer der sieben Ströme und zugleich 
eines der mächtig.sten Gewässer Centralasiens, i.st der 11 i, der als 
Tak-Ssu aus zahlreichen Schnee- und Gebirgsbächen am Nordwest- 
Abhange im höch.sten TTieile des Tian-Schan, am Bogdo-Oola ent- 
springt. Kr durchfliesst 130 Meilen weit ein langgestrecktes, vom 
Nan-Schan und Iren-Chabirgan (dsmigarisch : buntes Gebirge, also 
gleichbedeutend mit Ala-Tau der Kirghisen) ein geschlossenes, von 
West nach Ost laufendes, breites Thal, dessen Höhe über der 
Meceesfläche 1300 P. F. übersteigt, und ninunt den Namen Ili 
von der Einmündung des rothen Nebenflusses Schungis oder Chasch *) 

1) Über diesen Fluss ist man noch sehr im Unklaren; ist der Kytyl-Agatoch- 
ösu Ä. Schronk's der Kopal F. Ssemenow's? 8iehe \hierfibcr Petermann’s Oeogr. 
Mitthcilungon, 1868, H. 190. 

2) In der Thst entspringen hier, etwa Uber dem ^Vasscrspiegol des Alakul, 
heisse Bchwefelquellcn von 850 R, 

3) Er entspringt auf den südöstlichen Ausläaforn dos Tarbagatai-Qebirges und 
strömt in seiner Hauptrichtung nach SUdwest. Scino bedeutendsten Nebenflüsse sind der 
Nilka und der Olotai. 
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abwärts an ; er trennt die Ssemiretschensk-Region von jener süd- 
licheren Gegend, welche seit 1854 die russischen Ansiedler die 
transili sehen Ländereien nannten. Seit 1755 gehört sein ganzes 
Becken zum chinesischen Reiche. Seine Ufer sind niedrig und hie 
und da mit grossen Bäumen und Gebüsch bestanden; die Breite 
des Strome.» beträgt etwa eine Viertelmeile ; sein Lauf ist rasch, 
sogar reissend. An einem Punkte besteht eine Furt und unter- 
halb derselben drängt er sich durch porphyrische Felsen, die sein 
Bett verengen ; dort ist er sodann sehr tief ; sein Lauf wird stark 
gewunden, aber nach jener Schluclit, welche er schäumend durch- 
tost, erweitern sich wieder seine Ufer, die flschreichen Wasser 
werden ruhig, und der Ijauf verliert im unteren Tlieile an ICraft; 
die Ufer werden immer flacher und sind von einer mannigfaltigen 
Baum- und Straiichvegetation bedeckt; endlich 36 Meilen von 
seinem Durchbruche durch die Porjdiyrfelsen , also nach einem 
Laufe von 166 Meilen, und nachdem er die Sandstepj>c de» Sieben- 
stromlandes durchmessen, ndlndet er mit einem niedrigen, von 
einem hohen Schilfwald üppig bowaclisenen, 7 Meilen breiten Delta 
in den Balchasch-See. 

Einige Stellen der Ili-Ufer besitzen die nöthigen Eigenschaften 
zu Ansiediungen , ja gestatten sogar feste Niederlassungen; dies 
bestätigen die zahlreicben Militär- und Strafposten der Chinesen 
im oberen Theile des Ili-Bas.siiis zwischen dem Iren-Chabirgan und 
Tian-Schan. Hier sind die Wässer seiner zahlreichen Zuflüsse, 
wie der Chasch (Kasch), der Pilitschi '), der Yklyk *), der Kor- 
gas s), der Uesük ■*) am rechten, der Tarksyl, Koguschi, Jagustai. 
Kainak und Bugra am linken Ufer, überall geschickt zur Be- 
wässerung des fetten, trockenen Lehmbodens der Felder benützt, 
welche hiedurch einen reichen Emteertrag liefern, die Wälder 
werden künstlich erneuert, und der Anblick der mit lebenden 
Zäunen umfangenen, von grossen Bäumen beschatteten Dörfer er- 
freut das Auge des Reisenden, welcher soeben die ernsten imd 
düstem Berg- und Steppengegenden durchzog. In dem gestreckten 
Kessel des Stromthaies, der nur nach Westen hin für die im 
Sommer heissen Westwinde offen ist, gedeiht unter dieser Breite 
und trotz des trockenen Kliraa’s, welches so wie jenes der sUd- 


1) Mündet in den Di unweit von Knldeeha» 

3) Mündet in den Ul dicht bei Koldechn. 

8) ErgioMt sieh 30--80 Went weltlicher in den Hi nnd thelU sich in mehrere 
Arme; sein Flussbett i das viel Geröll fOhrt, ist etwa Werst breit. 

4) Kann bis vor Korsem gleichsam als Grense iwlsoben China und Russland 
gelten, iit einer der bedeutendsten Zuflüsse des lli; sein Bett Ist 8 — 8 Werst breit, in 
dicht bewaldetem Thale. Der Fluss selbst ist etwa 60 Faden breit, sehr tief nnd hat 
ein sehr starkes QeflU. 

8} Über diese ZufiÜHc fehlen noch die n&heren Machrlehten. 
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liehen dBungarischon Kirghisensteppe eine Uebergangsslufe zwischen 
dem rauhen Klima Ssibirien’s und dem tropischen Klima jenseits 
des Tian-Schan bildet, Wein, Reis, Mais, Sorghum, Weizen, Arbuse 
und Melone, von europäischen Obstbäumen vorzüglich die IHirsiche 
und Apricosen, Birnen und Pflaumen, also Früchte, wie in dem in 
derselben Breite gelegenen Istrien in Süd-Europa. Der Winter 
dauert hier nur drei Monate, imd die allerdings sehr hohe Kälte 
hält meist nur drei Wochen an. Dagegen ist der Sommer furcht- 
bar heisa, die Hitze erreicht mitunter im August 36 — 38® R. im 
Schatten. Für die Bewohner ist indess das Klima sehr gesund, 
und gehören Epidemien zu den Seltenheiten ’). Einer solch’ günsti- 
gen Dage, wenngleich südlich vom eigentlichen Ili-Thalc und der 
oberwähnten Furt, am Fusse des Ala-Tau, in 2033,4 P. F. See- 
höhe ^), dort wo die wilden tlebirgswässer der Almatj' aus den 
Bergschluchten hervortreten, erfreut sich die wichtige russische, 
Niederlassung Fort Wiernoje ®), heute eine kleine Stadt von 4 bis 
5000 Seelen, 1854 von Kosaken und ausgewauderten russischen 
Colonisten gegründet. Die Gehänge des iinheu tranailischen Ala- 
Tau, reichlich mit ssibirischen Taimen bestanden, haben das nöthigo 
Material zum Baue von Wohnungen geschaffen ; die Flüsse Aksay 
und Almaty, deren Thal mit Obstbäumen bedeckt, mussten zur 
Bewässerung der Felder und .\n))flanzungen dienen und der Acker- 
bau blüht an diesem wenig gekannten Punkte Asiens. 

1) W. Radloff. I)n» lli-Thnl in Hochnaien «nd seine Bcwolitier. (Peter- 
in a 11 n's Qeogr. Mitthciluiigen « 88 — 97 und 2ÖU~ t261)i eine nanionUich iu clhno> 

rgapliischcr Hinsicht sehr eingehende , iesonsworthe Arbeit 

3) 2t3() Fuss nach dem russischen Qencrnlsta shnuptmnnn Obukb, der nucli 
A'äbrentl einen ganxen Jahres in Wicriioje meteorologische Beoltachtungmi anstelUc. 
'Ih de &ftbir. Apercu des rdeciiies exploratious des Russi's dans l’Asic centrale. Le pays 
des sepi rividres et la conirö,; transiliounU} im Bullotin do la Bocidtd de gdograpliie 
Paria, 1S61, T. II. S- 3;J5-3Ä4.) 

3) Üebor die Wichtigkeit diesea Ortes, siehe: Michel Wülkow, N'otico »ur 
Io pays trauailien« (Bulletin de la Socidtd do Gdogrnphio, Paris 1801, T. II, 8- 113 — 119.) 
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pAPITEL. 

Die Landschaften am Ssyr und Amu-Darjä. 

Während dem kaspischen Meere ausser dem Aral von be- 
deutenderen Gewässern nur die Emba (.Jnstnx der Alten) aus den 
von uns betraehteten Gegenden ziifliesst, ninunt der Aral die beiden 
wichtigsten Ströme Centralasiens, den .Inxartes und den Oxus der 
Alten, auf. 

Der .loxartes*) der jetzige Ssyr-Dnrjä fDiirjd, auf per- 
sisch: Meer, Strom; die Araber nennen den Fluss Sibfui, Sei- 
hftn) Rit uns, was seinen Lauf anbelangt, noch tbcilweiso unbe- 
kannt, daher auf allen Karten unrichtig eingezeichnet. Seine Länge 
beträgt im Ganzen etwa 400 Meilen, wovon 200 schiffbar sind. 
Erst in jünstcr Zeit, 1863, durch die Entdeckungsfahrt des russi- 
schen Contreadmirals Alexis IJutakow' *), welcher den Strom zwi.schen 
dem Fort Perowski und dem Orte llayldyr-Tugai erforschte, ist 
einiges Ijicht auf die Topografie des Ssyr geworfen worden. Seine 
Quellen wurden aber erst 1869 durch Baron Kaiilbars entdeckt, 
dessen Aufnahmen die verschiedenen Ketten des Tian-Schan Systems 
von der Grenze des Chanats-Chokan und dem Thalc des Aksai im 
Südwesten bis zum Teiigri-Chan und Musart-Chan im Nordosten 
umfassten und die Quelle des Narjm — seines östlicheren und 
längeren Qucllstroines — in einem Gletscher der Ak-Schirak-Berge, 
nahezu im Meridian des Ostendes vom Issikul-See nachgewie.sen 
haben. Der Ssyr entspringt also im Tian-Schan, ist aber in 
seinem oberen Laufe, oberhalb Chokand's, wo er aus der Ver- 


1) Der Jarurtf» oder OrranthB» wird bei einigen alten Sohriftatellem auch Äraren 
genannt. Die Qeechichtaflchreiber Alexander« de« Grossen heissen ihn (f&Ischlicb) 
Jitmtigf die Mnssageten Silin. 

2) Kotix Uber den oberen Lauf dos Ssyr^Darjä (Jaxartes) xwisohen dem F«>rt 
PerofTski und Bayldyr-TugaY (Zeitschrift der QeaelUcbaft für Krdkunde in Berlin} 18ÖC, 
Kr. 2, 8. 114 — 128), nebst wichtiger Übersichtskarte des Snyr mit den durch die neue 
Recognoscirung verindorten Positionen und einem Verxciehniss der in jenen Gegenden 
astronomisch bestimmten Punkte* 
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ciniguiig des Naryn ') und des Gutitschan entsteht, bis Bayldyr- 
TugaY, 807 AVerst von Ak-^Iesdschctl (Fort Perowski) wenig be- 
kannt; auf letzterer Strecke fliesst er breit und tief als imposante 
Masse nur in Einem Bette zwischen niedrigen, theils thonigen und 
salzhaltigen, theils sandigen Ufern, über welcbc er bei Hochwasser 
weit hinaustritt, und ninjint mehrere nicht unbedeutende Neben- 
flüsse auf, ein Land bewässernd, dessen üppige Vegetation nur in 
den fruchtbaren 'riiälern Indiens ihrcs^Gleichen sucht. Von Chod- 
schand bis Hazret-i-Turkestan strömt er nach Norden und fliesst 
der Sandwüstc Kyzyl-Küm entlang. Hier gewinnt dann Alles ein 
anderes Aussehen; seine Ufer werden nackt und unfruchtbar; bald 
tief eingebettet, ist er von der Steppe nur durch einen schmalen 
Streif von Dschungeln getrennt, bald hingegen sein niedriges Bett 
verlassend, überfluthet er die Umgebung, Schilflagunen und unpas- 
sirbaro Sümpfe bildend, die sich weithin, oft mehrere hundert 
Meilen weit in die Ebene erstrecken. Nur an den Orten, wo das 
steile Ufer dem Fluss höchstens bei Hochwasser auszutroten ge- 
stattet, treibt der Kirghise Ackerbau und soll, wie man sagt, der 
durtdi die Flussalluvioncn gedüngte Boden reichliche Eniten ge- 
währen. 

Gewiss ist, dass dort, wo die Hochwasser abgelaufen, das 
überschwemmte I^and prächtigen Graswuchs darbictet, weshalb die 
Kirghisen sich in den Wintermonaten dort einfinden. Inmitten 
dieser Wiesen erheben sich da und dort Sandhügel von 30 — 40' 
Höhe; sie sind meist mit Tamarix, Turanga und Dschida, die 
7 — 8' hohen Ufergegenden mit Tamarix, Disteln und Saxaul be- 
wachsen. Die vielen Inseln, manche 3 Werst lang, sind gewöhn- 
lich mit undurchdringlichem Gebüsch bedeckt, worin Tiger hausen. 
Die Breite des Stromes beträgt von 150 — 400“, die Tiefe 3 — 6“, 
die Schnelligkeit des Laufes bis zu 7 Werst in der Stunde, die 
mittlere Geschwindigkeit 4 '/, — ß Werst. Das Wasser ist trüoe 
und ' gelblich , schmeckt aber süss und angenehm , sobald es sieh 
gesetzt hat, und ist gesund. 

Nirgends fand Butakow eine menschliche Wohnung am Ufer 
des Jaxartes, selten nur bebaute Felder. Gegenwärtig ist dieser 
majestätische Strom bis zum Fort Tschulak, der am weitesten 
gegen Osten vorgeschobenen unter den russischen Jaxartes-Festun- 
gen, eine totale Einöde. In alten Zeiten war er eine von Schiffen 
belebte Handelsstrasse; Butakow fand an seinen Ufern die Ruinen 


1) Schon Adrion Balbi, auf Klaproth^s Mitteilungen geatütit, hielt den Ifaryn 
für den oberen Lauf des 8eyr nelbet (Abrdgd de gdographie> Parie« 1S38) B* 6S5), und die 
neueren, ruaeiechen Forschungen bestätigen diese Aneieht vollkommen. Der Maryn oder 
Ta akhaT bewegt sich in dem schmalen Thale swischeu den beiden fast parallel tiehen> 
den Ketten des Tian-Bchan nach 'Weet-BUd-'West hinabj 1867 drang der Chef der turke- 
st&nlschen wissenschaftlichen Expedition, Herr Bshwersow sehr nahe au seinen Quellen« 
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von Städten, wie z. B. Otrar, wo Tamerlan starb, und von Tun- 
kat, das dieser gewaltige Herrscher zerstört. Die Uferregionen des 
Ssyr ober- und unterhalb des Fort Tschulak bilden einen sdirofl'en 
Gegensatz. Bia nach Tschulak herrscht die Wüste, unterhalb da- 
gegen findet man Leben und Thätigkeit, denn hier sind Personen 
und Kigenthum unter dem Schutze der Russen gesichert. Weit 
und breit sind die Fehler gut be.stellt und liefern reichen Ertrag, 
die Aule der Kirghisen haben zahlreiche Be^yohner, viele Heerden 
und gute Kibitka's; bei Fort Nr. 1 (Kazaly), wo sich eine Ko- 
saken-Colonie befindet, wächst vortrefflicher Wein, und die Ver- 
suche mit dem Anbau der Baumwolle sind gelungen. 

Von den Zuflüssen des Ssyr-Darja hat Butakow nur zwei 
gesehen, die beide am rechten Ufer münden, nämlich den Aryss 
und den Saurnn-S.su. Von der Mündung des Aryss, in der Nähe 
der Ruinen von Otrar, bis zum Fort Utsch-Knjuk (d. i. drei 
Boote) das auf sumpfigen Boden steht, beträgt die Entfernung 127 
Werst. Dieser Fluss hat denselben Charakter wie der Ssyr, ähn- 
liche Krümmungen und Inseln, niedrige, der Ueberschwemmung 
nusgesetzte L’^fer und dieselbe Vegetation. Der Sauran-Ssu fallt 
in den Hauptstrom bei Au-Dschar, 38 Werst unterhalb Utsch- 
Knjuk; die anderen Flüsse, welche vom Kara-Tau herab kommen, 
sind: der Iiiitschke, au die dem Stadt Turkestan liegt, der Kara'it- 
schik, 9 Werst weiter abwärts, und der Sart-Ssu: sie alle ge- 
langen aber eigentlich nicht bis zum Hauptsrom, sondern verlieren 
sich in Morästen *). 

Bei Ak-Mesdsched ("Ak-Meschhed, weisscs Märtyrergrab, weisse 
Moschee) theilt sich der Ssyr in drei Arme; der nördliche behält 
den Namen Ssyr, der mittlere heisst Kuwän-Darjä, der südliche 
Jany-Darjä. Von der Tlieilung an erstreckt sich die Wüste Kara- 
Küm nach Nordwest. Der Kuwän wendet sich nach Westen und 
theilt sich in fünf Arme, die sich wieder vereinigen und dann im 
Sande verlieren. Der Unterlauf bis zum Aral, in neuerer Zeit ge- 
nauer erforscht, theilt sich auch in mehrere Arme, grosse Inseln 
iimschliessend ; er ist übrigens beständig neuen Veränderungen 
unterworfen, wie sich dies aus der lockeren Beschaffenheit der 
Stromufer und der Abwesenheit jeder Steiuart im Bette erklärt. 
Trotz der Krümmungen und Untiefen — an manchen Stellen hat 
er nur 8'/*' Wasser — ist er doch schon seit 1845 von den 
Russen auch mit Dampfschiffen befahren. Er friert im December zu 
und geht im März auf. Das ganze Land ringsumher trägt den 
Charakter eines ehemaligen Meeresbodens. Der salzreichc, thonige 
Thalgrund ist in seinem unteren Theilc hei der künstlichen und 


1) Adnrinl Bntako’w'i Fabrtca anf dein Juarta«. (Oloboa, 1886, Bd. VIll, 
B. 118—114.) - 1» d. ‘ - 
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überaus kunstvollen Bewässerung für den Ackerbau geoip^net; im 
Sommer felilt cs ganz nn Regen, und wo kein Wasser bingelnngt, 
erscheint der Boden als Wüste, bedeckt sich mit Salz und trügt 
nur wenige stacbeliclite Pflanzen. Alle (iemiise gedeihen in Fülle, 
treffliche Früchte und seihst der Wein. In den schilfigen Morästen 
des Mündungsgebietes hausen Wolken von Mücken und Heu- 
schrecken und wilde Schweine. 

Der SsjT ist der eigentliche Hauptstrom der Landschaft (’ho- 
kan, deren grösserer nieil, östlich vom Ssyr gelegen, gebirgig, der 
westlich vom Fluss gelegene Theil dagegen Sandwüstc ist. Da 
die Ufer des Ssyr im Allgemeinen auch sandig sind, so liegen die 
bedeutenderen Städte alle ziemlich fern davon; alle übrigen 
Flüsse des Landes fliessen ihm zu; sie sind alle zu durchwaten, 
' ausgenommen im Frühling. Die Hochthäler der Gebirge, welche 

Chokan im Süden und Südosten abschlicssen , sind mit ewigem 
Schnee bedeckt, haben aber im Sommer ein sehr mildes, der Vieh- 
zucht höchst günstiges Klima. In der Ebene fällt selten Schnee, 
weimgleich es Nächte gibt, in denen das Thermometer auf — 10” 
fällt, und in den Bergen um Taschkend (türkisch: Steinstadt) 

stellen sich heftige ^\■interstürmc ein. Die Steppen dagegen leiden 
an übermässiger Sommerhitze. Im März bekleidet sich der Boden 
mit reichem Grün und duftigen Blumen, und vor Anfang Mai 
blüht und duftet Alles. Die Hitze steigt endlich bis auf 40", und 
somit vergebt jede Spur der Vegetation; man gewahrt alsdann nur 
den nackten Sand und lichm, der von der Hitze geborsten ist. 
Einige Kräuter finden sich nur noch an den Quellen, Bächen und 
in Bcrg.schluchten. Obwohl der Regen im Sonmier fast ganz fehlt, 
so gedeihen bei künstlicher Bewä.sserung doch fa.st alle Getreide- 
arten reichlich, und da.s künstlich erzeugte. Gras wird bis viermal 
gemäht. Ini September und October lässt die Hitze nach, und 
noch im November haben die Tage stets 15” Wärme. Als Nord- 
grenze des Landes gilt der Tschui, ein echter Steppenfluss mit 
brackigem Wasser, 70 Jleilen lang. Er entspringt auf der Höhe 
des Muz-Tagh und tritt in das Thal des Bergsees Issi-Kul , 5 
Werst vom westlichen Ufer dieses Sees ein. Zwischen dem 
Tschui und dem salzigen, hellblauen stürmischen See liegt eine nur 
wenig nach Osten geneigte Ebene. Der Issi-Kul ') selbst, über 

1) I$ei‘K*il (ior Türkeu und in-IIai der Chinesen bedeuten beide: warmer Soe; 
die Kalmyken nennen ihn TfmurtU’Noov. Xoor (Nor}^ eine Contraction von na«/Ao»*, 
heiaet im Mongoliflchcn, Kvl im HirkiRchcn 8ec; die Russen haben für den Kamen de« 
Rees die SchreibweiaC’ Jsayk'Kul fcHtgcsetzt, 73 Flüsse und Räche münden in ihn; er 
friert nie zu; doch sind seine Zuflüsse während dreier Monate im Jahr mit !FliB licdecktf 
Obwohl im Sommer kein Unterschied zwischen <lcr Temperatur des ßeewassers und der 
der Zuflüsse ist. Das Seewasser, obwohl salzig, ist doch trinkbar. Schon 1858 und 1850 
wurden unter Qolubcw uni dann unter Weniukow die Uing'ebungen des Isai-kul und die 
Tbäler dos Tschui und Kotsebgar topographisch aufgenommen. 
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21 Meilen (161 Werst) lang, bis 7 Meilen (50 Werst) breit, 
335,1 r Meilen gross in 4691,5 P. F. Meeresliöhe liegt in tiefem 
Kessel auf einem 10 — 15 Meilen breiten Plateau zwischen dem 
Muzart im Süden und dem Kungi- oder Ala-Tau im Norden und 
galt lange für den Quellsee des Tschui; indess fliesst nur eine 
schmale Wasserader, Kutemaldy, vom Tschui in den mit flachen 
grasreichen Ufern nusgestatteten Bergseo. Der Tschui fliesst 
zwischen mässigen Höhen, dann zwischen ganz flachen Steppen- 
ufern nach Nordwest und West und ergiesst sich in den Steppen- 
see Tcle-Kul. Hier begegnet er dem aus den Ildighis-Ocbirgcu 
hernbkommemlen Ssyri-Ssu oder Ssary-Ssu, (türkisch: gelbes 

Wasser), der in nordost-südwestlicher Richtung die Kirgliisen- 
stcj)i)e durchschneidet und gleichfalls im Tele-Kul sein Ende findet. 

Der Kweitwichtigste Strom des Landes ist der ^Vmu-Uarjä 
oder Dscheihün, (D.schihün der Araber), der Oxus der Alten, der 
in Betreff seines befruchtenden Einflusses mit dem Nil verglichen 
werden kann; sein gelbes Wasser, obwohl im eigentlichen Fluss- 
bett nicht so gut trinkbar wie in den Canälen und Gräben, wo 
sich der Sand schon gesetzt hat, knirscht unter den Zähnen, als 
ob man in einen Sandkuchen heisst; was aber den süssen und 
guten Ge.schmack anbelangt, .so behaupten die (Tiiwaner und Väm- 
bery mit ihnen, dass darin kein Fluss auf Erden, selbst nicht der 
Nil, „der gesegnete“ (Mubarek) dem Amu gleichkomme'). Er 
entquillt dem kleinen Alpensee Ssary-Kul (türkisch: gelber See; 
Humboldt schreibt: Sir-i-kol *) oder Victoria-Lake, der in den 


1) Väinböry, Cbor die ProduktionenUiigkcit der drei turkeetAniechen Steppen- 
länücr. („Unsere Zeit«** 1S66, II, 8* 3J5>) 

2) Die Quellen des Oxus wurden 183d von Licutonnnt John Wood (Jouracy 
U> tho sonreos of the river Oxus) in diesem See entdeckt. An dis Oxosquollon knüpft 
sich eine wissenschaftliche Diacussion, die vor einigen Jahren grosses Aufsehen in ge- 
lehrten Kreisen hervorriof. Der selir verdienstvolle russische Reisende Woniukow 
hatte nämlich 1861 im „Journal of de R* geographieal 8ocicty‘‘ su London die Denkschrift 
eines Ungenannten: „Über das Hochplateau von Pamir und die Quellen des Oxus in 
Ccntralnaion** ver6(Tcntlicht. Dieses Mömoiro gibt eine Beschreibung jonee DistricteSp und 
xwar nach dem Berichte eines im russischen Kripgsdepdt xu 8t* Petersburg Ira Manua- 
cript aufgefundenen Rcisojournals. Der Verfasser des mit der Jahresxahl 1806 veraehouen 

Manuacriptea gibt vor, ein Deutscher, Georg Ludwig tu sein, der von der 

ostindischen Compagnie mit dem Ankäufe von Pferden in Jenen von ihm beachriebonon 
Gegenden betraut gewesen. (Potermana's Geogr. Mittheilungon, 1861, 8. 274> — Sa- 
piski der kals. russischen geographischen Qesollsehaft, 1861.) Dieses Schriftslück nun , 
dessen Angaben als durchaus xuverläaaig betrachtet und von den boaten Kartographen 
bcnütxt worden sind, ist nach der auf weitachlcbtigeo und gründUeben Naebforaehungen 
beruhenden Üeberxeugung von SirH. £. Rawlinaon — wie in dcrSitiuDg der Londoner 
geographiachen OcBollscbaft vom 26* Märs 1866 mitgetbeilt — weiter Niehta, als eine 
ausgearbeitete Erdichtung. Die Hauptargumente T die dcraelbe für seine Ansicht anRllhrt, 
sind folgende: Im Manuscript wird voa einem noch tb&tigen Vulkan im Korden von 
Srin&ggar erzählt, während in Jener gegenwärtig kaum weniger denn England durch* 
forsebton Gegend nie etwas von einem Vulkan bekannt geworden sei* Der Verfasser 
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Gcbirpen lippt, wolchp das Plateau von Pamir begrenzen, in 15.230 
P. F. Öeeböhe, strömt nach Südwest und wendet sich dann nach 
Nordwc.st um sich in das südliche Ende des Aralsees zu ergiessen. 
Nach den vorhandenen Messungen führt er in seinem untersten 
Laufe 3000 Kubikmeter Wasser jier Sekunde (der Ithein 2500, 
die Ithonc 2000) ). Lieber seine Schiffbarkeit liegen abweichende 
Xachrichten vor; nach Einigen soll er in einem grossen Theile 
seines Laufes, nach Lenz für Boote, und nach Vi'unböry *) überhaupt 
schwer schiffbar sein ; der ganze Oberlauf bleibt im Winter ge- 
froren, und im strengen Winter sogar der Unterlauf. Er dureh- 
fliesst zunäciist da.s kalte Bergland Wochün, wo er fünf Zuflüsse 
aufnimmt; berührt rechts das bergige Badachschfin, ein malerisches 
I>and, berühmt durch sein schönes Klima und seine Knbiugruben; 
hier nimmt er namentlich den Badachschän auf und heisst von da 
an Amu. Rechts von ihm liegt das schwach bevölkerte, gebirgige 
Khutel, weiterliin südlich vom Flusse das Tlial von Kundüz, nörd- 
lich die Oase Hissür (arabisch: Fort), berühmt durch ihre Messer- 
fabrication; im Westen des erstcren liegt das 'llial Ilulum und 
weiterhin das Land Balch,Murch einen dürren Lnndstrieh von Amu 
getrennt. Koch weiter links von ihm dehnt sich die turkomanische 
oder charesmische \\'üste, rechts jene von Kyzyl-Küm aus. Seinen 
bedeutendsten Kebenfluss, den Ak-Öerai, empfängt er aus Kundüz, 
und von dessen Mündung an ist er schiffbar. Bei dem etwa 150 
Häuser zählenden, von ackcrbautreilienden Turkoniunen und Us- 
beken bewohnten ötädtcheu Kerki (Kirki) — einer Orenzfestung 
auf der Strasse nach Ilerät und Schlüssel zu Bochära — ist der 
Oxus 800 Schritte breit, flicsst stark, hat aber viele Sandbänke 
und seichte Stellen. Im mittleren Laufe hat er 2100 — 2400 P. 
F. Breite und 6 — 24 F'. Tiefe; ehe er mündet, bildet er ein 
sumpfiges, ganz mit Schilf bedecktes Delta, dessen centraler Theil 
eine .\rt von Depression bildet, und dessen 2 — 3' tiefe Flussarme 


ferner Strecken in Zeiträmnen xurückgclegt haben, ln denen sic »ich unmöglich zu- 
rüeklegen licesen, wie z> B. die 130 engl. Meilen zwischen Brinäggnr und dem Indus in 
dem gebirgigen, unwegsamen Lande, in z%Ypi, und die Strecke zwitichen dem Indus und 
Kaschgnr lu 33 Tagen* Nachforsebungen , die 8ir II* K- Kawlinson in den Archiven 
des indischen Amtes in England sowohl als in Indien angesiellt, ergeben, dass Niemand 
in jener S5eit von der ostindiachen Compagnie mit Pferdeai kÄufrn beauftragt gewesen 
war, und da^s kein Lieutenant Harvey, den der Verfasser als se'nen Degteitcr aiigitt, 
sich damals auf der indischen Arnicolistc befand. Ausser diesen führt Oberst Uawlin- 
soll noch eine ganz? Reihe von thoila nachweislich falschen, Iheils höchst verd&chtigen 
Angaben jener Bchrift an, die sie als Kälscl.nng erscheinen lassen; trotzdem hat bis 
jetzt keine der eiitgegcnstchcndcn Ansichten entschieden gesiegt. 

1) R. Lenz. Unsere Kenntnitisc Ober den früheren Lauf des Amu-Uarjä. Bt. Peters- 
burg 1870. 4* (Mdm. de TAcad. Imp. d. Bcienccs d. St. Petersbourg.) 

3) Russland und das Chanat Chiwa. (Allg. Ztg. 1870 Nr. 38.) 
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beständigen Verändcningen unterworfen sind, wie schon Humboldt 
in seinem grossen Werke über Centralasien ') nachgewiesen hat. 

Der östliche Ann des Aniu-Deltas heisst Kuwün-Darjä oder 
Kuk (gök, türkisch : blau) und in der Nähe des Sees Jany-Ssu, 
der neue Klu.ss; 1849 mündete der grössere Theil der Wassennasse 
des Amu durch diesen i\rm, und Butakow konnte 9 V* Jliles von 
der Mündung entfernt, im Aral süsses Wasser schöpfen; 22^,4 
Milcs aufwärts von der Mündung zieht eine Kelsenleiste, die nur 
l's — 2 ?i' 4‘ Tiefe zeigt, gerade durch das Bett des Jany-Ssu, 
welcher oberhalb 50 — 80 Faden breit und 5 — 8 Kuss tief ist. 
Nachdem dieser östliche Arm vom Amu sich abgesondert hat, 
llicsst dieser gegen Nordwest und Nord; er sendet viele kleine 
Zweige aus und einen grösseren Caiinl, den _Karabnili, welcher sich 
über die Deltadcpressionen verbreitet; aus diesem fliesst dann das 
Wasser in den L’lu-Darjä (uhi, türkisch: gross, darjd, persisch: 
Fluss, 51cer) zusammen und findet in grösster Menge seinen Weg 
in den Aral. Westlich vom Ulu-l)arjil liegt die Taldyk-Mündung, 
die 1849 eine rasche Strömung, .3' Wasser auf der Barre, 1858 
aber nur mehr l'/s' hatte. 

Der Amu ist der Hauptstrom von Bochära und Chiwa. lg 
der ersteren dieser beiden Landschaften treffen wir noch den Zernf- 
scliän (Zaräfschän) und Sogd, den Kaschka und Balch als wich- 
tigste Wasseradern. Der 87 Meilen lange Köhik oder Zeraf- 
schän (persisch von zer, üold: GoldsiMuide.r, Goldstreuer), der 
Pohjmetos dcrGriechcn entspringt wie die 1870 ausgeführtc, halb mili- 
tärische, halb wissenschaftliche Expedition des General Abramow 
gezeigt, etwa 20 Meilen östlicher als man bisher glaubte, aus 
einem 7*,* deutsche Meilen langen Gletscher etwa unter dem 
Meridian von Chokaud an der Schneegrenze der Kette des Fon- 
Tagh mid der Ostgrenze Bochära’s und behält auf einer Länge 
von mehr denn 5® (zwischen Usrusclmah und Bochära) sehr regel- 
mässig die Richtung einer Parallele zum Acquator bei *). Jenseits 
Pendschakend (persisch : Fünfdorfschaften), tritt er in ein breites 
Thal , das hinter Samarkand eine offene Ebene wird und jenseits 
Bochum eine Sandstcppc. Im Westen von Bochära wendet er 
sich plötzlich nach Süden und crgicsst sich in den kleinen Sec 
Karakul (türkisch : schwarzer Sec). Die Pässe über das Schcidc- 
gebirge zwischen Zerafschän und Ssyr-Darjä wurden 15 — IGOOO' 
hoch gefunden. Zahlreiche Canäle sind vom Zerafschän abge- 
leitet ; er bewässert die unfern von seinem linken Ufer gelegene 
Stadt Bochära ®), ,,dio edle,“ die jetzige Hauptstadt des gleich- 

1) Asie centrale* Paria, 1843 Vol* IIi p* 113—161* 

2) Humboldt. Aeio centrale. II, p* 53* 

3) Bochära aclbat liegt atrong geuommou am Kbcirabad, oinom Zufluaao dos Zoraf- 
schän. (Ibid* II, p. 17.) 
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namigcii Reiches, und das davon 240*/4 Werst, oder 34 — 35 
deutsche Meilen, also fünf Tagereisen stromaufwärts entfernte 
Samarkand, Tnmcrlan’s alte Residenz '). Das Terrain zwisclien 
liciden Städten ist theilweise vortrefflich angebaut. Wo das breite 
Tlial beginnt, da liegt bis nahe an Bochärn eine fast ununter- 
brochene Kette von Ortschaften auf dem ebenen fruchtbaren Ter- 
rain, das der Zcrafschän zurijckgelassen , der ehedem viel wasser- 
reicher gewesen sein muss. Ebenda liegen auch die dazu ge- 
hörenden Dörfer, sowie die Gärten zur Obst- und Seidenzucht, 
und die mit Baumwolle, Kürbis, Arbusen, Weizen, Gerste und 
Mais bestellten Felder. Andrerseits zeigt sich aber aueb ein 
schroffer Gegensatz von Unfruebtonrkeit, z. B. in der nahen 
Mälik-Wüste. Weiter östlich aber ist wieder üpjiigcr Bodsn. 
Ein weiter Landstrich am Zerafsebän bis in die Gegend von 
Samarkand ist von Feldern mit Reis, „dieser uncrsiittliehcn Ccre- 
alic“ bedeckt 2). Zwischen Samarkand und dem 18 deutsche 
Meilen entfernten Karschi ®) am Flusse Al)-i-Scher-i-Ssebz, welcbcr 
aus dem kleinen gleichnamigen Chanate ■*) hervorströmt, liegt aber- 
mals eine Wüste, die jedoch bei weitem nicht so gefährlich ist 
wie die übrigen. Sie wird nach allen Richtungen durchzogen und 
besitzt tiefe Brunnen mit ziemlich gutem Trinkwasser. 

Das ganze weite Gebiet, dessen Schilderung wir im Vor- 
stehenden versucht , zerfällt heutzutage in mehrere unabhängige, 
doch ihrem Ende sichtbar entgcgenschrcitendo Staaten, deren be- 


X) über SAnmrkand berichtet Marco Polo, der schwerlich eolbst dort gewesci), 
Mur wenig (Lc llvre de Marc Pol. Etl. Pautliicr. 1. Vol. ChnpUro 1. C.); genauere Kunde 
erbicU man erst durch den spauisclicn Kitter Don UuIk Oonsaler de Clavijo, der 
1404 in Sainnrkond verweilte* Seitdem verstrichen vier Jahrhunderte i in denen kein 
gebildeter Kuropiier dahin gekommen, wenn man von dom russischen Kdclmann 
Chuchlaw, 1625, und dem russisclfcn Untorofficier Jefremow atuiohcn will, der 1774 
dorthin als Sclnvo verkauft wurde. Lehmann und Chanykow besuchten die seither 
gänslich verfallene Stadt im September 1841. 

2) Dieses Gebiet war vor Alexander Lehmann noch niemals wissenschafUich 
durchforscht worden* 

3) Karschi, das alte yarhttefreh, ist durch Grösse und llandclsbedeutung die 
Kwcitwichtigstc Stadt Bochär.i*s, hat 10 Karavanscroien , oiucii gut versorgten Bazar, in 
ruhigen Zeiten viel Tranaithandel zwischen DochAra, Kabül und Indien, und 25, (.>00 meist 
usbekisebe Einwohner, welche den Kern der boch&rischon Truppen bilden. 

4) Nach den Berichten des russischen Reisenden Galkin liegt Schebr-i-Ssebz 
(persisch: Qrünstadt), das alte Xaucata, die Ooburtsstklte des gowaltigeu Tamcrlnn, ini 
Südoston von Bochftra, das Land besitzt vortreffliches Klima, sehr fruchtbaren Boden, 
4 Festungen, 70,0t-0 sehr kriegerische, tatarisch rotlendc, sunnitische Einwohner und ist, 
die westliche Seite ausgenommen, mit Gebirgen umgeben. (Globus, Xlll. Bd., 1868, S. 

Annales des Voysgos 1867, 111. Bd*, ß. 240—244, dann »Der Schehri-Sscbszischc 
DistricC“ in: Jswästija der kais* rusa. googr. QesoUachaft zu 8t> Petersburg, Bd. I. 1865, 
Nr. 7 in russischer Sprache.) 
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doutPiulstc die Clinnatc von Chiwa ')> BocliAra und Chokan sind; 
von ilinen allein haben wir positivere Nnchrieliten ; über die übrigen 
Staaten Turün», worunter Kundftz, welches das Bmlachschän er- 
obert hat, das wichtigste ist, besitzen wir nur unbestimmte und 
unzureichende Andeutungen. Ein Theil des südlichen Turke.stän 
ist heute eine afghanische Provinz, als deren Hauptstadt das in 
einer Steppcuoasc, wo die vom Gebirge kommenden Flüsse ver- 
siegen und versumpfen, liegende Balch (Beleb, Balkh) gilt, wo der 
Serdar mit einer Garnison von 10.000 Mann re.sidirt. Von den 
alten Orientalen Um-e'-BHäd, Jluttcr der Städte genannt, bietet 
Baleh nunmehr nur die Erinnerung seiner einstigen Grösse in den 
gewaltigen Trümmern, die einen Umkreis von 4 deutschen Meilen 
bedecken. Balch, im frühen Mittelalter ein Hauptsitz islamitischer 
Cilvilisation, steht nahezu auf den Kuinen des antiken Baktra *), 
von dem nur mehr einzelne Erdhaufen zeigen, wo cs gestanden. 
Der Ort ist nur im AVinter bewohnt, denn schon im Frühjahre 
zieht Alles nach dem höher gelegenen Mesar (Muzar), wo die 
Hitze nicht so drückend und die Luft nicht so schlecht ist, wie 
zwischen den Trümmern des alten Baktra. Andchuj, westlich von 
Balch, das noch vor mehr als einem Menschenaltor ÖO.OOO Ein- 
wohner hatte, zählt heute noch 2000 Häuser und 3000 Zelte mit 
lö.OOO Einwohner, Turkomanen, Usbeken und Tadschiks, und liegt 
am Saume der Wüste oder in den Oasen derselben. Obwohl von 
jeher ein besonderes Chanat, erkennt es doch seit 1840 die Ober- 
herrschaft der Afghänen an und gehört zur afghänischen Provinz 
Turkestän. Das Chanat Meymene allein, von tapfern Usbeken 
vertheidigt, widerstand den afghäuischen Siegern und bewahrte bis 
heute seine Unabhängigkeit. Es hat, so weit cs bewohnt ist, 20 
Meilen Länge, 18 Meilen Breite und besteht, ausser der etwa 
1500 Lehmhütten zählenden Hauptstadt, aus 10 Dörfern und Ort- 
schaften, zusammen 100.000 Seelen, zumeist Usbeken, welche 
8000 gutbewaifnete B.eiter in’s Feld stellen. 

Schon der Name „Steppenländer,“ sagt Vämbdry, der diese 
selten besuchten Gegenden bereiste, trägt viel dazu bei, dass der 
bewolmte Theil Turkestän’s in Bezug auf seine productive Kraft 


1) Kühlewein. Abriss oiner Eeise n&ch Ohtwe und einige XämelnheUen übor 
des Beieh des Chans 8sid-Mohammedt 1806->1860 ^apleki der kaie. mss. gaogr» Qaidl- 
Bellsehaft 1861>) Qrigorlew. BesGbreibnag des Qtanata Chiwa and des von der FM^ng 
Baraitschikow dahin führenden 'Weges. 1^1*. nies, geogr. Oesellsehsfl, 1881.) 

3) Karte dee Chanate Chokan (It 4,300,OUQ mit Erlauternngen von Woninkow 
(S.plBkl, 18M, Bd. 1.) ’ • ■■ ■ 'V' 

8) Die Stadt hioae Sfariagp» und war die HaapUtadt der Landschaft Baktria 
JiaxtQi€ty^, altpcreireh Bakhtri im Zond BachdM, woraus im Mittelalter BacM, nen- 
persisch Bafeh)t welche die mittlere fruchtbare Tbalebene dee Oxue (pcrelseh Walneha) 
unlheate* Später ward die Stadt gawübnUeh nnr naeh dem I^andeenamen Baktra ge« 
nannt. liier starb 1163 der beiÜbmte persiache Lyriker Enweri. 
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für unbedeutend gehalten wird. Oie Einheimischen hingegen und 
auch die orientalischen Reisenden und Geographen , wie Edrisi, 
Ihn-Hauqnl , Abulfcda und der gelehrte h'Urst Bnber gerathen in 
das entgegengc.setztc Extrem, indem sie Turkestiu als eines der 
reichsten LUnder der ganzen Erde dar.stellcn und nur Indien einen 
Vorzug vor demselben zugestehen ; und Vtlmbdry selbst steht nicht 
an zu behaupten, dass Turkcst&n den uns bekannten Tlieil der 
europäischen und asiatischen Türkei , Afghanistan und Persien, 
sowohl an Reichthum als auch an «Mannigfaltigkeit der Producte 
weit übertreffe, ja, dass cs sogar schwer wäre, in dem sonst so 
segensreichen und blühenden Europa ein Gebiet zu Anden, das 
dem turkcstünischen Steppenlande gleichgestellt werden könnte '). 

Oie Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse ist wesentlich durch die 
klimatischen Verhältnisse bedingt, deren sich die UferlUnder des 
Oxus und Jaxartes erfreuen. Das Klima ist nicht rauh , doch 
kann man es auch nicht mild nennen, und obwohl es durch- 
schnittlich jenem von Mitteleuropa entspricht, so muss doch darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass dcp Winter am Aralsee und in 
dem gebirgigen Theil Chokan’s weit strenger, der Sommer hin- 
gegen in südlicher gelegenen Gebieten, besonders aber in Gegen- 
den, welche in unmittelbarer Mähe der grossen Sandwüsten liegen, 
oft ein beinahe tropischer, jedenfalls aber viel wärmer ist als in 
Mitteleuropa. ln Kun-Chodscha-Ili mid am rechten Ufer des 
Oxus, wo die Karakalpaken hausen, herrscht gewöhnlich ein sehr 
strenger Winter, der Schnee bleibt oft wochenlang liegen, und 
stürmische Nordwinde (Ajamudschiz) gehören nicht zu den Selten- 
heiten. Unter solchen Verhältnissen kann von einem milden Klima 
nicht die Rede sein; doch ist die Hitze Anfangs Juni in Chiwa 
schon unerträglich, und im August ist es mitunter um Karschi 
und Balch herum selbst im Schatten so drückend und schwül, wie 
es kaum in wirklich tropischen Gegenden der Fall ist. Oie.se 
Differenzen zeigen sich übrigens im Pflanzenreiche schon auf 
kleineren Strecken; so ist z. B. die Baumwolle von Jany-Urghend.sch 
weit besser als die von nördlicheren Oistricten, luid die Seide von 
llezärosp wird im Chanat von Chiwa für ein Product erster 
Qualität gehalten. Den besten Reis liefert Gürlen, und die vor- 
züglichsten Früchte sind in der Umgegend des südlicher gelegenen 
Chiwa zu Hause. Dieselben Verhältnisse Anden wir auch in 
Bochära und Chokan, und nur durch Berücksichtigung derselben 
wird CS erklärlich, warum jedes der drei Chanate auf verhältniss- 
mässig kleinem Flächenraum so verschiedenartige Producte hervor- 
bringt, wie man sie sonst nur in grösseren Ländern, die mehrere 


1) n* V&mbiry. Ücber dio ProdaktioDsfähigkeit der drei turkeetAniechen Steppen- 
l&nder. (Unsere Zelt, 1806, 11. 8. 394.) 
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Zonen berühren, anfrifft. Der >[aulbeerbaum wird überall gepflegt, 
und die Seideuzucht bildet den wichtigsten Gewerbzweig. Alle 
Gctreidcarteii , Krapp, h'lnchs und Hanf gedeihen' vortrcfnich, wie 
nicht minder Pferde, Hornvieh, Esel, Knmeelc und alles Hausge- 
flügel nebst Trnpj>en und Fasanen. 

^Vns die in der That aulTallende Ergiebigkeit des Bodens 
anbelangt, so ist dic.se einesthcils den segensreichen Flüssen, welche 
die Oascnländer durch.schneidcn, andererseits aber der Qualität des 
Bodens zuzusehreiben; dazu kommt noch, dass die Bewässerung 
der Felder mit genug Sorgfalt und mit grösserer I,eichtigkcit ge- 
schieht als in anderen Theilen Westasien’s, wogegen nicht zu über- 
sehen ist, da.ss, so vortheilhaft die zahlreichen t'ana]gräl>cn für den 
Ackerbau auch sein mögen, sic Tür den allgemeinen Verkehr von 
grossem Kachthcile sind. 

Welches von den drei Chanaten das fnichtbarstc sein mag, 
ist in der That schwer zu entscheiden; was die \'egetation anbe- 
trifft, gibt Vämböry C'hiwa den Vorzug, welches zwar weniger 
bebautes Land besitzt als die beiden übrigen Chanatc, dieselben 
aber an Fülle und Qualität der Erzeugnisse weit überragt; nur in 
der Mannigfaltigkeit und Vorzüglichkeit der Obstgattungen mag 
es von Bochära übertroff'en werden. In Bcti-eff des Mineralreiches 
verdient ohne Zweifel Bochara den Preis, während die vorzüg- 
lichste Thierzuclit auscldic.sslichcs Eigenthum der Nomaden ist. 
Wie viel Quadratmeilen bebauten oder culturfähigen Landes die. 
drei Chanatc l>esitzcn , ist eine Frage, deren Beantwortung vor- 
läufig noch ganz unmöglich ist. Die häufigen Kriege, und Wirren 
erklären zur Genüge, dass man so zahlreiche Ruinen ') einst 
blühender Colonicn antrifft , und in Bezug auf ('hiwa wenigsten 
könnte man leicht annchmcu, dass der F'lächcnraum dieser ver- 
heerten und verwüsteten Gebiete grösser ist als das gegenwärtig 
bebaute Land. Mit Ausnahme einiger weniger Producte, mit 
welchen die Chanatc unter einander und mit Russland Export- 
handel treiben, wird in allcpi Uebrigen nur so viel erzeugt, als 
der Hausbedarf verzehrt, und es leidet doch gewiss keinen Zweifel, 
dass die Qualität der heutigen Erzeugnisse nicht nur wesentlich 
verbessert , sondern auch bedeutend vervielfältigt werden kann *). 

Der östliche Thcil Turkestän’s ist sehr metallreich. In der 
Quellgegend des Jaxartes, überhaupt am oberen Laufe und dessen 
Nebenflüssen wird Gold gewaschen. Silber und Blei kommen fn 


1) Wie B. B> Otr%r nobtt den bcn&cbbarton Kuinco von Ptcliankonk(T«nguiken)} 
Tnnkatf Kosch-Kurgkn y DsehanoKaUt KysyUKaU und gans im SUden Faisabad. 

9) H. VAmbdry, Ober die ProdnetioneAhigkeit der drei tarkestAoiacken Step- 
peml&nder. (Uaeere Zeit, 1806, H, 8. 9M— 397.) 

6 
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tlcn Gebirgen Kascbgar-Pawiln, IJeluf-Tagh, BolordaT, im Ala- 
iiiid Kara-Tau vor; auch Kupfer ist nicht selten, vortrefflir.bes 
Eisenera sehr hilufig; an Schwefel, Salpeter und Salz ist kein 
Mangel. Steinkohlen *) sind an den Abhängen des Kaschgar- 
llawün und Kara-Tau gefunden wonien , Jaspis und Türkise in 
Menge vohanden. 

1) hlorübor: Journal «Io St* P<‘tor*hourg> 7 Fohrtiar lÄOÖ. 
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V. j^APITEL. 

' Das centralasiatische Hochland. 

Wir vcniiögpii nicht, diese geographische Kiuidschau zu 
vollenden, ohne noch zuvor einen Ulick a<if die Gehirgserhelmugen 
zu werfen, welche die turAnischen Tieflnnde gegen Ost und Süd 
hin umziehen. 

Von den Ilochehcneii , welche zwischen der Mündung des 
Kabfdllusses in den Indus und dem oher.-^ten .\mu-Lnufe liegen, 
erstreckt sich Westsüdwest als Wasserscheide zwischen Amu uiul 
Knhftl der Ilindu-Kusch, vielleicht theilweiae der l'arapanisi s oder 
Caucnsus indicvn der .Mten. Eine andere Kette läuft nach Xord- 
west neben der Stadt Kundüz bis zum .\rau-I)nrjä; eine dritte 
endlich ist der Belut oder Bolut-Tagh, gewöhnlich, wenn 
auch unrichtig, Bolor genannt (im uigurischen Dialect so viel als 
Wolkcngebirge) — der Jmnvs der Alten — mit dem Hochplateau 
von Pamir (Pamer), dem Po-mi-lo des chinesischen Geographen 
ii; iien-l'hsiitiy (im Pien-f-ti’fin), welches die Kirghisen sehr lie- 
zcichncnd ob seiner Höhe (14.000 P. P. über dem Meere) ßam-i- 
Duniah, das „Dach der Welt“ nennen '). In diesem Gebiete ist 
A. Fedschenko’s Heise*) durch Chokan 1871 und Uber das süd- 
lich anstossende Alai-Plateau bis zu einer neu entdeckten riesigen 
Gebirgskette, die das Alai-Plateau im Süden begrenzt und wahr- 
scheinlich von Pamir scheidet , als der grösste Erfolg in Bezug 
auf das Pamir-System seit Lieutenant Wood 1838 zu betrachten. 
Durch die Forschungen der Engländer im Süden und der Kus.sen 
im Norden, wurde der Bolut-Tagh oder das Pamir-System, welches 
nach A. v. Humboldt’s Vorstellungen eine meridionale Richtung 
hatte und einen Qucrricgcl zwischen dem Tian-Schan und Iliraa- 
laya bildete, als nordwestliche Fortsetzung des letzteren erkannt. 
Der Hindu-Kusch, richtiger Hindu-Küh *), d. h. das indische Ge- 
birge (im Sanscrit; Qravakasas, d. i. >glänzendcs Felsgcbirgc, da- 


1) Über Pemir vgl« Peeebel Oeteb« der £rdk. 1(9« 
3) Peiermanii’fl Qeogr. ICtth. 1873, Heft V 8« 161. 
8) Kühf euf pereieeb, Berg* 
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hör Gralicasus hei Pliiiius '), kann ehenfnlls als Fortacfziing des 
llimdlaya nach Westen gelten und zieht von dem Gebirgsknoten 
im Korden des Kabülflusses nach Westsüdwest bis zu den Quellen 
des Heri-Rfid Anus der Alten), Tocharistftn von'Ka- 

bulistün scheidend. Er ist ein noch wenig bekanntes Gebirge, 
das Westende ausgenommen, welches der mit Schnee bedeckte 
Knhi-Baba (Vater der Gebirge) 10.870' hoch bildet. Kach Westen 
(Herdt) und Korden (llalch) hin verliert Mch die Kette in einem 
Gewirre niedriger Berge. Der nördlich von DscheldlabAd (Hje- 
IldlabAd am Kabölflusse, dem Euasphs der .Mtcn) gelegene Theil 
des Gebirges, wo der C’hond 18.984 P. E. sich erhebt, führt in 
engerem Sinne den Kamen llindu-Kfih und bildet das jetzt theil- 
weise von den heidnischen Käfirs oder Sijapösch bewohnte Gc- 
birgsland. Die höchsten Spitzen steigen bis über die in 12.979 
P. F. Scehöhe gelegene Schneegrenze und sind noch im Juni in 
Schnee gehüllt. Die Thäler, terrassenfönnig nach dem Indus und 
Kabül abfallend, haben die Katur Kaschmirs; die Vorberge sind 
lieblich und fruchtreich; trcfllicher, weitberiibmter Wein, Apricosen, 
Mandeln und Aepfel u. s. w. wachsen wild in den Tbälern, und 
die Dörfer hängen als Iliiiisertcrrassen an den Seiten der Gebirge. 
Von Balch aus kommend, steigt man südwärts hinauf zwischen den 
Bergen der mongoli.schen llesareh durch dunkle Schluchten und 
über hohe Pas.se in’s Thal von Bamijiin, wo die colossalcn ), aus 
der BergAvand gehauenen Figuren ttir den einstigen Buddha-Cultus 
in diesem an in Felsen gehauenen Wohnriiumon überreichen Thale 
sprechen. Abermals über drei, und zwar immer höhere Pässe (bis 
zu 12.400 P. F.) — zur Seite, der ewigen Schncegipfel des Hindu- 
Kuh — geht es ostwärts hinab in den Centralkessel Afghanistan's, 
den Thalgrund von Kabul ■*). Man .sieht auf den h'olsenhühen die 
Burgen der Afgbänenhäuptlingc, deren Pferde wie die Ziegen 
klettern. Obgleich diese Thalebenc noch 0000' hoch liegt , so ist 
sie doch. Dank dem schützenden Schneegebirge, gegen Westen und 
Korden eine Wiesen- und Gartcnlandschaft, deren Blütenschnce im 
Frühling, deren Fruchtreichthum im Sommer und Herbst (mau 

1) Ilistoria naturalis VI, 17. 

2) Dirscr Xante « wie aurh Jener von Ucrat, gtnmmt von der aitpcraiaclicn Form 
//ftrniiro, d. i. wftSftcrrcielt ab. Und bedeutet ini Xcupereiachen Buch, Flusi«* llcrat, 
einzige Hnuptgtadt von Aria, von Alexander dem Oroasen gegründet, führte int AU 
Icrthiim den Nnmen Alexandrien, 

8) Die grösnerc 12 i, hoch* 8to xmigon zugleich für miihnmmedauiachen Olmibeiia- 
eifer und BUdurlmss, rlcnn der Grosaniogul Orniigsilt (naelt {tndcrcu der pcrsiaclicXadir 
tSchah) Hess sie durch Kanouciikugoln vorstUmmcIn. 

•1) Kabül| das KitßOv(»(( den Ptolcmaoui«, auch Orto^panr gennnnti hicsa früher 
noch KfiCJlitUVQO^ Kanjai*arnm, Siehe über die Stadt und die Landschaft: Alexander 
Burnee. Cobool: Bcing a personal narrative of a journoy io, and reeidcncc in that 
City, in the yeara 1836, 1837, 1838, London 1812, 8 • 
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futtert 3 Monate lang das Vieh mit Trauben) von altershcr mit 
Begeisterung gepriesen ■wurde. Auch der wackere Sultan Baber, 
der Tiinuride, der in Indien das Reich der Grossmogule gegründet, 
fand das Klima von Kabfd entzückend und ohne Gleichen in der 
Welt. ,, Trinke Wein auf dem Schlosse von Kabttl,“ ruft er, 

„und lass’ den Becher kreisen 'ohne Unterlass.“ Von Kabül, im 
Gebiete der Ghildschi-Afgbänen, führt das Thal des cascaden reichen 
Kabülflusses grossenthcils in engeren Klüften nach der Tiefebene 
von Indien hinab — der einzige von der Natur angezeigte Weg 
und darum, so schwierig er ist, zu allen Zeiten von den Ilcercs- 
zügon benützt. Südwärts von Kabfil, über hohe Pässe und tiefe 
Schluchten trifft man' die Stadt Gliazna auf einer Hochebene, wo 
der Schnee bis in den März liegen bleibt. Die Stadt selber ist 
jetzt wohl wenig mehr als ein Ruinenhügcl, bestehend aus dem 
Schutt verschiedener Zeiten *). 

Ueber das Land der Sijapusch, Kafiristün, das, einer verein- 
samten Insel gleich , mitten innen zwischen Muhammedanern liegt 
und nur wenig bekannt ist, hat der englische Capitän H. G. 
Kaverty schätzenswerthe Mittheilungen gemacht. Der Name des 

I^andes kommt von dem arabischen Worte Knfir, Ungläubiger, 
und dem persischen Partikel istAn, ein l’latz oder Aufenthaltsort. 
An der Nordgrenze dieses Staates dehnen sich die usbekischen 
Länder Badachschän und Kundüz aus; nn Süden läuft der Kabül 
Kaiiristün von Afghäuistun trennend. Viele Ströme durchziehen 
das Land, gleich dem Adersysteme eines Blattes nach Ost und 
West flicssend und in fünf bedeutende Flüsse sich ergiessend, die 
dann das Land durchschneiden. Der bedeutendste und östlichste 
dieser Flüsse trennt Kafiristan von der Landschaft Kaschgar, heisst 
bei seinem Kinilusse in den Kabül Kama, weiter aufwärts Kumar 
und an seinen Quellen Kasebgar oder Tschiträl (Chitral). Westlich 
von der Kama vereinigen zwei Flüsse ihre parallelen Läufe unter 
dem Namen Alingar und ergicssen sich westlich von Dschclälab&d 
in den Kabül, während noch weiter westlich ein dritter Fluss, 
der Tagat oder Tagao, nachdem er mehrere Nebenflüsse aus den 
Thälern Köhistäns aufgenommen, 40 englische Milos östlich von 
der Stadt Kabül in den gleichnamigen Fluss fällt. Ein Fluss ent- 
springt am Nordabhange des Hindu-Kuh und vereinigt sich mit 
dem Paudsch, einem Zw’eigo des Oxus. Viele kleine Ströme, aus 
den tiefen Schluchten und gähnenden Abgründen der Seitenthäler 
als reissende Bergwasser hervorbrechend und vom Gipfclschnce der 
Berge gespeist, schwellen die grösseren Flüsse, welche zur Zeit 
der Schnecschmclzc nur auf Flössen passirbar sind. Zu beiden 


X) Julius Br«un. AfghinisUn. Neue frsi« Presse Yom 19. NoTsmber 1968. 
8) Im Journal of tho Asiatic Society of Bengal. Oslcntta, 1969| Nr. IV. 
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Seiten der Flüsse dehnen sich reiche Alluvialablagenuigcn aus. 
Temperatur und Klima wechseln sehr, da die Höhenunterschiede 
bedeutend sind. In den höheren Gegenden filllt die Sonunerhitzc 
selten beschwerlich, und in den W'intcrmonaton liegt der Schnee 
mehrere AVochen lang. Die tiefer gelegenen Thäler bleiben vor 
den scharfen Winterstürmen geschützt, und obgleich von hohen, 
ewig schneebedeckten Bergen umrahmt, wird doch die Hitze vonj 
Juni bis in den August sehr drückend. Während des Frühlings 
und gegen Ende August bis in den September fallen starke Regen- 
schauer. Heftige Schnoestürmc sind im Winter häufig; dann werden 
die Pässe ungangbar, und aller Verkehr zwischen den einzelnen 
ThUlcrn ist auf Wochen abgesebnitteu i). 

Das Xordende des Belut berührt den westlichen Tbcil eines 
anderen mächtigen Alpengebirges, das zwischen dem Tnn.'mflusse 
und dem Dsaissang-See gelagert ist und aus mehreren Gruppen im 
Allgemeinen von West nach Ost ])arallel streichender Gebirgsketten 
gebildet wird, zwischen welche das westliche Tiefland in langge- 
streckten Zungen nach Osten hinein greift. Es ist dies das System 
des Tian-Sehan, oder Ki-lien-Schan ( Ki-/o-man-$cfian) der chinesi- 
schen Scbrift.steller *), des Teiu]rt-T(t<ih der THirken früherer Zeit 
oder des JIuz-Tagh. Der Tian-Seban (Himmelsgebirge) erstreckt 
sich von 8amarkand bis Cbaniil, iliiO geographische Meilen weit 
und beginnt im Osten von Samarkand als Suzänginln-Tagb, an 
den sieb der fast immer mit Schnee bedeckte metallreicbe Ak-Tagh 
oder Asferab-Tagh im Süden von Chokand anschlics.st, wo er die 
Wasserscheide zwischen Ssyr-Darjil und Zerafsebän bildet; an 
diesen wiederum schliesst sich östlich der Terek-Tagh (oder Kasch- 
gar-<iuwiln ), der zwischen dem obersten Ssyr und dem Sengir- 
Kul-See den Xamen Muz-Tagh (im Türkischen : Eisgehirge) oder 
Mnsart annimmt. Mit ihm vereinigt sich in 75® östl. L. von 
Paris nördlich der am Ssyr und Xaryu ziehende lange Taben- 
Tau, und südlich ein dritter Zug, der GatschUal-Tagh (westlicher 
Tsebeberna-Tagh geheissen); endlich die mächtige, Schnee tragende 
Aljjcnkcttc des Fon-Tagh, welche auf der Südseite den Zerafschaii 
bis Samarkand begleitet. Die vereinigte Kette nach Nordost 
streichend, trägt den Namen Temurtu-Tagb. Im Westen des Issi- 
Kul-Sees beginnt eine zweite ebenso mächtige Schneekette, der 
eigentliche Tian-Schan, welcher die Südseite des Sees umschreibt 
und sich mit der obbcnamiten Südkette zum Tcugri-Schan zu- 
sammenschaart, wo der ungeheure Gletchcr-Ricse Tengri-Chan 


1) Mitthcilangon Uber dio Sijtihpdftch im uiatiflchcn K&firistftn. (QlobuSi 1865 
YUl. Ud., 8- 341) und PetermAnn’a Googr. Mittheilungen, 1860, 8* 276. 

3) Humboldt. Asie contnüo. II. p. 7« 

3) VawdH, türkisch pMACgOB 
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(d. h. GcistcrfUrst) 20.000' hoch omporsteigt ; hier auf dieser 
hohen Zinne durfte sich Hr. Paul von Ssemenow, als er hinab 
schaute in das Thal des Naryn oder oberen 8syr-I)arj4, wohl im 
eigentlichen Herzen Asiens vemnithen, da man sich an jenem 
Punkte ebenso weit vom ISehwarzon wie vom Gelben Meere, vom 
Cap Scwerowostotschnoi, wie vom Cap Coinorin befindet. Südlich 
vom Issi-Kul gelangt man über den 10.400 P. F. hohen Sauku- 
Pass zu den chinesischen Städten Usch-Turfän und Akssu ), Im 
Osten des Sees steigt man über den im Westen der Tengri-Chan- 
Gle.tscher gelegenen 10.800 hohen Kok-Uschar-Pass in das die 
Sclmcckette tief durchschneidende Thal des oberen Akssu-Stromes. 
Ilr. Paul Ssäwerzow unternahm es im Herbste 1867 das geo- 
gnostische Profil des Tian-Schan in der Nähe des Tengri-Chan 
unter dem Meridian, wo sich das Thal des Naryn und seines 
Nebenflusses Apatschi dem Ak.ssu-nialc nähern , zu untersuchen 
und fand zwischen Issi-Kul und Naryn drei Gebirgsrücken, die 
jedoch nicht scharf durch Läugsthiiler geschieden werden ''). Im 
Jahre 1868 nahmen die Herren A. W. Buniakowski 3) und Capitün 
Kcinthal zahlreiche Barometermessungen vor und lieferten dadurch 
einen wichtigen Beitrag zu unserer Kenntniss der Höhen dieser 
Gebirgsgenden. Im Sommer 1867 waren General (damals Oberst) 
W. A. Poltaratzki und Freiherr Friedrich von Osten-Sacken, der 
hochverdiente Secretär der Petersburger geographischen Gesellschaft 
mit der geograj)hischen , , der Akademiker F. J. Ruprecht aber 
mit. der botanischen Durchforschung des Tian-Schan beschäftigt. 
Diese Expedition, welche gleichfalls in das Naryn-Thal drang, 
gieng von Fort Wieruoje aus, der Poststrasso folgend, welche nach 
Kastck führt. Die Schlucht des in 3768'Seehühe liegenden Kastck- 
Passes iührt aus der Bi-Ebcne in das Tchui-llial und durch- 
schneidet einen westlichen Ausläufer des sogenanouten Ala-Tau 
Nach diesen Forschungen senkt sich das Gebirge vom Tengri-Chan 
gegen Südwesten beträchtlich; in den westlicheren Thcilen, zwischen 
ICaschgar und dem \^'cstende des Issi-Kul steigen nur selten Gipfel 
bis zu 16.000 Fuss hinan, die durchschnittliche Hübe des Haupt- 
kammes am südlichen Ufer des Naryn beträgt 12 — 12,500' und 


1) TUrkitcb: ak, wois«, agu, Wuser. . 

3) Petermftnn’8 Qeogr. Hitth. 1668, S< 965> 

8) ln (len „Is wkstl}«** der rast, geogr. Gescllechaft. 1868* lieft 7 und 6, S< 
876 und 401. ^ * " 

4 ) Petermenn'B Geogr. Itittb. 186S, 8> 880^881. AuefOhrliehorea Ober dieee 
hoebiotereaeente Kxpedition Sacken'» nnd PoUaratskl'e siehe in: Scrtnni Tfan* 
»ehanleum« Botanische Ergebnisse einer Reise im mittleren Thian-Schaot von Br« kV« 
von der Oeten-^cken nnd F. J. Rupreeht. 8t. Petertmrg, 1849. 4*. Diesem werthvoticn 
Berichte ist eine sehr QbersichtUche von Dr« Petermann ausammongestellto Karte bei- 
gegeben, welche die meeieebea Forachnnfen im Tiaa-8e]iaa-8]reteme vetaniehatliekt« 
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erreicht nicht mehr die Schneelinie (12.670'), Die Gebirffsketten 
bilden im ■westlichen Tian-Schnn überhaupt ein durchaus unterge- 
ordnetes Element, das dominirende sind die llochplateaux von 
5 — 10.000' senkrechter Erhebung; das Ganze ist eine gewaltige 
Erhebungsinasse , deren einzelne aufgesetzte Rücken in den beiden 
Ilauptrichtungen von Westsüdwest nach Ostnordost und von Xonl- 
west nach Südost streichen. Höchst auffallend ist die Trockenheit 
der Luft, welche die Schnee- und Gletscherlosigkcit bedingt und 
die Steppenflora begünstigt. Bis zur Höhe von 7000' besteht die 
Vegetation fast nur aus Steppenjiflanzen der Aralo-Kaspischen Flora, 
an der Nordseite der Gebirgskette beginnt jedoch in 5000' Hohe 
ein Waldgürtel und über diesem zeigen die llochplateaux, Pässe 
und Gipfel eine ärmUchc Alpen Vegetation, während einzelne Pflanzen 
bereits auf die Nähe des Himälaya hiiiweisen. ') 

Die nördlichen Ufer des Issi-Kul begleitet ebenfalls eine 
Gletscher tragende Doppelkcttc : der transilischc Ala- Tau 

(türkisch: buntes Gebirge) so genannt, um ihn von dem gleichnamigen 
nördlicheren Gebirgs.stocke Centralnsicns zu unterscheiden , ganz 
dem Tian-Schan im Süden des Sees entsprechend ; zwischen den 
beiden Meridianen, die durch das West- und Ostende des Issi- 
Kul-Sees gehen, ziehen zwei parallele, schneebedeckte Granitketten, die 
durch ein tiefes, an mctamorjjhischen Gesteinen reiches Thal von 
einander geschieden, aber in der Mitte durch ein ebenfalls mit 
ewigem Schnee bedecktes Querjoch mit einander verknüpft sind, 
so dass diese Depression eigentlich zwei tiefe 'Thäler bildet; in 
dem einen fliesst von Ost nach West die grosse Kebin, ein Zufluss 
des Tschui, im anderen, in der Richtung von West nach Ost die 
Chilik, ein Zufluss des Hi. Am Nordfusse liegt die neue russische 
Festung Wiernoje, da wo die Almaty aus dem Gebirge tritt. Dort 
erhebt sich plötzlich aus der Ebene, parallel dem Iliflusse, der 
Ala-Tau steil und kühn wie eine Riesenmauer, auf der vom West- 
ende des Issi-Kul bis zum Ende des tiebirges, also in einer liängc 
von 35 — 45 Meilen, ewiger Schnee lagert, und die den Reisenden 
überrascht durch ihren starken Contrast mit dem Hi-Thalc und 
seiner milden gemiissigten Temperatur. In ihrer Mitte steigt der 
breiköpfige Riese Talgaryn-Tal-Tschoku von der Höhe des Mont- 
dlanc auf. Alle Pässe, auf welchen es möglich wäre, die Kette 
des transilischeu Ala-Tau zwischen "den zwei oberwähnten Meri- 
dianen zu übersetzen, liegen in einer Höhe von 8 — 10.000' und 
wären daher für grossere Truppenniasscn kaiun passirbar. Die 
4 — 7000' hohen Querthäler des Gebirges sind mit Tannenwäldern 
erfüllt. Im Westen des Sees, z\vischen Tschui und Naryn, lösen 
sich drei Ketten vom Ala-Tau los, deren mittlere als Ketmentubja, 


1) Behm's pOeographisebes Jahrbuch.* in. Bd. 1870 B. 830 — 831. 
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Karabura-Berge, Kirgisyn-Alatau nach Weeten hinzieht. Dieser 
Kette gehören alle Seitenäste im Norden Chokans an, welche von 
Westen zum Ssyr-Darja laufen, und zwischen denen die frucht- 
baren Thäler Ferghäna’s liegen. Nördlicher und am rechten Ufer 
des Tschui läuft ein Anfangs gewundener, gipfelreicher Höhenzug, 
weiterhin die mehr gestreckte Muzbel-Anhöhe und dann die Ar- 
garly-Berge, die sich in die Steppe Bed-Pak Dala verlaufen. 

Ein neuer Anblick erwartet aber den Wanderer, der von 
Norden, aus den Ebenen des Tschingiz-Tau und von den Tarba- 
gatal-Gebirgen konunend , zwischen dem Balchasch- imd Ala-Kul- 
See vordringt und die ersten Stufen der inselartig zwischen den 
Mündungen des Ayagyz und der Lepsa, die traurigen , nur spär- 
lich mit Saxaul bestandenen Sandflächen der Balchasch - Steppe 
überragenden Hügel von Argauantinsk im Norden der Lepsa-MUn- 
dung binansteigt. Während im Westen dieser Höhenzüge die 
Landschaft in dem weiten Silberspicgel des Balchasch verschwin- 
det, und der Blick über die unabsehbare, monotone, in grauer 
Feme verdämmernde Steppe hinschweift, im Süden, so weit das 
Auge reicht, grünende Weideflächen sich ausdehnen, blenden im 
Sudosten die scharf unudssenen, wie ein Wolkengebilde hingelagei^ 
ten glänzenden Schneegefllde an den Gipfeln des in ununterbrochener 
Kette am östlichen Horizonte sich erstreckenden dsungarischen 
Ala^Tau. 

Ueber diese Gebiete schwebte lauge ein geheimnissvolles Dunkel; 
was die Asiareisenden früherer Jahrhunderte wie Carpini, Lonjumel, 
B,ubruquis, dann im dreizehnten Jalirhunderte die Fürsten Jaroslaw 
und Alexander Newsky und Baikovv (1664 von Alexis Michailo- 
witsch nach Peking gesendet) davon berichtet, war gänzlich un- ^ 
genügend; erst 1793 erhielt man eingehendere Nachrichten Uber die 
Dsungarei, durch den russischen Naturforscher Sievers , welcher 
bald mehrere Nachfolger fand ; wir können darunter nennen : Ende 
des 18. Jahrhunderts den Bergmann Snegirew, der nach Tschu- 
gutschak, Anfangs des 19. Jahrhunderts den Edelmann Madatow, 
der von Semipolatinsk nach Indien zog, 1811 Putimtschew, der 
Kuldscha lud Tschugutschak' besuchte, 1821 den Kaufinann 
Bubeninow, der nach Kaschgar drang, 1826 Hm. Meyer, der 
die Arkas-Berge und den Tschingiz-Tau erreichte; 1881 ward 
endlich im Norden des Balchasch die Stadt Ayagyz (Ajaguz), 
das heutige Ssergiupoly ') am Ayagyz Flusse *) g^rflndet, und seit- 
her hat die Erforschung dieser Districte rasche Fortschritte gemadat. 


1) DiMen Nftmen {tthri die Stedt ent seit lfi60* Olue Aekerb*Ut ohne Ge« 
werbe« ohne Hendel, ohne JegÜcbe lebenekiiftige Ketnrbeeie, het See^npolf nicht die 
geringste Znknnft. ^ ^ 

9) Bildet die 9id^prenw der privaten OoldwiaebM^ea in der Klrghieensteppe, 
entspringt am Nord-Abhnnge des Tarbagntftl, fltesst snflngUeh nMh Kordwest, denn nach 
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Von den südlichen Zuflüssen des Ala-Kul dehnt sich erwischen 
46» und 44® nördlicher Breite in südwestlicher Richtung zum Bi- 
Becken hin der dsungarische Ala-Tau aus. Seine Länge beträgt 
300 Werst, seine Kammhöhe erreicht 6000, seine Gipfelhöhe über 
12.000 P. F. Südwärts hängt er mit dem Iren-Chabirgan-Ge- 
birge zusammen, das sich ostwärts dem colossalen Gebirgsknoten 
Bogdo-oola*), dem höchsten Massiv des Tian-Schan anschliesst. 
Nach Westen sinkt der Ala-Tau in Stufen allmälig zur Balchasch- 
Niederung ab. Seine wichtigste Seitenkette ist die von Osten 
nach Westen streichende Kopal-Kette, die mit den Burakoi'-Bergen 
eich in die Steppe hinaus verflacht. Als westsüdwestliche Ver- 
längerung des Ala-Tau muss die Alaman- und Altyn-jnnel-Kette 
betrachtet werden, welche der 4870 P. F. hohe Altyn-ymel-Pass 
scheidet, die aber die Schneelinio nicht erreichen. Der Haupt- 
kamm des dsungarischen oder ssemiretschenskischen Ala-Tau be- 
steht, wie auch die Kopal-Kette, aus Granit und Syenit; der 
Nordwestabhang des Ala-Tau und der Nordabhang der Kopal-Kette 
sind aus Thonschiefer und anderen Schieferarten zusammengesetzt. 
Die Altyn-j-mcl- und Alainan-Berge sind an Porphyrarten reich; 
hier lagern die Mineralschälzc , silberhaltige. Blei- und Kupfererze. *) 
Wenn auch, streng genommen, nicht hinher gehörig, müssen 
wir dennoch, ihrer nachbarlichen Wichtigkeit halber, der Lande 
cgdenkeii, welche die nominell dem chinesischen Reiche unter- 
worfenen Provinzen Tian-Schan-Pe-Lu oder chinesische Dsungarei s) 
und Tian-Schan-Nan-Lu oder Ost-Turkestän bilden, auf welch 
letSsteres eich auch die Namen, 7/t, d. h. Westland, und Sin-Kiang, 
d. h. Land der neuen Grenze beziehen.^) Beide Provinzen haben 
' die chinesische Oberherrschaft abgeworfen. '’) Rauhe Berge und 
unfruchtbare Wüsten, welche höchstens Viehheerden und Ziegen 
Unterhalt gewähren, bilden den grössten Theil Ost-TurkstÄii’s, 


SUdwest und mfindet nach einem Qcsammtlaufe von 300 Werst in die NordosispHse des 
Balohasch>8ec8. Seine Breite beträgt lU Faden, seine Tiefe darcbschnittlich 4 Piias« 

1) Oola, mongolisch, eine Contraction von aghola, Berg« 

3) Spörer. Die See’nzone des Balchasch-AIa-Kul und das SiebenstromlAnd mit 
dem lli-Becken« (Fet e r m ann's Geogr« Mittheilungen, 1868, B* 194 — 197). 

8) Tsch. Waliehanow. Bkixzen aus der Dschungsrel. (Bapiski der k. russ. 
geogr« Qesellsch., 1861, Bd. I und It). Uöchet werthvolle Arbeit. Waliehanow selbst 
ist von Geburt ein Kirghisensuitan und Abkömmling von Dschingis-Chan. 

4) Ein gelehrter Sinologe, llcer Zakharow, Consul in Kuldacha, stellte 1858 
eine höchst interessante Karte jener Gegenden nach den chinesischen Quellen zusammen, 
deren er in Peking habhaft werden konnte. Indesa batte schon im vorigen Jahrhundert, 
gleich nach Eroberung der Dsungarei, der chinesische Kaiser Khianltmg europäische 
Missionüre unter der Leitung der Jesuiten P. Felix d'A rocha, Espinha und 11 aller- 
stein dahin entsendet, um die Karte acincr neuen Provinxen aufochmen xu lassen. 

5) Eine Menge Bewohner dieser Länder sogen, der herrschenden Unruhen wegen, 
auf russisches Gebiet; ihre Ansahl betrug 1863 10163, 1866 aber 4138« (Petermann^a 
Geogr. Mittheilungen, 1868, 8. 345)* 
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welches wir erst durch die Arbeiten der Gebrüder Schlagintweit 
besser kennen gelernt haben. Rings auf den Abfällen und *Vor- 
bergcn der drei mächtigen Gebirgsketten, mit denen diese zur 
wüsten, wohl 200 Meilen langen und 50 Meilen breiten Ebene 
des Tarym übergehen, und aus denen sich die Zuflüsse des Tarym 
entwickeln, liegen Culturlandschaften und Städte, natürUch und 
künstbch auf das Trefflichste bewässert, wo Baumwolle, Seide 
und Wein, Weizen und Reis in reichen Ernten, auch Gerste und 
Hirse gewonnen werden, die also eine Sommerwärme besitzen 
müssen, welche nicht auf eine bedeutende Höhe der Plateauland- 
schaft schliessen lässt. In neuerer Zeit haben der russisch-kir- 
ghisische Stabscapitän Tsch. Walichanow *) und Ilauptmann A. Golu- 
bew*) des Generalstabs diese Gebiete näher durchforscht. Die 
turkestänischen Dörfer bestehen aus zerstreuten, von einander ge- 
trennt liegenden Häusern, wovon jedes mit einer Mauer eingc- 
schlossen und von Gärten und Feldern umgeben ist. Mehrere 
solche Meierhöfe, durch Alleen von Maulbeci"- und Elacagnusbäumeu 
verbunden, bilden ein Dorf, ln den bevölkerteren Ortschaften 
stehen die Häuser dichter zusammen und haben keine Ringmauern. 
Die Chinesen nennen solche grössere Orte Städte, bei den Einge- 
bomen heissen sie alle „Jasy“, Dorf. Die sechs westlichen Städte 
Ost-Turkestäns („ Altyschar“ , „Altüschar“ oder „Alty schähär“, 
d. i. Gebiet der sechs Städte) wovon einige ihres ausgedehnten 
Handels wegen wichtig, sind: Kaschgar*), früher China’s west- 
lichste Stadt, mit 50 — 80.000 meist usbekischen Einwohnern, 
500 Mann Garnison imd 1 6.000 (?) Häusern, in einer kom- und 
fruchtreichen Gegend gelegen, von einer Lehmmauer, welche 12 
Werst im Umfang hat, umgeben; Janysar mit 8000 Häusern und 
2000 Mann Garnison; YArkand*) (Järkiang, Jerkend), die grösste 
aller Städte Ost-Turkestäns, mit 32.000 Häusern und etwa 200.000 
Einwohnern, nebst einer Besatzung von 2200 Mann, Hauptsitz des 


1) über die Zneldnde von Allyichnr oder in den aeebe weetUchen Btldten der 
chincBischen Provins Nan 1& (kleino fiacharei) ia den Jahren 1658— 1869* (Snpiaki» 1801). 

9) Manchronte von Turfin bia Kaachgar in der kleinen Bneharei« (Snpiaki» 
1863, Bd. II). 

8) Hier soll Adolf Bchlaglntweit auf Befehl eines türkischen UlapUings 
enthauptet worden sein. (Petormann*s Qeogr. Mittheilungen, 1859, 8* 863). Die Lage 
von Kasebgar ist nach Foltarataki 76' 33' 6* L. von Greenwich und 89 85 n. Br. 
llayward fand nahean übereinetimmend: 76* 10 5. L* von Greenwich nnd 89 38' n. Br> 

4) Die Lage Yirkand's wurde nach Oapitin T. G. Montgoramerle auf 88 19' 
46" n. Br. und 77* 80 5. L. von Greenwich, die HObenlage au 1900 Meter» also etwa 4000 
oDglische Fuss Über dem Meere bestiremt. (Petermann^ Geogr. Mitthdlnngen, 2806, 
0. 976 und Globus, 1866, Bd. X. 8. 954). Montgommerie's eigene Abhandlung ist au 
finden unter dem Titel: „On the geographloal poaltion of Yfirkand and some other places 
in Central Asia.” Im nJonmal of the Roy. geographical Sodety*. (Vol. XXXVI, 1866* 
8. 157—179). - ' 



60 


Du eentnluittli^e RoeUtiid. 


Handels , wesshalb die Russen hier zur Errichtung eines Consulates 
die Concession erhielten; Chotan (Ili-tschi, Iltschi, Eltschi), mit 
16.000 Häusern und 1400 Mann Garnison; Akssu mit 12.000 und 
Usch-Turfän mit 4 — 6000 Häusern. Die Bewohner sind in ganz 
Ost-TurkestAn Muhämedaner. ') 


1) Rob. Schl Agintweit* Die Bewohner Turkietan*e (Internationtie Reynet 
1868t 3* Heft, B* 141 — 149). Ferner: Dr> F. Spiegel« Das öetliche TurkeeUn. (Aoe- 
land, 1867, Kr* 49 nnd ff.), dann H. C. RawUneon. On ihe recent jonrney of Kr. W. 
H. Johnson from Leh, in Ladakh, to Ilchi in Chinese Turkistan. (Proceeding of the 
Roy. geographlcal Society. Vol. XI. 1, B> 6—14). Die bedeutendsten Eiw'eiteningon 
unserer Kenntnlss dieser asiatischen Centralregion erfahren wir in jOngster Zeit durch die 
gleichseitigen Reisen O* W. llayward's und Rob. Shaw's 1868 — 60. 
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VI. pAPITEL. 

Die Völker Turän’s. 

Zwei grosse Völkergruppen , sehr verschieden an Raceanlagen, 
Energie und Geschick, theilen sich heute wie vor viertausend 
Jahren in den Besitz von Centralasien: die Iranier und die hoch- 
asiatischen Turktataren. Seitdem die ethnographischen Studien zur 
Lösung so vieler historischer Probleme beigetragen haben, ist es 
allgemein bekannt, dass Iranier und Hindu die ältesten Zweige 
jenes arischen Stammes sind , dem nahezu alle Völker Europas an- 
gehören. Die iranische oder persische Grupiie (nach Latham) er- 
streckt sich, weit über die Grenzen des heutigen Persiens hinaus 
bis an die Steppen des westlichen China’s, Afghänistän, Bilud- 
Bchistän, Theile von Bochära, das Kohistän von Kabül und Kaft- 
ristän umfassend. Die Stämme dieser Gruppe sprechen alle mehr 
oder minder veraltete persische Dialecte, mehr oder minder mit 
türkischen oder thibetanischen Wörtern vermengt. Die Türken, 
ihre Nachbarn, bezeichnen mit dem ihnen eigenthümlichen gene- 
ralisirenden Beobachtungsgeiste, alle Iranier vom Tigris bis zum 
Amu-Darjä mit dem Collectivnamen Tadschik. Der Grundzug im 
Charakter aller dieser Tadschik-Völker ist die Neigung zu ruhiger 
Beschäftigung und zum Ackerbau; ein Zug der sie scharf von 
dem abenteuernden, nomadisisenden Semiten des Westens unter- 
scheidet. *) Die scharfe Ausprägung der Züge und die Schmalheit 
der Jochbeingegend findet sich durch ganz Persien und bildet den 
physischen Unterschied von den nördlicheren Völkern; die Farbe 
der Haut ist dunkel. Alle diese Stämme sind zu gleicher Zeit in 
der nächsten Berühning mit der Bevölkerung des Euphrat, des Nil 
und des Mittelmecres , so wie mit der Indiens gewesen; nur in 
dem fernen District, in dem unzugänglichen Berglande auf der 
Wasserscheide zwischen Oxus und Indus sind sie unverändert und 

1) OuillAume Lejean« La Rasale ot l*Angleterre dana l*Aaie centrale* (Rev. 
dea deu MondeS} 1867. Tome 66, 8* 680 — 681)* 
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unvermischt geblieben, daher die Mubanunedaner die doriigcn Be- 
wohner Kafirs, d. i. Ungläubige nennen. Jedes Thal hat dort eine 
eigene Bevöllcerung, ein Gesanimtname fehlt. Allee ist absonder- 
lich und speciflsch; die ganze Bevölkerung ist hellfarbig. 

Die Ureinwohner des Landes, die Tadschik Mittelasiens, 
häufig und eifrig dem Handel ergeben, haben sich weit über die 
Nachbarlande von der chinesischen Grenze bis zum kaspischen und 
persischen Meere verbreitet und finden sich in der ganzen chine- 
sischen Bocharei, wo sie von den ursprünglichen Uiguren wohl 
zu unterscheiden sind. Ein neuer Reisender, Hr. Robert Shaw, 
welcher vor kurzem das östliche Turkestän, also den früheren 
chinesischen Theil des Landes, besucht hat, spricht die schon 1857 
von den Herren Schlagintwcit unmittelbar nach ihrer Rückkehr, 
zu Dublin erläuterte und erwiesene Ueberzeugung aus, dass die 
dortige Bevölkerung tatarisirte Aryer seien ; ') es verdient diess um 
so mehr hervorgcliobcn zu werden, als noch vor sechs Jahren ein 
guter Kenner turänischer Ethnograpliie, Prof. Spiegel, ausdrücklich 
gesagt hat: dass von einer indogermanischen Urbevölkerung, welche 
man früher in diesen Gegenden mit Sicherheit zu finden vermeinte, 
nirgends eine Spur zu entdecken sei. *) Nun berichtet aber Herr 
Rob. Shaw nicht weniger bestimmt: Die Leute in Yärkand haben 
ein ganz entschieden arisches Aussehen. Sic sind gross, haben 
längliche Gesichter, gutgeformtc Nasen und volle Bärte. Zudem 
wissen wir, dass seit der Tataren-Invasion keine Einwanderung 
arischen Blutes in jenen Gegenden stattgefunden hat. Die That- 
sache, dass der Name der Stadt Choten von gewiegten Kennern 
für arischen Ursprungs erklärt wird, spricht gleichfalls für diese 
Annahme. Aus den chinesischen Annalen erfahren wir, dass bei- 
läufig um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. ein Tataren- 
stanim, die Yue-tschi, nach Yärkand und Kaschgar vordrangen 
und die dortige Bevölkerung aus ihren Sitzen vertrieben.®) Diese 
Vertreibung kann jedoch nicht vollständig gelungen sein, nach der 
heute noch vorhandenen starken Mischung mit arischem Blute zu 
urtheilen. Der wirklich vertriebene Theil der arischen Urbevölkerung 
wanderte gegen die Hochlande von Pamir_ und ergoss sich von 
dort in die Thäler die sich zum Oxus und in die boch&rischen 
Ebenen hinabsenken, wo sie blutsverwandte Stämme antrafen. 
Ein kleiner Bruchtheil blieb jedoch im Osten des Pamir, im Di- 

1) Robert Rhaw. VisitB lo high Tartar>‘, YArkand and KAahghar (formorly 
chincao Tartary) and return journey over tho Karakoram Paaa. London 1871« 8 S« 32» 
Das interessante Buch erschien auch in deutscher ÜbersetBung: Reise der hohen Tartareit 
YArkand und KAsbghar und Rückreise über den Karakoram>Fass. Aua dem EngUscheu 
von J. E. A. Martin» Jena 1812| 8'< 

3) Das Östliche Turkeatin. (Ausland 1867, 8. 1032). 

3) A. a. 0. 
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strict Ssari-kul, und in dem Winkel zrwischen diesem und dem 
Muz-Tagh zurück. Dieser letzte Rest transpamir’scher Aryer hat 
vor einigen Jahren seinen alten Wohnsitz verlassen müssen, da 
Muhammed Yakub Chan, dem sie zu viel zn schaffen machten, den 
ganzen Stamm, etwa 1000 — 1500 Individuen stark, nach orien- 
talischer Sitte in andere W’ohnplätze führen liess. Diese Leute 
sprechen einen mit sehr wenigen türkischen Wörtern gemischten 
persischen Dialekt, und ohne irgend eine Beimengung der südlich 
von ihnen gesprochenen Dardu-Idiome. Auch im W'akhan-Thal, 
an den Quellen des Oxus, lebt noch ein solch versprengter arischer 
Stamm, von dem man behauptet, dass seine Spruche abweicht von 
jener in Badachschän Md der bochärischen Tadschik, und sich 
von letzterer, die fast reines Persisch ist, durch das Vorhanden- 
sein vieler dem Sanskrit oder dem T&kri ähnlichen Wörter unter- 
scheidet. Ist diese Angabe wahr, dann dürfte man das Wakhan- 
Idiom als ein Ueberbleibscl eines ganz bestimmten und sehr alten 
indogermanischen Spruchzweiges betrachten, aus der Zeit wo die 
Aryer sich noch nicht in die zwei grossen Stämme der Veda- und 
der Zendsprache getheilt hatten. 

Die in OsttnrkestAn zurückgebliebene arische Bevölkerung muss 
sich im I>aufe der Zeit mit den tatarischen Erobern vermischt 
haben, wobei sie diesen ihre öesichtszüge gab, und dafür ihre 
Sprache annahm. Derartiges geschieht häufig im Orient; ein her- 
vorragendes Beispiel hiefUr sind die HuzAras im Norden AfghAni- 
stAns. Man könnte sie ihrem Aeusseren nach als vollendete Typen 
der tatarischen Race betrachten ; ihre Sprache aber ist die persische. 
Die Tatareninvasion, welcher es gelang im O.sten des Pamir die 
arischen Ureinwohner mit sich zu verschmelzen, hat im Westen 
dieses Gebirges sich mit der einfachen Eroberung derselben be- 
gnügen müssen. Nicht wie in Kaschgar und YArkand begegnet 
man hier einer dem äussern Anschein nach homogenen Race, son- 
dern in BochAra und Chokau unterscheidet man scharf die unter- 
jochten Tadschik und die herrschenden Tataren. Während in Ost- 
TurkestAn es einfach YArkander, Kaschgarer u. s. w. gibt, ist ein 
Mann im westlichen TurkestAn nicht nur ein BochAre oder Cho- 
kanzc, sondern Uberdiess auch noch entweder ein Tadschik oder 
ein Uzbeke, Kyptschake, Turkomane. 

Man hat also vor «Bern die Unterscheidung zwischen 'Tadr- 
schik (arisches Blut) und Tatar (Türke, turAnisches Blut) > wohl 
festzuhalten. Man begegnet indess noch zwei weiteren Bez«ch- 
nungen, Kirghisen und Barten, die sich auf die Lebensweise be- 
ziehen. Kirghisen sind Nomaden, Barten Bodensässige. , 'Allein 
während die Kirghisen niglMch eine ethnische. Gruppe bilden — 
sie gehören alle 'dem tUrk-tatarischen Stamm , an gilt die Be^ 
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Zeichnung Sart (oder Sogdager) d. i. Handelsleute, für alle Nicht* 
nomaden , gleichgültig ob dieselbe arischen oder tatarischen Stammes 
sind. Es findet sich hier also Gelegenheit die. irrige Anschauung 
der Bussen zu berichtigen, welche Sart und Tadschik für iden- 
tisch hielten, wohl nur aus dem Grunde, weil die ersten Sarten, 
welche sie zu Gesichte bekamen, Tadschik waren. B. Shaw in- 
dess sagt ausdrücklich, dass alle Chokanzen, welche er im öst- 
lichen TurkestÄn antraf, darin übereinstimmten, dass Sart ein von 
den Khirgisen gebrauchtes Wort sei, um alle jene damit zu be- 
zeichnen , die nicht nomadisiren wie sie selbst. Die Sarten in 
West-TurkestÄn umfassen demnach sowohl die arischen Tadschik 
als die tatarischen Uzbeken und andere. Es ist allerdings anzu- 
nehmen , dass die Mehrzahl der Sarten — nach welchen die Mon- 
golen die Bochfirei mit dem Namen Sartenland, Sartohl, belegten — 
Tadschik sind. Diese letzteren sind die BochAren im engem Sinn, 
und bilden den Hauptstock der Bevölkerung bis zum Ssjr-DarjA 
(Jaxartes); in Chokan hingegen kommen sie schon mehr verein- 
zelt vor; als Kaufleute, Schreiber, und selbst in höheren Aemtem, 
aber nicht mehr als Handwerker und Bauern. Die Tadschik sind 
ein schöner Menschenschlag mit europäischen Gesichtszügen, hoher 
Stirne, ausdrucksvollen, von dunkeln Brauen überschatteten Augen, 
dünnen feingeschnittenen Nasen, kurzen rothen Oberlippen, schwarzen 
Haaren und viel weniger braimcu Farbe als die heutigen Perser. Der 
Körperbau ist im allgemeinen untersetzt, der Bart gross und voll, und 
mitunter ins Braune, ja sogar ins Bothlich spielend. Die Tadschik 
sind falsch, betrügerisch, habgierig aber auch gutmUthig, dienstfertig, 
unterwürflg, und dabei unerbittliche Gebieter ihrer Sclaven; selm 
fleissig und geschickt als Kaufleute, Handwerker, Landbauem und 
Bewässerer. Die meisten können lesen und schreiben, und sie 
bilden den civilisirtesten Theil, nämlich vorzugsweise die städtische 
und industrielle Classe der Bevölkerung, doch verstehen sie nicht 
zu herrschen, nur zu gehorchen. Im Belut-Tagh bilden sie viele 
unabhängige Gemeinden, und werden dort von den TurkestÄnern 
Goltschah genannt; sie sind Muhammedaner , theils Sunniten, theils 
Schiiten. Mehr oder minder richten sie ihre Blicke mit heiliger 
Verehrung nach dem Hofe vonBochära, nächst dem Sultan-i-Bum 
oder türkischen Sultan, welcher das geistliche Oberhaupt ist, dem 
Horte grösster Frömmigkeit. Die den Tadschik sehr nahe stehen- 
den Bewohner von Badachschän besitzen sehr grosse Aehnlichkeit 
mit den Stämmen des nördlichen Indien. B. Shaw sah einen sol- 
chen zu YArkand, den er sofort für einen Kaschmiresen hielt, bis 
sich herausstellte, dass der Mann aus BadachschAn sei. Diese Aehn- 
lichkeit mit den Kaschmiresen spricht gleichfalls sehr für die arische 
Abkimft, denn der Kaschmirese bildet einen ebenso deutlich aus- 
geprägten Typus wie der Jude. 
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Ein merkwürdiges Volk sind die Kafirs oder Sijnpösch 
bei Strabo , —t/iivi bei Diodorua Sieulus XVII. 9H) im 
Ilindu-Kuh, über welche der anglikaiiisehe Mis.sionär \V. llaneock >) 
in l’ischawcr “) (persisch : buacliti-agciid , von biacheh^ Gebüsch). 
Nachrichten einzog und deren Unterwerfung zu allen Zeiten ott, 
aber stets erfolglos versucht worden; sie blieben unabhängig bis 
auf den heutigen Tag und wahrten ihren alten heidnischen 
Glauben. Die Gesichtszügo der Kaftr sind ganz europäisch und 
sehr intelligent; sowohl blaue als schwarze Augen kommen vor, 
die Augenbrauen sind gewölbt, die Lider lang, die Stirn ist 
oflen und breit; die Farbe des Haares wechselt von Schwarz bis 
Hellbraun. Die Gestalt beider Geschlechter ist hübsch und i-ccht 
schlank. Die Sijapösch theilen sich in 18 Stämme, die übrigens 
durch die Kleidung sich nicht unterscheiden; ihre Städte und 
Dörfer — denn die Kafir wohnen niemals in Zelten — liegen 
meist am Bergeshang und zählen mitunter 400 — 500 Häuser. Die 
Sijapösch sind gute Viehzüchter und besitzen bedeutende Heerden 
von Rindvieh , Schafen und namentlich Ziegen ; alle lieben den 
Wein; sie sind gegenwärtig mit jFeuersteintlinten versehen, die 
wahrscheinlich aus russischen Fabriken stammen ; ihre KaubzQgc 
sind aber meist nur Repressalien gegen die Einfälle der Muhammedaner. 
Die Religion ist sehr einfach und reiner Götzendienst, und hat, 
beim Mangel einer Schriftsprache, auch kein strenge ausgearbeitetes 
System. Viele Gebräuche erinnern an jene der Parsis, zu denen 
die SijapÖBch wohl in verwandtschaftlicher Beziehung stehen. Sie 
reden, obwohl in verschiedenen Dialecten, eine dem Sanscrit sehr 
nahe verwandte Sprache und scheinen daher Ueberreste der Ur- 
einwohner der Länder am Kabül und im heutigen Afghänistän zu 
sein, was auch durch historische Schriften in afgfaänischcr 
Sprache und von anderen muhammcdanischen Schriftstellern be- 
stätiget wird. *) 

Der hochasiatischen Völkergruppe, und zwar sowohl der mon- 
golischen oder tatarischen als der türkischen Familie, gehören die 
übrigen Bewohner Centralasiens an. Zu ersterer, die aus einer 
Menge nomadischer i Stämme besteht und nebst der Mongolei auch 
die Dsungarei sowie einen Theil der angrenzenden Tiefländer bewohnt, 
sind die nur in geringer Zahl vorhandenen Buräten oder Burjäten 
zu rechnen; während die westlichen Tataren, den Kalmykischen 
Zweig bildend, als Dsungaren in der Dsungarei, als Torgot im 


1) Sein Bericht iet im «Cbarch Miwionery Intelligencer* TOm Min 1865 
enthnUen. poniohr SchwersbelnUr» wegen der BeinbeUeiditng nae 

Ziegenfellen« 

9) Im MerieeidouUittUi: Fereelmart Fenehebur, volgir Benenrur» 

8) MHtheilungen tt'jer die Binbptech im AsintUchen KaftrliUn* (Qlobne, 1683, 
Bd. Vni, B. 849-848). 
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Süden des Ili, als OelOtcn des AltaV und als russische Kalmyken 
am unteren Don, an der unteren Wolga am Ural und im Altai' ') 
Vorkommen. Das mächtigste der mongolischen Völker ist indcss 
jenes der Khalkas, westlick vom mandschurischen Alpcnlande und 
nördlich von der Wüste (lobi. Diese Völker des nördlichen Theiles 
von Westnsien — besonders des eigentlichen Ssibiriens — sind 
für die europäische Civilisation durchaus unzugänglich. „Zwar sind 
die ssibirischen Völkerschaften“ — so schreibt einer der vorzüg- 
lichsten Kenner*) — ^mit Ausnahme der Samojeden, Ostjaken und 
Tungusen ■weit leichter ansässig zu machen als die Indianer Amcrika’s, 
aber die Lebenskraft dieser Völkchen und Stämmchen ist geschwunden 
und sie sterben jetzt nach und nach aus. Das konnte ich im 
Jahr 1867 auf meiner Reise am mittleren Irtysch d. h. zwischen 
Tara, Tobolsk und Tümen so recht deutlich beobachten. Die hier 
cigenth'ch ansässigen Tataren, die einst hier die reichen Wald- 
strecken bewohnt, haben sich jetzt zu den Ufern der grossen 
Flüsse hinabgezogen , bewohnen hier kleine Dörfchen , Krankheiten 
und Hunger decimiren sie alljährlich, während die um'wohnenden 
Dörfer der Russen trotz Viehseuchen und Misswachs der letzten 
Jahre, sehr reich sind. Dabei muss bemerkt werden, dass die 
russischen Dörfer viel weniger Land besitzen und meist das Acker- 
land den Tataren pachten. Dasselbe kann ich von den Tataren, 
welche die Barabinskischen Steppe und die Steppen nördlich vom 
Altai bewohnen und von den Tscholym-Tataren sagen. Alle diese 
Stämme sind zersprengt zwischen den Russen. Sie haben sich 
zwar zum Theil mit den Russen vermischt und bilden dann einen 
sehr strebsamen Theil der russischen Bevölkerung in den soge- 
nannten „eingebornen Vcrw'altungsämtern.“ Die der Vermischung 
sich widersetzenden Theile dieser Eingebornen sterben aber zusehends 
aus in ihren schmutzigen, theils aus Erdhütten gebildeten Dörfchen. 
Die eigentlichen altaischen Bergkalmyken sind meiner Meinung nach 
ganz unzugänglich für Civilisation, sie ziehen sich je mehr die Russen 
in die Tliäler des Altai eindringen, desto mehr in die waldigen 
und steinigen Berge zurück und verwildern eher durch Berührung 
mit der Civilisation als dass sie von derselben ergriffen werden.“ 
Dem reinen türkischen Stamme gehören die Usbeken, das 
herrschende Volk Turkestän’s an; sie bilden die militärische 
herrschende Classc in den drei Chanaten Chiwa, Bochära und 
Chokan, werden von Meyendorff auf etwa 1 Millionen Menschen 
geschätzt und haben die Tadschik-Völker gänzlich unterjocht. In 


1) Diese letzteren sprechen einen sehr reinen türkischen Dinlocit in den aber 
viele mongolische Klemente sich eingcmischt haben» 

2) W. Radloff in einer brieflichen Mittheilung an den Verfaseer ddo. Barnaul 
26. October 

7. November 
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Cbokan, wo sic entschicticn sich reiner erhalten als in Bochära, 
wo sie mit den Tadschik vermisebt leben, haben sie eine von den 
Kirßhisen etwas abweichende Körperform, nämlich grössere Statur, 
ein bischen mehr und längeres Haar im üesichte und ein weniger 
hässliches Aussehen. Sie sind eher braun als gelb; die Nase ist 
breit, zuweilen am hervortretenden Ende ganz flach; die Augen 
sind langgezogen und bedeckt, die Stirne unten sehr hervortretend, 
oben zurückweichend , der Bart spärlich, der Körper muskulös, 
der Wuchs meist sehr schön und gross. R. Shaw betont, dass 
sic weniger tatarenartig aussehen als die Kirghisen und schreibt 
dicss wohl kaum mit Unrecht der Beimischung von Tadschikblut 
zu. Ein Bcis])iel solcher oflenbaren Blutmischung sei der der- 
malen so mächtige „Atalik Ghazi“ Yakub Beg. ) 

Zur weiteren Verwirrung der ethnologischen Verhältnisse in 
Ccntralasicn trägt endlich auch noch der Umstand bei, dass wenn 
einmal ein Stamm eine solche Machtstufe erreicht hat, wie die 
Uzbeken, Leute ganz verschiedener Abkunft sich ohne Zaudern 
den Namen dieses angesehenen Stammes beilegen. So Beginnen 
dermalen schon einige hervorragende Familien in Kaschgar sich 
selbst als Uzbeken zu bezcichen , obwohl letztere ihnen nicht die 
geringste Verwandtschaft zugestehen. Die Uzbeken leben theils in 
Ansiedelungen, theils als stets kriegsbereite Nomaden in Kibitkon, 
und zerfallen in eine Menge von Stäimnen; hievon sind die wichtig- 
sten : Ming, aus welchen die jetzigen Chane von Chokan stammen: 
Tschagatai, in Namagän sesshaft; Kuruma, am Ssyr zwischen 
Taschkend und Chokand, Ackerbau treibend; endlich Kyptschak, 
1853 fa.st gänzlich ausgerottet, aber bis dahin zehn Jahre lang 
herrschend. Sie bildeu ein Verbindungsglied zwischen den sess- 
haften und den nomadisirenden Turk-Stäminen , indem sie Acker- 
grund im Chanate Chokan besitzen, aber doch mit ihren Kameel- 
und Schafheerden eine Zeit lang im Jahr umherwandem. Sie 
stehen in hohem Ansehen ob ihres Muthes, und geltra (ttr tüchtige 
Krieger. Ihr Aeusscres mahnt sehr stark an die Kirghisen, ihre 
Sprache ist aber sowohl von der kirghisischen als von jener der 
nicht nomadisirenden Turkstämmen verschieden. 

Nahe mit den Usbeken verwandt sind die räuberischen und 
nomadischen Turkomanen oder TUrkmenen, welche grdsstentheils 
jene Strecken wüsten Landes bewohnen, die jenseits des Oxus 
vom kaspischen Meere bis nach Balch und vom genannten Flusse 
südwärts bis Herät und Asterabäd (letzteres in Persien) eich aus- 
dchneu. Im Laufe des jüngsten Decenniume hat H. V&mbdry diese 
Völkerstämme besucht und ihm verdanken wir viele neue Mit- 
theilungen Uber dieselben. 8o weit historische Nadiiichten reichen, 


Bhftw. Visita to Iiigh TarUry. 8. 
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scheinen die Turkomanon nie in eine einzige Körperschaft ver- 
einigt gewesen zu sein. Sie zerfallen in Khnlks oder Stämme, 
deren jeder wieder in verschiedene Horden , Thjfe, zerfallt , die 
nochmals in Unterabtheilungen, Tire, oingethcilt sind. Viimbcry 
nennt als die bedeutendsten: die Tschaudor mit 12.000 Zelten 
(Tschatna), vom kaspischen Meere bis nach Alt-Urghendsch, Bul- 
dumsaz und Kötscliegc in fhiwa; die Erszari mit 50.000 Zelten 
am linken Oxus-Ufer von Tschehärdschüj bis nach Balch; die 
Alieli mit 3000 Zelten, deren Hauptsitz Andcliui; die Kara mit 
1300 Zelten in der grossen Sand wüste zwischen Andchui und 
Merw ; ‘) die Salor, mit 8000 Zelten, in und um Martschag (Merut- 
schag); die Sarik mit 10.000 Zelten in der Umgebung von Pendsch- 
deh am Ufer des Murgh-äb -); die Teke mit (10.000 Zelten in 
zwei Hnii])tlagern (Aclial und Merw), die Oöklen mit 1 2.000 Zelten, 
die friedlichsten und eivilisirtesten Tiirkomanen, meist dem Schah 
von Persien unterworfen, in der Gegend von ünrgan, und die 
Yomult mit 40.000 Zelten am östlichen Ufer und auf einigen Inseln 
des kaspischen Meeres; zusammen 196.500 Zelte. Rechnet man 
auf jedes derselben durchschnittlich fünf Personen , so erhält man 
die Summe von 082.000 Seelen. Eigenthümlich ist, dass unter 
diesen Turkomanon sich kein Führer findot und Niemand an Ge- 
liorsam gewöhnt ist. Trotzdem herrscht keineswegs Anarchie und 
Vergehen gegen Justiz oder Moralität sind unter ihnen seltener als 
unter anderen muhaminedanischen Nationen Asiens. Alles wird 
bei ihnen von dem mächtigen „Heb“ *), nämlich der Sitte, dem 
Gebrauch regiert, und die Religion hat nur geringen Einfluss. Hie 
verschiedenen Stänuno loben in grosser gegenseitiger Feindschaft, 
nirchtcii sich vor dem benachbarten Persien gar nicht, während 
ihnen die russische Macht Resj)cct einflösst An ihrem Stamme 
halten sie treu und fest, und selbst vierjährige Kinder kennen ge- 
nau Täjfe und Tire , zu denen sie gehören und sind stolz auf die 
Macht und die Grösse ihrer Horde. 

Her Turkomane zeichnet sich durch seinen kühnen, durch- 
bohrenden Blick aus, der ihn von allen anderen Nomaden und 
Städtebewohnem Centralasicns untci-schcidet. Hie Raubzüge (Ala- 
mane) sind ihm Hauptsache, und die Einladung hiezu ündet Jeden 
zur sofortigen Theilnahme bereit. Her Entschluss wird geheim 


1) Einst eine bliihciide Stadt, AfexamlHa oder Antiochia Marytatia der Alten* 

>var die Ilnnpistadt der I^dscliaft Margiaiift (alipcrsisch in Zend Mfntr», ncu- 

pcrsiecli Mat^t oder „Ve»*tr). 

2) Dieser Fluss, der nltc Marffttr , entspringt dem Ö.^lljcllelt Ilocltgobirge, dem 
Ghur und fliesst noch Nord\vc«t bei Mortschng und Pendschdeh vorLci; dann verliert 
er sich in den Snndobcucn von Merw. Die Aiigobo* dos dieser rcisscudo klare Oobirgs- 
Strom ehemals in den Aimi-Darjä cingnmündet, ist unrichtig. 

3) l>eh ^ci den Kirghisen TdroJ ist ein ^^'ort arabischen Ursprungs und stammt 
von Etfeb, Sitte* Udriichkcit, ab* 
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gehalten, und wenn der erwählte Anführer vom Moliah gesegnet 
worden ist, springt Jedermann in den Sattel und eilt zum Stell- 
dichein. Der Angriff erfolgt um Mitternacht oder um Sonnenauf- 
gang und ist gewöhnlich erfolgreich. Die persischen Karawanen 
werden meist überrumpelt; wer Widerstand versucht wird nieder- 
gemacht, der Rest in die Sclaverei geführt. In seinem häuslichen 
Leben ist der Turkomone sehr indolent. In den Abendstimden 
horcht er auf die Märchen und Gesänge der Bakhschi oder Minne- 
sänger, die ihre Weisen mit der Butara oder zweisträngigen 
Guitarre begleiten. Die Gesänge sind meistens Lieder des vor 
mehr denn 80 Jahren verstorbenen Nationalpoeten Machdumkuli. 
Einige ihrer Gebräuche sind um desswillen bemerk enswerth , weil 
sie bei den übrigen Nomaden Centralasiens kaum gefunden werden. 

Die Zeit, wann die Turkomanen ihr ursprüngliches Land ver- 
liessen, kann mit Sicherheit nicht bestimmt werden. Einige waren 
bereits in den östlichen Theilen der Wüste diesseits des Amu zur 
Zeit der arabischen Occupation angesiedelt. Andere nahmen ihr 
jetziges Land zur Zeit des Tschingis-Chan und Timur in Besitz. 
Die letzte Erhebung der Turkomanen geschah unter Nadir Schah 
und Aga Mehemed Chan, die mit Hilfe der Afghfinen im Beginn 
des letzten Jahrhunderts Asien aus seinem Schlummer aufrUttclten. 
Sie sind nächst den Kyptschak-Usbeken das kriegerischeste Volk 
Asiens und vermöge ihrer Lage die Wächter der Südgrenzen der 
Hochlande von Turkestän •). 

Ein Mischvolk der eigentlichen Mongolen und Türken scheinen 
die tOrk-tatarischen Völker zu sein, die gemeiniglich Kirghisen “) 
genannt werden. Man muss aber in dieser generellen Bezeichnung 
zwei verschiedene Stämme scharf unterscheiden, nämlich die irrig 
als Kirghisen geltenden Kaizaken oder Chazaken, und die eigent- 
lichen Kirghisen, richtiger Kara-Kirghis en ®) (schwarze Kir- 
ghisen). Das zahlreichste dieser Völker hat eich nämlich nie anders 
als Chozak (woher die Benennung Kirghiz-Kaizaken) genannt und 


1) V&mb^ry* Die Turkomanen ln ihren , politiaeli-BOcialen YerhlUtniesen« 
(Fotcrmannhi Geogr. Miithcilungen» 1804« 8* 401 — 406) und in: Travels in GentraUAsln. 
London 1864« B> 301->-d38; endlich auezugstveiso im Globus. 1666« VU. Bd.« 6> 190. 
Ferner der Artikel: „Unter den Turkomanen. ** (Globus 1667« XI. B.« S* 856—309) und 
das lehrreiche Oapitel „Aschurade und die Turkoinnnen:** in: Melgonow« das südliche 
Ufer des kaspischen Meeres. 8* 73—101. 

9) Die Kirghisen bewohnten im 5. Jahrhundert n. Chr< die Ufer des Jenissei und 
die Sajanischen Gebirge; ehinerisebe Bcbriftsteller Jener Zeit nennen eie Kian-Kuen, 
epiter Uekae: seit Ende dea vorigen Jahriiundarts sind eie auch aus dem Altai ver- 
ach wunden und bewohnen nur mehr den Tian*8chan; andereraeita wiaeen wir aus dhinesi- 
eeben SehriftstoUem dea 18. Jahrhunderts« dass aefaon damals der Tian*8ohaa von 
Kirghisen bewohnt war (Ritter. Ifodkuiide» IL 0. 1190)« wahraobcinlieh Yortftern der 
heuttgea Karakirghisent • 

8) Bs eind dies die Dikokamanny- oder Dikokamannoi-Kirghlaen der Rumen. 
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erhielt erst den Namen Kirgisen von den russischen Kosakcui, 
nachdem diese das echte Kirj'hisenvolk gesehen*). Dieses, die 
Kara-Kirghisen, ursprünglich zur kaukasischen Gruppe gehörig, 
von den Chinesen und Kalmyken Buruk (daher Burjäten) genannt, 
hausen zum Theile in der Dsungarei und in Turkestän, im öst- 
lichen Altai, in den Berggegenden der Bsj-rquellen und an seinen 
bedeutenden Nebenflüssen Tschui und Talass, im Alatau, in den 
Ilöhcnzügen in der Umgegend des Sees Issi-Kul und im Süden bis 
zu den Quellen des Amu-Darj4 im Belut-Tagh. Sie sprechen 
einen rein türkischen Dialect *), und theilen sich in zwei Völker- 
schaften, die Rechten (On) uud die Linken (Sol), welche wieder 
in Stämme und Familien zerfallen. Man kann sie auch in nörd- 
liche und südliche Kara-Kirghisen unterscheiden. Im Norden vom Ssyr 
haben ihre Wcidcländereien die grösste Ausdehnung von Ost nach 
West, indem sie im Norden an die Chazaken, im Süden an die 
ansässige Bevölkerung Chokans und des chinesischen Turkestäns 
stoBsen. Im Süden des Ssyrs dehnen sich alle Ländereien, die von 
diesen nomadisirenden Stämmen besetzt werden, vorzugsweise von 
Nord nach Süd aus, indem sie sich mit ihrer östlichen Seite au 
die ansässige Bevölkerung Ost-Turkestäns, mit ihrer westlichen an 
jene von Chokan und Bochära anlehnen. Ihre Weideländer im 
Tian-Schan, südlich vom Ssyr, sind strichweise von den Wohn- 
plätzeu der kriegerischen und fanatischen Berg-Sarten durchsetzt. 

Die nördlichen Kara-Kirghisen haben unter sich nicht den 
geringsten Verband, noch irgend welche gesammtstaatliche Ein- 
richtungen; ihre zahlreichen Stämme sind unter sich gänzlich ge- 
schieden und bekriegen einander; sogar jeder einzelne Stamm zweigt 
sich wieder in Abtlieilungen ab, die sich gleichfalls befehden. Alle 
ihre kriegerischen Kräfte werden durch endlose innere Kämpfe 
absorhirt, zu denen noch die Streitigkeiten mit den Chazaken hiii- 
zukommen, so dass trotz ihrer Wildheit, sie ohne Mühe von den 
Chinesen und Chokanzen unterjocht wurden, worauf in jüngster 
Zeit ein Stamm nach dem andern, einige wenige auBgenommen,, 
freiwillig die russische Oberherrschaft annahm. Die Wohnplätze 
der nördlichen Kara-Kirghisen sind von den südlichen durch einen 
wilden, kaum zugänglichen Gebirgsknoten an den Quellen des Tschui 
und des Narj'u geschieden, wo der wenig zahlreiche Stamm der 
Tschiriken sitzt, der die russische Oberherrschaft ebenfalls anerkennt. 

_ 4 

1) \V. BchotU Über die echten Kirgbieon, Berlin« 1866« 4 • 

2) W. Rodloff. Beobachtungen über dto Kirghisca« (Potormann's Oeo^r. 
Millhoilungen. 1864, B- 163-168). 

3) W. K adlo ff. Die Sprachen der türkiachen 8i&mme ßüd-Slbiriens und der 
diiungartAchcn Bteppo. 8t* Potcreburg« 1866- D« und W. Behott. Altajische ßtudicn 
oder Untersuchungen auf dem Gebiete der TaUria«hen (TurAiiiMheii) Hpraobeo« 
BerUn 1367, 4 . 
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Die südlichen Kara-Kirghisen stehen im engsten Verbände 
mit Chokan, dessen Tributpflichtige sie aber keineswegs sind, bilden 
hingegen im Verein mit den Kyptschaken und Berg-Sarten die 
herrschende Rnce und den kriegerischen Kern. Sie haben sich 
die chokanzischc Halbcivilisation angeeignet und sind durch ihre 
Energie unabhängig und einflussreich in Chokan geworden i). Sie 
sind auch als Alai-Kirghisen bekannt *). Zu diesem grossen 
Stamme gehören die Horden, welche auf beiden Seiten des Pamir- 
Gebirges auf den Bergeshängen wie in den Steppen nomadisiren. 
Sie haben das Gebiet des Ssarykul inne und ein kleiner Theil ist 
vor mehreren Jahren bis zu den Weideplätzen von Sarikia am 
Karakasch-Flusse bei Sendschu gelangt; cs ist dies der südlichste 
Punkt den diese Nomaden jemals erreich haben. 

Die stammverwandten Karakalpaken, welche vortreffliche 
Teppiche verfertigen, leben in grosser Zahl in Filzjurten an den 
Ufern des Ssyr-Darjä. 

Die Chazaken^) kann man als ein Uebergongsvolk ansehen, 
denn in ihrer äusseren Erscheinung haben sehr viele von ihnen 
mongolische Züge, aber durch ihre Sprache reihen sie sich den 
Turkvölkern an. Sie sind jetzt ebenfalls grösstentheils Russland 
unterworfen und thcilen sich in drei Horden: die grosse Horde 
(_ulu-d8chusj f im Süden des Balchasch bis zum Issi-Kul; die 
mittlere (orta-dschus >, zwischen dem Balchasch und der ssibiri- 
Bchcn Stadt Omsk, und die kleine Horde (kütschük-dschus^, im 
westlichen Tlieile der Steppe, zahlreich bis um Tasebkend *") und 
zum Tschui. Man kann also sehen, dass die ausgedehnte Land- 
strecke, welche von den Mündungen der Wolga und des Ural- 
stromes im Westen sich gegen Osten bis in die Dsungarei hin- 
ciustreckt, im Norden von Bsibirien, im Süden von Turkest&n 
begrenzt, den Kirghis-Kaisaken gehört. Sie wird allezeit eine 
Region nomadischer Völker bleiben und ist recht eigentlich fUr 
Wanderhirten geschaffen. Ackerbau könnte auch unter sehr 
günstigen Bedingungen immer nur in beschränktem Umfange ge- 
trieben werden. Allerdings fehlt es nicht an Punkten, an denen 
die Bestellung der Felder lohnen würde, aber ein sesshaftes Leben 
ist dem Kirghisen vom Grund der Seele zuwider; er ist von der 


1) OlobnB» XU, 1867, 8« 145^146 nod Zaitoebrift f&r «Ugemola« SMkmada» 
Barliii, 1S67, 11, 8. 84. 

3) Shaw. Vlsiis to high Tartary. 8. 81. 

^ Alexia de Levaehlae. Deeotlptton dee herdea et dee ateppea des kirghis- 
kasaka o« kirghis-kiaaeaks. Trad. d« msse par Ferry de Pigay« Paris, ...» FohnaaBo» 
Die Kirghiaen und ihr l«eben. (Globus XV, B. 160 — 188). 

4) Daa alte AvQOUOMg der Grieeben, Irwruktrharfkra (?), die 8o Beeiste Frans- 

feste des aUea Pefserrelekes, toii Oyms gegriadet, 887 y. Ohr. aoa Alexapder dg« 
Grossen serslöri. , . * '*.«** 
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Natur selbst zum Viehhirten angelegt und durchstreift ein Land, 
dessen ganze Beschaffenheit seiner Neigung zusagt. Nur in der 
Steppe, über die er in leichten Tarontassen, Steppenfuhrwerken, 
mit Windsbrauteile dahinjagt, ist ihm wohl, und wührend einiger 
Monate im Jahre auch im Hochgebirge, weil dasselbe seinen 
Heerden üppige Weiden darhietet. Aber gegen den Herbst treibt 
er das Vieh wieder zu Thal und nimmt seine Filzhütten mit sich. 
Sobald aber im Frühling die weite Fläche sich mit Kräutern über- 
zieht, und die Kaiserkronen und Tulpen ') ihre Millionen und aber 
Millionen Blumen zeigen, dann werden die Winterjurten abge- 
schlagen, und unzählige Heerden sind in unablässiger Bewegung. 
Während aber die Chazaken ihre Jurten auf der ganzen uner- 
messlichen Ausdehnung der Steppe zerstreuen, und selten mehr denn 
20 derselben auf einem Platze anzutreffen sind, errichten die Kara- 
Kirghisen die ihrigen in ein und demselben Tliale, wo sie Linien 
von mehreren Werst einnehmon. Der Kirghise ist mürrisch, rauh 
und heftig, aber er hat mehr Aufrichtigkeit und natürliche Gut- 
herzigkeit als der Chazak. Er führt Krieg, aber er stiehlt nicht; 
beide sind aber nur äusserlich Muhamedaner; ohne Priester, ohne 
Moschee, ohne Fanatismus beschränkt sich auf wenige C'eremonicn 
ihre ganze Religion. Beide sind vorwiegend Viehzüchter, jedoch 
meist nur von Milchnahrung lebend; den Ackerbau betreiben die 
Kirghisen mehr als ihre Nachbarn, die Chazaken *). 

Im allgemeinen erscheint uns das Leben der Nomaden auf 
der Steppe einförmig*); es bewegt sich lediglich um zweierlei Dinge : 
um die Heerden imd um den Krieg. Denn der Wanderhirt ist 
allemal auch ein wehrhafter Mann, und der Chazak e zumal auch 
gern ein Räuber. Die Raubzüge, Barantas unternehmen die Kir- 
ghisen gegen die Heerden gewüludich in den heissesten Tages- 
stunden; einen Aul (sprich A-ül, ein Lager von Zelten, hier 
Jurten oder Kibitken genannt) überfallen sie am liebsten, wenn die 
Nacht zu Ende geht, und Hunde und Hirten, durch die Nacht- 
wache ermüdet und im Schlummer liegend, nicht mehr sorgfältig 
aufpassen. Am Kampfe liegt ihnen Nichts, sic wollen nur Beute 
machen und deshalb trachten sie ganz besonders darnach, Ver- 
wirrung in die Heerden zu bringen und so viel Vieh als irgend 
möglich fortzutreiben. Aber dabei kommt es denn manchmal zu 
äussert blutigen Handgemengen. Aller Hader zwischen den ver- 
schiedenen Stämmen hört jedoch auf, wenn ein Häuptling gestorben 


1) Sie sind aus dem Btoppenlande su uns nach Kuropa gebracht worden. 

3) Radloff. Beobachtungen über die Kirghisen. (Potermann'e Geogr. Mit- 

theilungen, 1864, 8- 63—68). 

8) B. Zaleeki. La vie des steppes kirghises, dcecriptions, rdeits et contrs, 
Paris, 1866, fol. und llorm. Wagner, Keiseu in den Steppen und Hochgebirgen Bibirien'e 
and der angrenxenden Central>Aeiene. I«eipsjg, 1864, 8 « 
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ist. Dann ist weit und breit in der Steppe Waffenruhe, RaubzUge 
Anden nicht Statt, und Feind und Freund kommen von Nah und 
Fern zum Begräbnisse lierbei. Die Gesammtzahl der Kirghis- 
(ihazakcn wird höchstens etwa 700.000 betragen, die jetzt fast alle 
in Abhängigkeit vom Kaiser von Russland stehen, der im Fort- 
gange der Zeit die einzelnen Horden durch Waffengewalt oder 
Geschenke mehr oder weniger unterw'orfen hat. Daran musste der 
russischen Politik um so mehr liegen, als auf der ganzen Strecke 
vom kaspischen Meere bis zum Altaigebirge alle Karawanenwege 
von Süd nach Nord durch das Gebiet der Kirghisen laufen. Im 
Südosten jenseits des Balchasch- und Dsaissang-Sees ziehen ein- 
zelne Sultane noch auf chinesischem Gebiete uinlier ■). Uebrigens 
bemerkt man seit einiger Zeit in der Ebene am Dsaissang, im 
südlichen Altai und im Tnrbagata'i ein entschiedenes Vordringen 
der Kirghisen nach Westen. 

Wie die Prairie und Savane in Amerika, so liefert auch die 
asiatische Steppe einen überaus reichen und üppigen Graswuchs, 
für die Viehheerden der Steppenbew'ohner eine ergiebige Weide, 
und selbst im Winter hinreichend Futter, aber auch, wenn man 
sie bebauen will, schöne Früchte tragende Aecker von vorzüglicher 
und unerschöpflicher Ergiebigkeit. Es ist sehr erklärlich, dass 
nur ein kaum uennejisw’erther Theil der grossen ungeheuren Fläche 
überhaupt benutzt wird , und ein noch viel kleinerer Theil ab- 
gemäht werden kann, um den geringen Heubedarf für den Winter 
im Ueberfluss zu decken; die Gräser gehen in Samen über, werden 
hart, rauh, unbrauchbar. Herbst und Winter schütten über die 
dürren Fluren noch fiue Schneelast von 5 — 10' Höhe, unter der 
die trockene Grasfläche im Frühjahre nach der verschwundenen 
Schneelage, wie von einer Filzdecke überzogen erscheint, die dicht 
und fest genug ist, um die Entwicklung der neuen Vegetation im 
höchsten Grade zu erschweren. Grosse fruchtbare Weidestrecken 
werden ferner der Benutzung durch Gestrüpp stark gestielter Blatt- 
pflanzen und perennirender Blumen- und Staudengewächse entzogen, 
oder doch in ihrem Ertragswerthe wesentlich herabgesetzt. 

Sobald der Frühling heimgekehrt, Luft und Sonne zu wirken 
beginnen, und der Sturmwind wieder über die dürren Fluren da- 
hinfegt, die von Schneewasser vollgesogencu Halme aussaugt, die 
letzten Reste der auf dem Boden liegenden Eisbrocken aufgezehrt 
liat, und die Gräser trocken sind, zündet man in jedem Jahre 
grosse Strecken an, um zu düngen, mehr aber noch, um die dem 
Graswuchs schädlichen Pflanzen zu zerstören. Die das Wachs- 
thum hindernde flkartige Decke wird von dem Feuer vernichtet 

1) Btntfiüg« in den Oebirgna und Btnppen der Cbnlehne-llongolen und Kirghleen. 
(Globus, IMS, IV. Bd., 8. M7— MS). 
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und verschwindet, und kaum 2 — 3 Tage später zeigt sich die 
zauberhafte Wirkung des Brandes. Kräftig und frisch sprosst der 
junge Hahn hervor, und eine lachend grüne Fluche, nnmuthig und 
duftend, liegt da wie ein aufgcrolltcr, grosser, lebendiger Teppich. 

Ist für den Kirgliiscn diese Zeit angebrochen, nach der er 
mit Sehnsucht verlangt, so ist der Winter mit seinem Elende und 
seinen Entbehrungen vergessen. Es beginnt für ihn die goldene 
Zeit des Sommcrlcbens, der Ruhe und Freude. Die Steppe ge- 
winnt dann von Tag zu Tag an Lebendigkeit, während das Leben 
in den Aulen in eben demselben Grade erstickt. Mit Wohlgefallen 
blickt der Kirghise noch bei dunkler Nacht hinaus auf die erbeilten 
Berge, und schon der nächste Morgen findet den unruhig ge- 
wordenen Steppenkönig wieder auf dem Wege zu dem Paradiese 
seines Stammes. Die Pforten zu den von Weidongeflechten um- 
zogenen Höfen werden geöffnet, und die darauf sich umher- 
tiimmelndcn Pferde, die bei dem spärlichen Winterfutter , das sie 
aus dem tiefen Schnee hervorscharren müssen, abgemagert sind, 
ziehen spielend hinaus, um sich an den einzeln hervorsprossenden 
jungen Grashalmen gütlich zu thun. Babl folgen auch die wenigen 
Kühe dorthin, zu bestimmten Zeiten jedoch mit den Pferden zu- 
rückkehrend, um wie diese, wenn es Stuten sind, gemolken zu 
werden und dann nach Lust und Gefallen abermals auszugehen, 
bis gegen Mitte 5Iai die Aule gänzlich verlassen werden, nnd die 
Viehheerden die Steppe beziehen, wo die Kirghisen unweit eines 
Flusses einen ihnen zusagenden Ort finden und ihre Kibitken auf- 
schlagen. Selten nur geschieht es, dass einzelne Zelte in der 
Steppe auffauchen: fast immer ist es die ganze oder doch die 
bemittelte Einwohnerschaft eines Auls, welche auf diese Weise 
den Sommer in der Steppe geniesst, die nunmehr das Bild des 
regsten Lebens bietet '). 

Die Bevölkerung des östlichen Turkestan lässt sich nicht wie, 
jene der turänischen Tieflande in verschiedene Stämme zergliedern. 
Jedoch sind fast alle so eben erwähnten Kacen und Stämme des 
westliehen auch im östlichen Turkestän repräsentirt, besonders in 
Yärkand und Kaschgar, wohin sie als Kaufleute oder als Soldaten 
im Kriegsdienste des Atalik-Ghazi gelangen. Auch viele Baltis, 
das sind muselmännische Tibetaner, haben sich mn Yärkand nieder- 
gelassen, wie sie sich hauptsächlich mit dem Tabakbau und der 
Melonenzucht befassen. Vergessen wir auch nicht die Leute aus 
Badachschän. 


1) Anslftnüt 1868t B« 619« Sino gut ethnographische ScbÜdening der Klrgbiaen 
gibt Sponvllle. Ghei Im Kirghis. (Bnil. de Is 8oc. de gdographie de Paris. 1865t !• 8« 
438 — 173). Siehe auch das Gapltel: Kirghis emigra'ion to their summer pasttires tn T« 
W. A tki nso n*s ^TraYels ln the regions of the upper and lower Ainoor and the rasaian 
aeqnisitions on the eonflnes of India and China«* London 1860t 8% 8« 841»S78« 
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Unsere Ueberschau zu vervollständigen, müssen wir noch auf 
die östlichen Völker einen flüchtigen Blick werfen. Die nördlichen 
Provinzen am Tian-Schan und Muz-Tagh, nämlich Akssu, Kutsche, 
Karaschähr, werden theilweise von Kirghisen bewohnt, welchen 
weiter gegen Osten Völker ziemlich ähnlichen Aussehens, jedoch 
buddhistischen Glaubens folgen ; sie werden von ihren niuhammedani- 
schen Nachbarn Kalmyken genannt. Nach R. Shaws Forschungen 
beginnen die Kalmyken in der Umgebung von Karaschahr; in den 
gebirgigen liandstrichen sind sie Nomaden wie die Kirghisen, doch 
bilden sie auch einen Thcil der slädtischen Bevölkerung. Die 
Wüstenränder werden von den Dulanen bewohnt, einer muscl- 
mänuischen halbnomiidischen Horde mit räuberischen Gewohnheiten; 
sie sollen in Erdlöchem oder I.ichmhütten wohnen. Auch geht 
die Sage von einem völlig wilden ichtyophagen und in Baunu-inde 
gekleideten Volke, welches in der Gegend des grossen Eices Uop- 
Noor, mitten in der Wüste, im District Kurdam-Kak, wo die ver- 
einigten Gewässer Turkestüns im Sande verrinnen, hausen soll. Doch 
ist noch kein Angehöriger dieser mythischen Wilden gesehen worden. 

Jenseits des Tian-Schan oder Himmelsgcbirges erstreckt sich 
ein weites Gebiet, die Dsungarei. Ihre Bewohner sollen kalmy'ki- 
Bchen Ursprunges sein; doch sind dermalen zwei andere herrschende 
Stämme verechiedenen Blutes vorhanden : die Diinganis und die 
Tarantschis. Der Ueberlicferiing zufolge sind die Dunganis ein 
Jlischvolk von tatarischen Eindringlingen und chinesischen Weibern. 
Sie sind strenge hlusclniänncr, sprechen aber chinesisch. Shaw 
versichert : dass jene, die er selbst gesehen, grosse, kräftig gebaute 
Männer waren mit stark mongolischen Gesichtszügen. Die Tarant- 
schis sind gleichfalls sesshafte Leute, jedoch aus neuerer Zeit; wahr- 
scheinlich hatten sie ihre ursprüngliche Hcimath mehr im Westen, 
in Turkestän. Es gibt in der Dsungarei auch eine starke Mischung 
mit chinesischem Blute, weil diese Provinz den chinesischen Herr- 
schern als Verbannungsori sowohl für gemeine als für politische 
Verbrecher diente. Weiter östlich von der Dsungarei gelangt mau 
in die chinesische Provinz Kansu, deren Bevölkerung sehr zahl- 
reiche muhammcdanische Elemente enthält; im Norden endlich 
Bchliesst sich hieran das wenig bekannte Innere der Mongolei. 

Sind unsere Kenntnisse über die Gebiete im Norden der 
Gobi-W'üste schon düster genug, so befinden wir uns völlig ini 
Dunkeln in Bezug auf den südlichen Gürtel dieser weitem Region. 
Nur zwei Punkte leuchten darin in zweifelhaftem Dämmerlichte. 

Tschartschand liegt — so heisst es — einen Monat entfernt 
von Choten auf einer Strasse, die stets längs eines Gebirgszuges 
(den Küen-lUen) einerseits und der grossen Wüste Takla-Mak&n 
oder Gobi dahinfUhrt Nun keimt man keine Strasse, welche Uber 
jenes Gebiige weiter östlich als jene von Polu, die zu dem Pan- 
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gong-See im westlichen Tibet hinUbcrfUhrt ; es gibt ober einen 
Weg, der nach Osten, also nach China, geht, den aber die Chinesen 
selbst, als sie noch im Besitz jenes Landes waren, nicht benützten. 
Nun ist Tschartschand unabhängig sowohl von den Chinesen als 
auch von Yakub Chan. Es scheint von einer nicht muselmännischen 
Bevölkerung bewohnt zu sein , obgleich Marco Polo *) das Gegen- 
theil behauptet. Keine Karawane von Choten aus besucht der- 
malen dieses Gebiet. 

Ein anderer Punkt, von dem B. Shaw Kenntniss erhielt, ist 
Zilm , eine Gegend und eine Stadt auf anderthalb Monate Ent- 
< fernung von Akssu oder Choten , und eben so weit entfernt von 
Ijhassa. Es liegt am Bande dos Gebirgslandes, das sich von I>hassa 
bis dahin erstreckt ; im Norden dehnt sich die grosse Wüste 
aus.. Zilm besitzt Teppichmanufacturen und sonstige Industrien; 
auch besteht ein Handelsverkehr zwischen diesem Ort und Lhassa. 
Nach dieser Beschreibung kann es kaum zweifelhaft sein , dass 
Zihn die Stadt Sining-fu an der Schensi-Grenze Tit>ets ist , und 
Shaw bestimmt ihre Lage, natürlich nur annähernd und in der 
rohesten Weise, auf etwa .S8® n. Br. und 00“ ö. L., oder süd- 
lich vom I.op Noor und östlich von Tschartschand. Obwohl 
Marco Polo uns keine genaue Beschreibung des Weges hinter- 
lassen hat, auf dem er nach China eindrang, so .scheint es doch, 
dass "er von Kancheu nach Sining gezogen war, welches er Sinju 
nennt. Sinju wäre also identisch mit Zilm. 

Auch diese Gegenden werden von Kalmyken bewohnt, die 
sich selbst Sokpo nennen, und in westliche und östliche zerfallen. 
Die westlichen Sokpos, jene von Zilm mit inbegriffen, sind Bud- 
dhisten, und werden von den Leuten zu Lhassa d. h. 

„von unserem Glauben,“ genannt; die östlichen hingegen nennen 
sie „tschi-pa“ oder „Andersgläubige,“ und verachten sic gründ- 
lich. Es besteht auch ein dialectischer Liutcrschied zwischen den 
westlichen und östlichen Sokpos. Endlich gibt es noch Kalka- 
Sokpos, die einen grossen Lama, den „ Yezun-Damiw,“ verehren, 
der, sowie der Dalai Lama zu Lhassa, niemals stirbt, sondern 
stets in neue Leiber übergeht. Diese Kalka-Sokpos sind wohl 
nichts anderes, als die Khalkas-Mongolen der Bussen und Chinesen, 
und der „ Yezun-Dampa“ ist offenbar identisch mit dem „Guisou- 
Tamba“ oder Lama-König von Kuren oder Urga"') in der Nähe 
der ssibirischen Grenze. Man sagt, dass alljährlich oder alle zwei 
Jahre seine Sendboten zu Lhassa erscheinen, um den Dalai-Lama 
ihre Huldigungen darzubringen. 

2) Vgl- l.iprmit raulhier: Lc llvre de Marco Polo, T. T. p. 146— 1-19, utitl BUrck: 
Die Reisen doa Venotianers Marco Polo, S- 168 — 160 j ferner „Ausland“ 1870, S. 1066. 

2) Vrga hriaet eigentlich Lager; die Mongolen nennen die Btadt aber Kuren oder 
Ta kureH, d. h. „oingofriedetor Raum.“ Slo Hegt etwa 1 Molle nördlich von dem Flüsschen 
ToUa und 40 Meilen südlich von der ssibirischen Qränzo bei Kiachta. 
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Russlands erste Schritte In Central-Asien ')• 


Diplomatische und llandelsverbindung bestanden seit langer 
Zeit zwischen Petersburg und Cbiwa ; schon Peter der Grosse hatte 
seine Aufincrhsanikeit diesen VerhUltnissen zugewendet. Durch 
fortwährende Feind.seligkciten aber unterbrochen , hatten sie jedoch 
mehr Hass als Sympathie heiderseit.s hervorgerufen , und es war 
voratiszu-sehen, dass Russland sich zuvörderet gegen Cbiwa wenden 
würde. In der That, 1831), als Lord Auckland in KabOl ein- 
fiel, gab Kai.ser Nicolnus, befürchtend, dass etwa England nach 
Turkestän marschire und sich dieses Gebietes bemächtige, seinem 
General Perowski den Refehl, eine E.xpedition gegen Chiwa aus- 
zurüsten. An triftigen Gründen hiezu fehlte es nicht; der Chan 
von Chiwa (er nennt sich „Taksir Chan“) hatte die dem Czar 
tributpflichtigen Kirghi.sen zur Empörung aufgestachelt, er hatte 
Plündererhorden auf die Karawanen losgelassen und einige hundert 
russische Unterthnnen in die Sclaverei geschleppt. Perowski’s Ex- 
pedition scheiterte jedoch*); ein Thcil seiner Truppen ging in den 
Steppen zu Grunde, welche den Aralsee umgeben, der Rest er- 
reichte Orenburg mit Mühe und Noth, CluAva aber behielt seine 
Unabhängigkeit ■*). 

Durch diese Niederlage gewitzigt, beschloss das Petersburger 
Cabinet, einen verwundbareren Thcil Turftn’s als Angriffsobject zu 
wählen; als solcher ward das Chanat Chokan ausersehen, wel- 
ches 1840 vom Emir von RochAra Nasr-Allah-Chan erobert worden. 


1) Der besonderen Güte des Herrn k. k* österr. Generalmajor i Pelikan v. 
Plauonwaldt verdanke ich den gröeeten um! werthvollatcn Thcil des zur Abfassung 
der nachstehenden Absebniite erforderlichen Materiales. 

2) 1718—1719 ward die Irlysch-Linie gegründet; 1716 fand die unglückliche Ex- 
pedition des Fürsten Bekowilsch statt. 1810 machten die Russen unter Ponomariew 
und Murawiew einen neuen Versuch, sich am Ostufer des Kaspiseo fesUusetzen. 

8) Auf dieser Expedition begleitete den G^eral Perowski der deutsche Reisende 
Alexander Lehmann. 

4) Emile Jonveaux. Les Russcs dass TAsie centrale. (Revue des dctix mondes 
1867. T. 67. 8. 971—972). 
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wonach der Sieger den einheimischen Herrscher hinrichten , dessen 
Solin aber al.s Geisel nach BochÄra schleppen Hess. *) Die Vettern 
des Verstorbenen , die sich unterdessen zu den Kirghisen geflüchtet , 
landen jedoch bald Gelegenheit, wieder den chokanzischen Thron 
aufzurichten, wobei zahlreiche räuberische Einfälle in das russische < 

Gebiet vorkanien. Russland hatte also auch hier Ursache genug 
zur Züchtigung des feindlichen Chans. Früher sollten aber hiezu 
alle Wege geebnet wenlcn; cs wurden daher Reisende in die 
öden Grenzbezirke entsendet und wissenschaftliche Recognoscirungen, 
so weit als thiinlich, vorgenomnien. Gleichzeitig begann Russland seine 
Grenzen von Nord nach Süd Inder öden Steppe aUmälig vorzuschieben, 
welche Ssibirien vom Ssyr-Darja , dem Jaxartes der Alten, trennt; 
dadurch verleibte es sich drei Millionen Kirghisen ein, über die 
es früher nur dem Namen nach herrschte; aber eine geordnete 
Regierung, sagte Russland und mit Recht, könne nicht als Grenze 
eine von Nomadenstämmen bewohnte Wüste dulden , und daher 
mu.sstc es schon im Interesse der Ordnung und der Civilisation 
nach vorwärts drängen. Auf diesen vorausgegangenen Feststellungen 
und Terrainaufnahmen basirend , folgte demnach in den Jahren < 

1847 — 1849 die militärische Expedition des russischen General- 
stnb.s-Cajiitüns IjCO von Schultz, die zu lohnenden strategischen 
Resultaten führte. Drei Festungen wurden 1848 gegründet: Kara- 
batalsk und Urnlsk , beide am Irghiz gelegen, dann Orenburg am 
Turgai. Diese Forts hatten eine dop])elte Bestimmung: einmal gc- 
» statteten sie, die Nomadenhorden leichter zu überwachen, daun 

aber bildeten sie die Glieder einer Kette, welche später die ehe- 
maligen russischen Grenzen mit der stets angestrebten Linie des 
Ssyr-Darjä verbinden sollte. Noch iin selben Jahre ward in der 
That Fort Aralsk am Ssyr-Dariä selbst in der Nähe von 
dessen Mündung in den Aralsee, 7Ö0 Werst = 110 geogra- 
jdiischc Meilen von Orenburg, in höchst günstiger Lage ge- 
gründet; doch mag bemerkt werden, dass im Jahre 1849 eine 
Schaar von mehreren tausend Mann auf dem Marsche in das be- 
nachbarte Chiwa-Gebiet gänzlich im Schnee begraben wurde, eine 
Katastrophe, welche auf die orientalische Phantasie tiefen Eindruck 
machte. In den auf 1849 folgenden Jahren nahm indess die Co- 
lonisation ihren Anfang, so dass binnen Kurzem, 1852, nach der 
Erbauung von Fort Koss-Aral, der Aralsee so zu sagen ein 
russisches Gewässer ward, während schon 1851 ein erneuter Ein- 
fall, wobei 75.000 Stück Vieh wegge.'chleppt wurden, die Russen 
zwang, das chokanzischc Fort Ko.sch-Kurgan zu schleifen. 

I) Über ilto früher« Qeschichte diever Limlnr siohe da« godlogenoi auAfDhrtichß 
Buch II. Y a mb4 ry's: Geschichle Bo cb &ra*a oder Tran «ox a ni e n« von den frübcateo 
Zeiten bi« auf die Gegenwart. Stuttgart 8 i 2 Bdo., von dem «oeben eine englische 

Übersetzung in London erschienen i«t. (Siche ^^Athenaeuai“ Kr> 2801 vom 25« Januar 1873)« 
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Endlich gab der Druck, welchen die Ushekon in Chokan um 
jene Zeit auf die Ufer-Kirghisen des Ssyr-Darjä ausübten, der 
russischen Regierung einen genügenden Vorwand zur Intervention. 
In Folge dieser Bedrückung vorlicssen viele Kirghisen ihre Felder 
und kehrten zum nomadisirenden SteppenJeben zurück. Andere 
suchten Hilfe bei den Chiwanern, die, auf die Macht Chokan’s 
eifersüchtig, mehrere F'orts am linken Ufer des Kuwün-DarjA, 
einem der wichtigsten südlichen Zuflüsse des Ssyr-Darjd, errichtet 
hatten; bald aber mussten sie erkennen, dass sie in Chiwa statt 
eines Verbündeten nur einen neuen Tyrannen gefunden; die Lago 
des Volkes wurde schlimmer denn je, und als Russland auf der 
Arena erschien, ward es von den Kirghisen als Befreier jubelnd 
begrüsst. Die beiden Chanate Chiwa und Chokan konnten jedoch 
nicht ohne tiefes Misstrauen eine Macht wie Russland sich an der 
Ssyr-Mündung niederlassen sehen. Ohne zum erklärten Kriege 
überzugehen , neckten sic doch die russischen Truppen durch be- 
ständige Scharmützel und bedrückten noch mehr die Kirghisen, um 
sie dafür zu züchtigen, dass sie den Europäern Hilfe geleistet. 
Anfänglich wurden diese Einfälle nur schwach zurückgewiesen , 
da die russische Besatzung von Aralsk wenig zahlreich und die 
Verbindung äusserst langwierig und beschwerlich war. Aber trotz 
ihrer scheinbaren Unthätigkeit trafen die Russen umfassende Vor- 
bereitungen ; bedeutende Vorräthe wurden in Orenburg angehäuft, 
und auf dem Aralsee drei Segelschiffe vpn Stappel gelassen, wel- 
chen in Bälde zwei eiserne Dampfer folgten, die mit unsäglicher 
Mühe aus Schweden über St. Petersburg nach Ssamara und Aralsk 
stückweise gebracht werden mussten. Endlich im Mai 1852 waren 
alle Vorbereitungen getroffen , alle Rüstungen vollendet , da be- 
schloss General-Lieutenant Perowski die langgehegte Absicht aus- 
zufUhren , längs des Ssyr-Darjä eine Reihe von befestigten 
Plätzen zu erbauen ; damit vermeinte er nicht das Gebiet des Reiches 
zu erweitern, da die Kirghisen des rechten Ufers ohnedies dem 
Czar tributpflichtig waren; Chokan indess betrachtete dieses Be- 
ginnen als eine Invasion, und selbst Chiwa, wenn gleich weniger 
bedroht, sah die Gefahr: „Verloren sind wir,“ sagten die Chiwaner, 
„wenn die Russen die Wasser des Ssyr-Darjä trinken.“ 

Das wichtigste chokanzische Fort Ak-Mesdsched war etwa 
40 deutsche Meilen von Aralsk, oder ungefähr 300 englische 
Meilen von der Ssyr-Mündung entfernt und dicht an der chokan- 
zischen Grenze gelegen ; eine Abtheilung von 600 Mann unter dem 
Commando eines ebenso geschickten als tapferen Officiers ward 
entsendet , um den Platz zu recognosciren und den Chokanzen den 
Befehl zu ertheilen, eine Position zu verlassen, die sie den Kir- 
ghisen ungerechtfertigter Welse entrissen. Von dem Herannahen 
des Feindes benachrichtigt, hatten die Chokanzen die Dämme des 


X 
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Flußsea eingeriBson, um din Umgebung unter Wasser zu setzen. 
Diess Hinderniss aber hielt die Russen nicht auf; bis zum Gürtel 
im Waa.ser marschirtcn sie direct auf Ak-Mesdschod , dessen Vor- 
werke sie, ohne ernsten Widerstand zu finden, zerstörten. Doch 
mussten sie sich nach diesem ersten Erfolge zurückziehen; die Cho- 
kanzen, Verstärkung erwartend, weigerten sich, sich zu ergeben, 
und man hatte weder schweres Geschütz, noch Leitern, um einen 
Sturm zu wagen. Nachdem sie noch drei Forts von geringerer 
Bedeutung am unteren Laufe des Ssyr geschleift, kehrten die 
Russen , in die Zukunft vertrauend , naoli Aralsk zurück. 

Im nächstfolgenden Jahre, 185.S, sandte General Perow.ski in 
succesiven Abtheilungen ein Expeditions-t’oqis von grösserer Stärke 
mit 12 Kanonen, 2000 Pferden und ebenso viel Kameclen und 
Lastochseu, zum Tragen des Transportes durch die Wüste Kara- 
küm , nach Aralsk, wohin die Russen trotz Hitze, Strapazen und 
quälendem Durst ohne zu viele Verluste gelangten. Gegen Ende 
Juni wurden sie auf Ak-Mesdsched dirigirt. Aber die Chokanzen 
hatten ihrerseits die Zeit nicht unbenutzt verstreichen lassen und 
sich tüchtig verschanzt ; der äussere nutzlose Wall war eingerissen, 
und an seine Stelle ein breiter, tiefer Graben getreten; die rück- 
wärtigen Erdmauern waren 7 Meter dick und hoch genug, um 
die Ersteigung erst durch eine Bresche zu gestatten ; kurz der 
Platz musste ordentlich belagert werden. Perowski versuchte zwar, 
die Usbeken durch eine kräftig genährte Kanonade einzuschüchtern, 
und forderte sie auf, zu capitulireu ; allein seine Worte , deren 
Drohung und Selbstvertrauen wohl auch nur eine gewisse Un- 
sicherheit bemäutehi konnten, verhallten wirkungslos. Gaben die 
Chokanzen Ak-Mesdsched Preis, so entsagten sie der Herrschaft 
über den Ssyr-Darjä und öffneten Centralasicn den Europäern. 
Sie antworteten demnach, dass sie kämpfen würden, so lange 
ihnen noch eine Lanze oder eine Flinte bliebe. Das Bombardement 
begann also mit erneuter Heftigkeit; die Russen passirten mittelst 
einer gedeckten Sappe den Graben , welcher die Citadelle umgab, 
und legten eine Mine unter dem wichtigsten Thurme an, welchen 
sie am 27. Juli 1853 in die Luft sprengten. Bei seinem Einsturze 
eröffnete er ihnen zugleich eine etwa 60 Fuss breite Bresche , in 
die sich jedoch die Chokanzen hastig geworfen hatten, um dem 
Feinde den Uebergang zu wehren ; die 300 ^lann starke Besatzung — 
obwohl sic ihren Chef verloren, focht mit Löwenmuth ; 230 blieben 
davon auf dem Kampfplatze, den sic Zoll für Zoll vertheidigten , 
allein vergeblich. Eine Menge Waffen und Munition fiel in die 
Hände der russischen Sieger, welche den Platz von nun an Fort 
Perowski nannten. 

Die Einnahme von Ak-Mesdsched war ein harter Schlag für 
die Macht von Cliokan und man konnte erwarten , dass der Chan 
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Alles aufbieten würde, um den Platz wieder zu erobern. Die 
Russen, in kluger Voraussicht, weit entfernt, weitere Siege anzu- 
streben, begnügten sieb in den nächsten Monaten , die Positionen 
längs des Ssyr-Darja zu bcfe.stigen. Zwei Forts, eines auf dem 
Delta des kleinen Flusses Kasaly, das andere zu Kannaktschy, 
1 20 englische Meilen von der Jaxartes-Mündung, verbanden Aralsk 
mit Fort Perowski, worin 1000 Mann Garnison nebst Lebens- 
mitteln und Fourage für mehr denn ein Jahr zurückblieben, und 
bildeten diese vier Forts zusammen die sogenannte Ssyr-Darjä- 
Linie. Diese V’orsicht war nicht überflüssig. Der Chan von Chokan, 
der die Festung Ak-^lesdschcd zum Theil durch die Empörung 
eines Vasallen, des Statthalters von Taschkend, ') verloren hatte, 
den cs zu züchtigen galt, nahm eine ausserordentliche Aushebung 
vor und rückte am 17. Dccember 1853 jdotzlich mit 15.000 Cho- 
kanzen und etwa 17 Geschützen gegen Ak-Mcsdsched und die 
Russen an. Begreifend, dass ihr Prestige unter den turänischen 
Völkerschaften merklich leiden würde, wenn sie sich einer förm- 
lichen Belagerung aussetzeu wollten, leisteten die Russen, obgleich 
auf ein einziges Bataillon Infanterie und 300 Kosaken vermindert, 
unter ihren Anführern mannhaften Widerstand und wagten einen 
Ausfall gegen den mehr denn zehnfach überlegenen Feind, — eine 
Kühnheit, die sie beinahe theuer bezahlt hätten, wenn sic auch 
schliesslich die feindliche Ueberzahl zermalmten. Von allen Seiten 
umringt , waren sie schon auf dem Punkte zu unterliegen , als eine 
glückliche Diversion Unordnung in die feindlichen Reihen warf, 
und diese mit Zurücklassung von 2000 Todten und Verwundeten 
nebst 17 Kanonen die Flucht ergriffen. 

Mittlerweile hatten die Kiighisen, bisher treue Verbündete 
der Bussen, angefangen zu bedauern, ihre Hilfe den Feinden der 
turkomanisclien Nation geleistet zu haben. Ein kühner Anführer, 
isched Kutebar, verstand cs, ihren Patriotismus zu wecken; die 
Kibitkcn der Nomaden besuchend, machte er die Ersten des Volkes 
erröthen, wenn er ihr Benehmen mit jenem der Voreltern ver- 
glich, cntflamnate er die Kriegeslust der Jugend. „Rosse niid 
„Waffen, rief er, haben sie, — wir etwa nicht? Sind wir nieht 
„zahlreich wie der Sand der Wüste? Gegen Osten, Westen, Nord 


1) TMchkond war im Jahre 1800 noch die Hauptstadt eiiiaa besonderen Cbenata, 
welcbee 1810 in Folge seiner inneren Zerrisaenbeit und Bcbwbehe von Chokan erobert 
und uoteijoebt wurde* Diese Sehwicbe fbnd darin ihren -Orundt daaa daa Chanak von 
Taschkend aus drei gesonderten Theilcnt einer anelssigen Bevölkerung in Tasohkend» 
Tachemkend und TurkestAn bestand) die von nomadiairenden Kirgbiaenst&mme durehaetat 
und dadurch getrennt Äraren. Diese getrennten Theile mit anahsatgor Bevölkerung waren« 
solange das Chanat Taschkend dauerte (des in früheren Jahrhunderten oft serflel nnd von 
Neuem aufgerichtet wurde), den Einf&llen und PiOnderungen der Kirghiaen ansgesetst« 
Unter sieh waren diese Theile sorfallen, nnd dies war auch der Fall, als sie die Ober- 
horreebaft Chokan's anerkanunt hatten. (Globua. Xtl. Bd* 8* 146.) 
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,und Süd wendet euch ; überall findet ihr Kirghisen ; warum sollen 
„wir uns einer handvoll Fremder unterwerfen?'^ Kutebar’s feurige 
Beredsamkeit fand lebhaften Widerhall, und eine namhafte Zahl 
Parteigänger schaarte sich um ihn. Bald sahen sich die Russen 
einem gefährlichen Feinde gegenüber; keine Karawane konnte die 
Wüste durchziehen, ohne angegriffen zu werden; die Verproviautirung 
der festen Plätze war in Frage gestellt. Da beschloss Perowski, 
nach dem Grundsätze divide ct impera, die Kirghisen selbst zur 
Unterdrückung dieses furchtbaren Aufstandes zu gebrauchen. 
Durch Geschenke und Versprechungen gewann er einen Nomaden- 
Bultan, Araslan, welcher sich verpflichtete, mit den 900 Mann 
seines Stammes , unterstützt von einigen Kosakenpuls , den Kopf 
Kutebar's ihm zu bringen. Keine leichte Aufgabe aber war es, 
denn blitzcsschnell fiel Kutebar iioer Jene her, die seine Wach- 
samkeit zu täuschen wähnten. Seine Leute schlichen sich unbe- 
merkt bis zu Araslau’s Zelten , überfielen und tödteten ihn nebst 
vielen seiner Horde; die Kosaken errreichteu nur mühsam dos 
russische Fort. 

Dieser Erfolg steigerte die Kühnheit Kufebar’s, so dass der 
russische Feldherr eine Annee gegen ihn in’s Feld stellen musste. 
Zahlreiche Detachements von Kosaken und Baschkiren, Infonterie- 
Bataillons und Geschütze brachen zu diesem Bchufc von Orsk, 
Orenburg und Uralsk auf; doch vergeblich. Hatten die russischen 
Officiere auch noch so sehr das unverbrüchlichste Stillschweigen 
beobachtet, es war, als ob der Steppenwind Kutebar die Nach- 
richt gebracht hätte von Allem , was gegen ihn beabsichtigt wuixle. 
Kamen die Russen an die ötätte, wo Tags zuvor noch das Corps 
der Rebellen gestanden. Nichts fanden sic mehr, als die erloschenen 
Feuer. . Gewohnt an Strapazen und Entbehrungen, waren die 
Kirghisen in die unnahbaren Steppen der Hochebene von Uat-Urt 
geflohen. 

Zu weit würde cs fUhi'cn, im Detail über die Thaten Kute- 
bar’s zu berichten : während fünf Jahren trieb er sein Spiel , die 
Verbindungen abschneidend, die Europäer in ilircn Festungen iso^ 
lirend , jedem Versuche , seiner habhaft zu werden , entgehend. 
Ueberzeugt endlich, dass mit Gewalt einem so unfassbaren Feinde, 
gegenüber Nichts auszurichten sei , schlug die russische Regierung 
einen anderen Weg ein. Sic mochte Kutebar und seinen Untcr- 
feldhcrrn schmeichellinftc Anträge, versprach eine allgemeine Am- 
nestie und erlangte durch die Diplomatie , was die Waffen nicht 
zu Stande gebracht. Mitte 1858 unterwarf sich Kutebar. ') 

1) Emile Jonveenx. Left Russee (Uus I\\sie centrale« (Revoo des deux mon> 
de«i 1807. Tome «7. P. 978—980.) 
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VIII. |_.APITEL. 

Der Krieg mit Chokan. 

Maniiigfiiclic Umxtiimle hatten unterdessen den am SsjT-DarJA 
begonnenen Kampf vemiigert. Der Emir von Hoehara, Mozaffor 
ed-din Chan ') Angesichts der schwierigen Lage , in welche die 
europäische Invasion Chokan gebracht, und von den Russen in 
seinen kriegerischen Absichten bestärkt, war in das bedrängte 
Nachbar- Chanat eingefallen und liofRc , die reichsten Provinzen 
seines langjälirigen Rivals annectiren zu können. Die Situation 
in Chokan war seinen Projecten günstig, denn mehrere Präten- 
denten stritten .sich um den Thron und entrissen nacheinander die 
Gewalt der ephemeren Regicrungsmacht. Einer darunter, Khu- 
dayar, fand bei seiner Rückkunft von einer Expedition gegen Fort 
Perowski die Thore seiner Hauptstadt verschlossen und einen 
seiner Rivalen als Regenten des Landes. Machtlos , nur einem 
schwachen , demoralisirten Heere gebietend und doch zur Rache 
entschlossen, wandte sich Khudayar um Hilfe an Bochftra. Seit 
lange schon eines Vorwandes zur Einmischung in die chokanzischen 
Angelegenheiten harrönd , sagte Emir Mozaffer sic ihm freudig zu 
und stellte sich selbst an die Spitze seiner Armee, laut verkündend. 


1) Moiaffer ist der Sohn d«s Emirs Nnsr-UUoh (Sieg dss OUubons)« der in 
soinon letzten Lebensjahren ein höchst aasschweifender and dabei grausamer Tyrann 
war. Lojean nennt ihn eine Art Ludwig XI.« gefüttert mit einem lleliogabaK (Ucv. 
des dnux mondes. 1867. 69. Bd.» B> 686); er bestrafte seine Unterthanen mit demxTodc 
filr UDSitttiehe Handlaogeny die er selbst ln schamlosester ^VeiBO beging. Moaaffer 
Cban hingegen ist nach dem Zeugniase Vdmbdry'a ein wohlgesinnter Mann i xwar sehr 
streng, aber für seine Person ron onstrüAichero Wandel. Von seinen Untartbaneo -wird 
er gelobt und gepriesen. Im Übrigen hält er streng an den politischen OrnndsäUen 
S'iincs Vaters und ist, als Mollah and strenggläubiger Muhammedaner, ein erklärter, ja 
wie Lejnan hervorhobt, ein fanatieeher Feind aller Uaglänbigen , wie aoehi aller 
Nouorungen, auch soleber, deren , Vortheil und Nutsea gana klar tot. Er nahm den 
Wahlspmch: Regierung durch Gerechtigkeit, und tot demaelben , wenigaCena nach boebä- 
rischen Begriffen, bis jetzt treu geblieben. Gegen seine Würdenträger verfährt er un» 
gemein streng und bestraft sie auch für geringere Vergehen mit dem Tode, während er 
gegen Hiedcre nachaichtigrr ist. Besswrgen sagt das Volk von ihm: er tödte die £Ic- 
phanten und achiUze die Häute. 
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floss CT sich alles Land bis zu China’s Grenzen unterwerfen wolle. 
Und er hielt Wort. Trotz des heftigsten , erbittertsten Wider- 
standes war Mozaffer’s Zug eine Reibe von Triumphen. Cho- 
knnd, das zauberische, Taschkend, Chodseband fielen nach einander 
in seine Hhndc. Nunmehr theilte er das eroberte Land in zwei 
Hälften, deren eine er an Kliudayar abgab ; in die andere setzte 
er als Regenten ein Kind ein, als dessen Yormund er sich er- 
klärte. Durch diese Mässigung konnte er unangefochten eine 
Herrschaft üben, die er offen kaum zu beanspruehen gewagt hätte. 
Seine Rückkehr feierten mit pomphaften Ke.sten die Städte Rochura 
und Samarkand, die in Mozaffer mit Recht den eigentlichen Herrscher 
Centralasien's erblickten. Ja schon galt er ihnen als ein neuer 
Timur, berufen, China, Persien, Kabul, Indien und Europa zu 
unterjochen. Wie theuer ihm seine Siege zu stehen kommen 
sollten, sah der Emir damals nicht voraus; indem er Chokan zum 
Vasallenstaalc machte, übernahm er gleichzeitig die Verpflichtung, 
ihn gegen fremde Eingrifl'e zu schützen , und beschleunigte so den 
Zeitpunkt , der ihn mit den Russen in Conflict bringen sollte. 
Gleichzeitig betheiligten sich Mozaffer's Uochären , die Chokan 
einstweilen besetzt hielten, an den beständigen Feindseligkeiten 
der Chokanzen gegen die Russen. Für den Augenbiiek konnte 
Russland freilich Nichts thun , da cs mit dem Krimkriege vollauf 
beschäftigt war, und das feindliche England gewiss bereitwilligst 
von Indien aus ein Hilfscoqis nach Chokan entsendet hätte. 
Während aber Russland in Turin eine strenge Neutralität beob- 
achtete, entfaltete General Perowski eine unermüdliche Thätigkeit 
und benützte seine Truppen so gescbickt, dass er nicht nur die 
ganze Zeit über die Citadelle von Ak*-Mesdsched hielt , sondern 
auch sich des chiwanischen Forts Chodscha Nischaz ') bemächtigte, 
von wo aus die mit Chokan alliirtcn Chiwaner die Rus.sen zu 
necken pflegten. Ausserdem trachtete Perowski, seine Positionen 
möglichst vortheilhaft zu cchelonnircn , um sich in Zukunft eine 
solide Operationsbasis zu sichern; denn was bi.sher errungen wor- 
den, hatte eigentlich sehr wenig wirklichen A'ortheil gebracht. 
Noch auf die uncultivirten Regioneir beschränkt, musste Russland 
vor Allem die reichen und fruchtbaren Landschaften zwischen Fort 
Perowski und der Colonie Wiernoje zu erwerben bemüht sein. 
In der That, sobald die Nacbwehen des Kriinkrieges überstanden, 
machten sich die Russen an’s Werk und leiteten ihre Operationen 
sehr glücklich damit ein, dass sic zuerst mit der Eroberung des 
Chanates Chokan, wo immer verhältnissmässig die geringste sociale 
Ordnung, die schwächste Regierung und der grösste Widerwille 
gegen den Krieg geherrscht , aniingen. 

1) Am Ku^^&ll Darja gelegen. 
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Vorersl nahmen sie, 1859, die Festung Dschulck (Tschnlak) 
Kurgnn und zerstörten sie, 1861 das feindliche Fort Jnny-Kurgan 
am Sayr; mit der Grundlage der Ssyr-Uarjil-Linie wurde für 1863 
die Invasion Chokans von zwei Punkten aus angeplant: aus dem 
Kirghisen-Ciehiete und von Ak-Mesdsched ; das eine Corps gegen 
Aulie-nta, das andere Corps gegen die Stadt Hazret-i-TurkestAn '), 
welche Orte ungefähr 300 englische Meilen von einander liegen. Der 
Ausbruch des polnischen Aufstandes und die Besorgniss eines 
Krieges mit Westeuropa verursachten die Verschiehung des Planes, 
der im nächstfolgenden Jahre ausgefiihrt wurde; erst von 1864 
an gewannen die Operationen an grösserer .\usdehnung; langsain, 
aber sicher rückten die Russen auf einer mit dem Ssyr-DarjA 
parallel laufenden Linie vor, in steter Verbindung mit der Dampfer- 
flotille verbleibend, die sie am Ssyr eingerichtet hatten. Die höchst 
günstig gelegene Reihe von Befestigungen , welche Chokan längs 
den Bergketten des Kara-Tau und Boroldai-Tau aufgeführt, um 
seine Grenzen gegen fremde Einfälle zu vertheidigen, fiel nach 
einander den Russen in die Hände, konnte ihnen jedoch nicht 
genügen, da die Gegend noch nicht hinreichende Lebensmittel und 
Fourage lieferte, und die Forts selbst noch zu nahe am Wllsten- 
saumc lagen. Sie mussten weiter. Im Monat Juni 1864 wurden 
die beiden Zielpunkte Turkestän (Ilazrct), das wichtigste Bollwerk 
Chokan’s im Osten, und das auf der Strasse von Turkestän nach 
Kuldscha gelegene Aulie-ata erreicht, und im Juli uud August 
ward die Verbindung zwischen ihnen hergestellt, wodurch Russ- 
land eine neue Grenzlinie, mehrere hundert englische Meilen süd- 
licher als früher, gewann — in der That ein grosses Stück des 
chokanzischen Gebietes. 

Das war ein grosser Erfolg in Einem Feldzuge, aber Russ- 
land erreichte noch mehr. 

Bald nach der Einnahme von Turkestän und Aulie-ata ver- 
loren die Chokanzen den Muth, eine Expedition gegen ihren Feind 
zu untenichmen, und begannen gewaltige Fortificationen bei 
Tschemkend (im Süden von Hazrät-i-Turkestän , im Innern des 
I.iandos, etwa 15 deutsche Meilen von der Grenze entfernt uud 
auf der Flanke der Strasse zwischen Turkestän und Aulie-ata) um 
sie zur Basis weiterer Versuche zu machen. Die Russen konnten 
auf ihrer Flanke eine solche Position nicht dulden, durch welche 
die ihnen imtcrwocfenen Kirghisen fortwährenden Plünderungen 
ausgesetzt waren. Demgemäss beschloss der neue russische Be- 
fehlshaber, Gencral-klnjor Tscheruajew, nachdem er erfahren hatte, 
dass die Chokanzen in Tschemkend nur 10.000 Mann Besatzung 
zurückgelassen , sich dieser Stadt rasch zu bemächtigen. In den 
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zwei ersten Wochen Septembers 1864 rückten Truppen von zwei 
Punkten her auf T.schemkend und ^creinigten sich da am 19. 
Noch am Abend diese.s Tages ward eine Batterie von 4 Kanonen 
errichtet, auf deren Feuer die Chokanzen mit 7 Kanonen und 2 
Mörsern antworteten. Da liess der russische Commandant eine 
zweite Batterie von 6 Kanonen -und 4 Jlörsern näherrücken. Die 
aussergewölmliche Härte des Bodens und ein Ausfall des Feindes 
verhinderte die Vollendung dieser Batterie in der Nacht vom 21. 
auf den 22. September, und die Chokanzen, ermuthigt durch die 
Verzögerung der russischen Belagerungswerke, ergriffen die Oflen- 
sive und schoben einige Tranchecn, Batterien und schanuutzirende 
Haufen vor, in einer Art, die schlicssen liess, dass sich ein er- 
fahrener fremder Offleier unter ihnen befand. Obcrstlieutenant 
Lerche benützte, russischerseits die Verwegenheit der Chokanzen, 
um ihr Fussvolk mit 4 russischen Compagnien , zwei Positions- 
Geschützen und sonstiger Artillerie anzugreifen. Trotz eines heftigen 
Feuers aus der Stadt und der Citndellc drängte er bald die cho- 
kanzischc Infanterie in die Stadt zurück, deren Thore mit dem 
Bajonnet vertheitigt wurden. Während dieses Kampfes näherte 
sich General Tsehernajew der Citndellc und überrumpelte sie, in- 
dem seine Soldaten in Einzclreihe in eine Wasserleitung cindrangen. 
In einer Stunde war man Meister der Stadt und der auf einer fast 
unzugänglichen Höhe gelegenen Citadclle, trotz der 10.000 Mann 
Besatzung und der reichlichen Artillerie und Munition, womit sic 
versehen waren. Unter den Trophäen waren 4 Standarten und 24 
Feldfahnen, 2il Kanonen, darunter eine gezogene, 8 Mörser von 
grossem Kaliber, eine Menge Feldschlangen, WallbUchsen u. s. w. 
Wie stark die russische Streitmacht bei dieser Affairc eigentlich 
gewesen, ist nicht bekannt geworden; erwähnt wird nur, dass 
sich unter der Artillerie zwei leichte Batterien hefanden, ähnlich 
denjenigen, welche die l’reusscn im dänischen Ivricgc gebraucht 
haben. ') 

Das Resultat dieses glänzenden Kampfes war die völlige 
Sicherung der russischen Linie von Ak-Mesdsehed bis Aulie-ata 
und folglich die Blossstellung der grossen Städte des Chanats, 
Taschkend, Chodschand, und endlich der Hauptstadt selbst für den 
Angriff. Mit einem Worte: mit Tschemkend bcsassen sie den 
Schlüssel zu einem der reichsten Districte Chokan’s. Es galt nun- 
mehr die Früchte langjähriger Bemühungen einzuernten und durch 
Annexion eines Thcilcs der Usbekenstaaten die beiden strategischen 
Operationslinion, rechts auf die Citadellcn am Ssyr-Darjä, links 
auf Wiernoje an der Almaty sich stützend, zn verbinden. 


]) gNcuo Preuäsiacbe Zeitung'* vom 29< Jftuuar 1686> 
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Die Nachricht von dem Vordringen der Russen in Choknn 
hatte grosse Beunruhigung in England wachgeriifcn, welches, wohl 
nicht ganz ohne Grund , die Unabhängigkeit der mittelasiatischen 
Chanatc als eine unumgängliche Garantie für die Sicherheit seiner 
eigenen Besitzungen in Indien hctrachtote. Ein Circular des 
russischen Reichskanzlers Fürsten Gortschakow vom 21. November 
1864 beschwichtigte indess die Aufregung der Engländer, indem 
es auf die gebieterische Nothwendigkdt dieser Gebietserweiterungen 
hinwies und zugleich erklärte, dass Russlands Grenzen fürderhin 
nicht weiter hinausgerUckt werden sollten. 

Diese Note bezeichnet zugleich die Bestrebungen der kai.ser- 
lichen Politik in Asien so klar und scharf und gibt einen so 
tiefen Einblick in die Verhältnisse, dass wir nicht umhin können, 
sic mitzutheilen : 

,I)ie Stellung Russland's in Centralasien ist die aller civili- 
„sirten Staaten, welche sich im Contact mit halbwilden, umher- 
„ streifenden Völkerschaften ohne feste sociale Organisation befinden. 

„In dergleichen Fällen verlangt das Interesse der Sicherheit 
„der Grenzen und der Handelsbeziehungen stets, dass der civili- 
„sirtere Staat ein gewisses Uebcrgewicht über Nachbarn übe, 
„deren unruhige Nomadensitten sie äusserst unbequem machen. 

„Zunächst hat man Einfälle und Plünderungen zurückzu- 
„weisen. Um denselben ein Ende zu machen, ist man genöthigt, 
„die Grenzbevölkerung zu einer mehr oder minder dirccten Unter- 
„würfigkeit zu zwingen. 

„Sobald dieses Resultat erreicht ist, nehmen die Grenzbe- 
„wohner ruhigere Gewohnheiten an. Nun sind sie aber ihrerseits 
„den Angrifl'cn der entfernteren Stämme ausgesetzt. Der Staat ist 
„verpflichtet, sie vor Plünderung zu schützen und diejenigen, die 
„sie verübt, zu züchtigen. Daher entspringt die Nothwendigkeit 
„entfernter, kostspieliger, wiederkehrender Expeditionen gegen einen 
„Feind, den seine Organisation unangreifbar macht. Wenn man 
„sich darauf beschränkt, die Püuderer zu züchtigen, und sich zn- 
„rUckzieht, wird die Lection bald vergessen und der Rückzug der 
„Schwäche zugcschricbcn ; die asiatischen Völker besonders* achten 
„nur auf die sicht- und fühlbare Gewalt; die moralische Gewalt 
„des Rechtes und der Interessen der Civilisation hat bei ihnen 
„noch kein Gewicht.' Es ist daher immer wieder von vorne zu 
„beginnen. • - ' . .<■' -»t -• •< 

„Um diesen andauernden Unordnungen ein Ende zu 'machen, 
„errichtet ' man einige befestigte Punkte unter' den fleind- 
„liehen Volksstämmen; lAan übt über sie ein Uebergewicht, welches 
„sie zu einer mehr oder weniger erzwungenen Unterwürfigkeit 
„führt. Aber gleich rufen andere entferntere Volksstämme jenseits 
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„dieser zweiten Linie dieselben Gefahren und dieselben Sorgen 
„zur Beseitigung derselben hervor. 

„Der Staat befindet sich in der Alternative: dic.se nie endende 
„Aufgabe aufzugeben und seine Grenzen beständigen Unordnungen, 
„die daselbst jedes Gedeihen, jede Sicherheit, jede Civilisation 
„unmöglich machen, preiszugeben, oder mehr und mehr in das 
„Innere wilder Gegenden vorzudringen, wo die Schwierigkeiten 
„und die Lasten, welche er auf sich nimmt, mit jedem Schritte 
„sich vermehren. 

„Dieses Loos hatten alle Staaten, welche sich unter den- 
„selben Bedingungen befinden: die Vereinigten Staaten von Nord- 
„amerika, Frankreich in Algier, Holland in seinen Colonien, Eng- 
„land in Indien; sic alle haben unvermeidlich diesen fortschreitenden 
„Gang verfolgen mUssen, an welchem der Ehrgeiz weit weniger 
„Antheil hat als eine gebieterische Nothwendigkeit, und wo die 
„grösste Schwierigkeit darin liegt, im richtigen Augenblicke Halt 
„zu machen. 

„Dies ist auch der Grund, welcher die kaiserliche Regierung 
„veranlasst hat, sich zuerst einerseits am Ssyr-Darjä, andercr- 
„seits am Issi-Kul fcstzusetzen und diese beiden Linien 
„durch vorgeschobene Forts zu befestigen, welche all- 
„ malig in das Herz dieser entfernten Gegenden gedrungen sind, 
„ohne dass man dahin gelangt wäre, jenseits derselben die für 
„unsere Grenzen unerlässliche Ruhe herzustellen. 

„Die Ursache dieser Erfolglosigkeit lag zunächst in dem Um- 
„stande, dass zwischen den Endpunkten dieser dopi>elten Linie 
„ein ungeheurer wüster Raum unbesetzt blieb, wo die Einfälle 
„der räuberischen Stämme jede Colonisirung und jeden 
„ Karawaneuhandcl unmöglich machten. Dann zeigte sich in den 
„Schwankungen der politischen Lage dieser Gegenden, wo Turkestän 
„und Chokan sich bald im Kriege untereinander, bald vereinigt 
„im Kriege gegen die Bucharei, aber stets im Kriege, be- 
„ fanden, keine Möglichkeit, feste Beziehungen hcrzustellen , oder 
„irgendwelche regelmässige Verhandlungen zu pflegen. 

„Die kaiserliche Regiemg hat sich also wider ihren Willen in 
„die Alternative versetzt gesehen, welche wir angedcutet haben, 
„d. h. entweder einen Zustand bleibender Unordnung, der jede 
„Sicherheit und jeden Fortschritt lähmt, fortdauem zu lassen, 
„oder sich zu kostspieligen und entfenitcn Expeditionen ohne 
„praktisches Resultat, die stets von vorne zu beginnen gewesen 
„wären, zu verurtheilen, oder endlich den unbestimmten Weg der 
„Eroberungen und Annexionen zu betreten, welcher England 
„zur Beherrschung Indicn’s geführt, indem cs nach einander die 
„kleinen unabhängigen Staaten, deren räuberische Gewohnheiten, 
„ unruhige Sitten und beständige Revolten den Nachbarn nicht 
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„Ruhe und Rast gaben, durch Gewalt der Waffifn zn unter- 
„ werfen gesucht. 

„Keine dieser Alternativen entsprach dem Ziel, welches sich 
„die Politik unseres erhabenen Herrn vorgesteckt , und welches 
„nicht darin besteht, die seinem Scepter unterworfenen liänder 
„über jedes Verhültniss hinaus auzudchnen, sondern vielmehr darin, 
„seine Herrschaft darin auf dauernde Grundlagen *u 
„stellen, ihnen Sicherheit zu gewähren und ihre sociale Or- 
„ganisation, ihren Handel, ihren Wohlstand und ihre Civilisation 
„zu entwickeln. 

„Unsere Aufgabe war es, ein System aufzufinden, welches 
„dieses dreifache Ziel erreichen konnte.“ 

„Zn diesem Zwecke wurden folgende Grundsätze aufgestellt: 
„1. Es wurde für unerlässlich befunden, unsere beiden Grenz- 
„linien, von denen die eine von der chinesischen Grenze bis zum 
„Issi-kul, die andere vom Aralsee längs des Ssyr-Darjä ging, in 
„solcher Weise dui-ch befestigte Punkte zu verbinden, dass unsere 
„Posten im Stande wären, sich gegenseitig zu unterstützen, und 
„keinen Zwischenraum liessen, durch welchen die Nomadenstämme 
„ungestraft RaubeinfäUe ausfUhren könnten. 

„2. Es war wesentlich, dass die auf diese Weise vervoll- 
„ständigte Linie unserer vorgeschobenen Forts sich in einer Gegend 
„befand die fruchtbar genug war, um uicht nur ihre Versorgung 
„mit Lebensmitteln sicherzustellen, sondern auch, um eine regcl- 
„mässige Colonisirung zu erleichtern, welche allein dem be- 
„ setzten Lande eine sichere und gedeihliche Zukunft bereitet, in- 
„deni sic die benachbarten Stämme dem civilisirten Leben gewinnt. 

„3. Endlich war cs nothwendig, diese Linien endgUlüg fest- 
„zustellen, um der fast unvermeidlichen Gefahr zti entgehen, von 
„Repressalien zu Repressalien zu schreiten, die zu einer.; unabeeh- 
„ baren Ausdehnung führen konnten., . i • '.ir, 

„Zn diesem Zwecke musste man die Gh^ndlagen ! za'! einem 
„System legen, welches nicht nur ' auf < vernünftiger Uebeiiegnng, 
„welche elastisch sein kann,. sondern airf -geugraphischen und 
„politischen Bedingungen, die fast und<bleibead sind, bemhte. 

„Dieses System wurde uns durch "eine setor' einflBcbe That- 
„sache angedentet, die das Resultat einer’^langen ErfUming ist: 
„dass nämlich die Nomadenstämine , weldie ' man' nicht'' gruHhu, 
„nicht züchtigen, nicht' in wirksamer 'W^se ziisailDinenhaltSn kann, 
„für uns die allerunbequemste Nachbarschaff“ sind, tmd'‘daSa' da- 
„ gegen ackerbauende und handeltreibende Yölkcrscdiaften, vfelehe am 
„Boden ihrer Heimat halfen und'elnee Uhtwiekelten ' socialen ’Or* 
„ganismus theilhaftig sind, ' uns die Ghabce einer ■ ertHig^ichen 
„Nachbarschaft und vetbessemngsfähigei''' BbziehUUgen daibieten. 
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,Die Liinie unserer Grenzen musste daher die ersteren ein- 
„schliesBcn; sie musste bei der Berührung des letzeren Halt machen. 

, Diese drei Principien geben eine klare, natürliche und logische 
„Erklärung der Militäroperationen, welche sich neuerdings in Central- 
„asien vollzogen haben. 

„In der That bot die anfängliche Linie unserer Grenze längs 
„des SsjT-Darjä bis zum Fort Perowski auf der einen Seite und 
„bis zum Issi-kul-Sce auf der andern den Uebelstand dar, dass 
„sie beinahe an die Wüste stiess. Sie war auf einer ungeheuren 
„Strecke zwischen den beiden äus.sersten Punkten unterbrochen; 
„sie bot unseren Truppen keine genügende Menge von Hilfsmitteln 
„dar und liess Stämme ausserhalb der Grenze, mit welchen ein 
„Zusammenhang nothwendig war, wollte man nicht auf jede 
„Stetigkeit verzichten. 

„Trotz unserer Abneigung, unserer Grenze eine weitere Aus- 
„dehnung zu geben, waren diese Beweggründe doch mächtig ge- 
„nug, um die kaiserliche Regierung zu veranlassen, die Continuität 
„dieser Linie zwischen dem Issi-kul-Sec und dem Ssyr-Darjä herzu- 
„ stellen, indem die kürzlich von uns besetzte Stadt Tscheinkend 
„befestigt wurde. 

„Indem wir diese Linie annehinen, erhalten wir ein doppeltes 
„Resultat; einerseits ist die Gegend, welche sie umfasst, fruchtbar, 
„holzreich, von zahlreichen Gewässern durchströmt; sie ist thcil- 
„ weise von kirghisischen Stämmen bewohnt, welche unsere Herr- 
„ Schaft bereits anerkannt haben; sic bietet deshalb günstige 
„Elemente für die Colonisation und die Verproviantirung 
„unserer Besatzungen. Andererseits gibt sie uns zu unmittelbaren 
„Nachbarn die angesiedclte ackerbau- und handeltreibende Be— 
„völkerung von Chokan. 

„W'ir befinden uns einer socialen Bevölkerung gegenüber, 
„welche solider, compacter, weniger beweglich und besser organisirt 
„ist, und diese Erwägung bezeichnet mit geographischer Genauig- 
„keit die Linie, zu welcher uns Interesse und Vernunft vorzugehen 
„ rathen und hier stiU zu stehen heissen , weil einerseits jede 
„fernere Ausdehnung unserer Herrschaft weiterhin nicht auf solche 
„unbeständige Bevölkerungen, wie die nomadischen Stämme, sondern, 
„auf regelmässiger eingerichtete Staaten stossen, beträchtliche 
„Anstrengungen erfordern und uns von Annexion zu Annexion zu 
„unabsehbaren Verwickelungen fortreissen würden, und weil anderer- 
„seits bei der Nachbarschaft solcher Staaten wir, trotz ihrer zu- 
„ rttckgebliebenen Civilisation und der Unbeständigkeit ihrer politi- 
„ sehen Lago, dennoch sicher sein können, dass regelmässige Bc- 
„ Ziehungen eines Tages zu beiderseitigem Vortheile an die Stelle 
„der beständigen Unruhen treten werden, welche bis jetzt den 
„Aufschwung dieser Gegenden nicdergehalten haben. 
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„Das sind die Interessen, welche der Politik unseres erhabenen 
„Herrn in Centralasien als Beweggrund dienen. 

„Ich habe nicht nöthig, auf das augenfällige Interesse hinzu- 
„ weisen, welches Russland hat, sein Gebiet nicht weiter zu ver- 
„grössem und besonders sich an den Grenzen keine Verwicklungen 
„zuzuziehen, welche seine innere Entwicklung nur zurückhalten 
„und lähmen künnen. 

„Das Programip, das ich soeben gezeichnet, entspricht diesem 
„ Ideengange. 

„In den letzten Jahren gefiel man sich nicht selten darin, 
„die Civilisirung der Gegenden, welche au' dem asiatischen Con- 
„tinent an Russland grenzen, als seine Mission zu bezeichnen. 

„Die Fortschritte der Civilisation kennen keine erfolgreicheren 
„Agenten als die Handelsbeziehungen. Diese verlangen zu ihrer 
„Entwickelung überall Ordnung und Stetigkeit; in Asien verlangen 
„sie jedoch eine gründliche Umgestaltung der Sitten. Vor allen 
„Dingen muss man den asiatischen Völkern begreiflich machen, 
„dass es vortheilhafter für sie ist, den Handel der Karawanen zu 
„begünstigen und sicher zu stellen, als dieselben zu plündern. 

„Diese Grundwahrheiten können nur da in das öffentliche 
„Bewusstsein eindringen, wo ein Publicum vorhanden ist, d. h. 
„ein socialer Organismus und eine Regierung, welche ihn leitet 
„und vertritt. 

„Wir erfüllen den ersten Theil imserer Aufgabe, wenn wir 
„unsere Grenze bis zu der Linie vorschieben, wo sich diese unah- 
„weislichen Bedingungen vorfinden. 

„Wir erfüllen den zweiten Theil, wenn wir uns bemühen, 
„den benachbarten Staaten in Zukunft zu beweisen, durch ein 
„System der Festigkeit, was die Unterdrückung ihrer ^Uebelthaten 
„betrifft, gleichzeitig aber auch der Mässigung und der Gerechtig- 
„keit in der Anwendung der Macht und der Achtung für ihre 
„Unabhängigkeit, dass Russland nicht ihr Feind ist, dass es keine 
„Eroberungsabsichten ihnen gegenüber nährt, und dass friedliche 
„Handelsbeziehungen mit ihm vortheilhafter sind als Unordnung, 
„Plünderung, Feindseligkeiten und fortdauernder Krieg. 

„Das kaiserliche Cabinet, indem es sich dieser Aufgabe 
„widmet, hat die Interessen Russlands im Auge. Es glaubt aber 
„gleichzeitig den Interessen der Civilisation und der Menschlichkeit 
„zu dienen. Es hat das Recht, auf eine gerechte und loyale 
„Würdigung des Ganges, den es verfolgt, imd der Principien, die 
„es leiten, zu zählen.* ■ , 

Kaum war diese Circnlamoto an die fremden". Höfe' e:q>edirt, 
als die Feindseligkeiten von Neuem und entschiedener denn je im 
Ssyr-Thale begannen, da die Cbokanzen, • erbittert durch den Ver- 
lust von Turkestän und i Tsdimnkend, mit Aufbietung aller >- Kräfte 
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die Russen angTiffeo und wieder in Besitz dieser Orte zu gelangen 
trachteten. Ein bedeutender Sieg, den sie Ende 1864 erfochten, 
gestattete ihnen sogar, für kurze Zeit diese Hoffnung wirklich zu 
nähren; allein die Dinge nahmen gar bald eine andere Wendung. Der 
Emir von Bochära fiel nämlich in Chokan ein und bemächtigte 
sich der Stadt Chodschaud und mehrerer anderer Plätze. Diese 
Diversion benützten die Russen , um die Offensive zu ergreifen ; 
am 9. Mai 1865 attakirteu sic in der Nähe von Taschkend die 
chokanzische Armee, welche Alini-kul, der Regent des Landes 
während der Minderjährigkeit des Sultans, befehligte; diesmal er- 
rangen die Russen einen glänzenden Sieg; Alim-kul fiel, und es 
schien als ob General Tscheniajew, der Perowski im Coiumando 
ersetzt hatte, nur mehr auf die Stadt zu marschiren hätte. Doch 
verstrichen noch fünf Wochen, ehe dies geschah, denn die Russen 
hatten Grund zu vemiuthcu, dass die Bevölkerung selbst ihnen 
entgegen kommen würde. Aber die Bewohner Taschkcnd’s waren 
noch zu eifrige Musehnämier, als dass sie sich den Ungläubigen 
hätten freiwillig unterwerfen sollen. Sie zogen vor, den noch in 
Chodschand anwesenden Emir von Bochära um Hilfe anzuflehen. 
Genral Tschemajew aber, als er dies erfuhr, kam dem Emir zuvor, 
cemirte den Platz und begann das Bombardement in der Nacht 
vom 15. Juni 1865. 

Hiemit war das Schicksal ('hokan’s besiegelt; war auch die 
Besetzung Taschkend’s , das nach hartnäckigem Widerstande ge- 
nommen wurde, nur provisorisch beabsichtig, höchst unklug wäre 
es seitens Russlands gewesen, eine Position wieder aufzugeben, 
w'clche die bedeutendsten Communicationslinien Centralasien’s, sowie, 
den ganzen Handel Cliiwa's und Bochära's in seine Hand legte. 
Taschkend ‘) mit vielleicht 300.000 Einwohnern, der Knotenpunkt des 
Handels und des Isläm, bedeckt einen Flächenraum von nahezu 
zwölf Werst und liegt buchstäblich in einem Walde von Obst- 
bäumen. Die Stadt selbst hat einen unregelmässigen orientalischen 
Charakter. Die Einwohner sind friedlich und speculativ, das 
Leben überaus wohlfeil. Die Stadt, schon damals ein bedeutender 
Handelsplatz , kann in Zukunft der erste Markt von Centralasien 
werden, demi hier treffen sich die Vertreter der Handelsinteressen 
von ganz Asien, selbst die fernsten Gegenden Indien’s nicht aus- 
genommen ; für die russischen Manufacturen ist der Markt von 
Taschkend von nicht geringerer Wichtigkeit. Wenn auch eine 

1) Nach KlSden (Handbuch der Krdknnda, III. Bd., 8. 192) lihU Tuachkend 
(die Btainetadt) bloa 80.000 Einwohner; ea iat lIVi deutaehe lleilan von Chokan entfernt, 
liat 4 Meilen im Umfange, liegt in einer Schlucht, hat einen Lehrawall, enge und tiefe 
kothige Btraaaen, fTO Maale, 810 Moachean; aum Theil ln Buinen, IT Medreaaen, 11 
Bildar, 18 Baaraia aalt Lgdaii und 11.000 LehmhOtten ; awei Fldaaeben aenden viele CanUe 
hinein, an danan Waaaac* nad Btampfmlblan angelegt alnd. 
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Aiuieouou der Provins und die Herstellung einer russischen Ver- 
waltung in einer über 100.000 Muselmänner als Einwohner zählen- 
den Stadt für den Anfang keineswegs nothwendig. erschien , so 
war es doch unerlässlich, Taschkend gegen die ^Villkür und 
Plünderungen chokanzischer Chane und bochärischer Emire sicher 
zu .stellen. Es verblieben daher russische Truppen in Taschkend, 
um den asiatischen Herrschern zu beweisen, dass der russisclic 
Schutz stark und nachhaltig sei, zugleich auch, um den russischen 
Einfluss in jenen Gegenden zu erhalten und zu kräftigen. Der 
russische Gouverneur garantirte den Einwohnern ihre Autonomie 
unter i-ussischer Oberhoheit und freie Religionsübung, womit sic 
sich vollkommen zufrieden stellten, da die einflussreiche Classe 
der Bürger doch immer zur Macht hält. Nach der Besetzung 
Taschkend’s berief der im August 1865 nach Chokan gekommene 
General-Adjutant des Gouverneurs von Orenburg, Kryschanowsky, 
die Aeltestcn der Stadt und der Geistlichkeit und forderte sie auf, 
eine einheimische Verwaltung einzurichten. Da reichten sie ilun 
Brod und Salz auf silberner Schüssel und eine Adresse , W'orin 
sie um die Erlaubniss baten, Uiiterthanen des „weissen Czaren“ zu 
werden. »Ein Meer kann nicht zwei Meere enthalten; nicht zwei 
^Reiche können in Einem bestehen. Verlanget also die Vereinigung 
„unseres Landes mit Russland, damit es ihm angehüre, wie die 
„übrigen Provinzen des Reiches.“ Demnach wurde Taschkend in 
den Unterthanenverband des russischen Kaiserthumes aufgenommen, 
der Stadt der Schutz russischer Truppen , sowie Achtung vor 
ihren Sitten und Gebräuchen zugesagt, die einheimischen Würden- 
träger in ihren Aeintem bestätigt. 

Die Sicherheit Taschkend’s erheischte noch die Eroberung 
des Gebietes am Tschirtschik, einem im Süden der Stadt dem 
Ssyi^Darjä zufliessenden Gewässer, wie denn die Russen über- 
haupt mit der Anlage .fester Plätze im Lande fortfuhren. Kleine 
Forts, wie Utsch-kajuk, dann Din Kurgan ’), Dschulek, Ak-Mesdsched 
(Fort Perowsbi), Kumystrh-Kurgan, Tschim-Kurgan , Kosch-Kurgan 
(die drei letztgenannten unterhalb Fort Perowski gelegen), Jany- 
Kurgan’), früher lediglich Zwingburgen, gewährten nunmehr in 
russischen Händen den nomadischen Völkerschaften einen lang ent- 
behrten Schutz. ‘ 

Zwischen Taschkend, Turkestän und dem Fort Perowski wurde 
eine regelmässige Postverbindung hergestellt, die mit grösster Sicher- 
heit vor sich geht. Die im Lande wohnenden Kirghisen benahmen 
. * 

1) 1800 von don Ohokftnaon Angelegt. t ' 

3) 1857 von den Chokanecn angelegt} dieeca sowie Din Knrgan ward 1880 und 
1881 von den Bussen erobert. 

3) Admiral Butakow’s Fahrten au{ dem Jaxartes (Qlobus 1886. VIU. Bd., 8- 114.) 
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sich der russiachen Begierung gegenüber vollkommen friedlich und 
entrichteten regelmässig ihren Tribut. Schon im nächstfolgenden 
Jahre, am 30. August 1866, legten die Russen in Taschkend ') 
den Grundstein zu einer Kirche und veranstalteten bei dieser Ge- 
legenheit ein Volksfest, ■welches in Gegen'wart des Generals 
Kryschano'wski und bei einer Menschenmenge von über 80.000 
Sarten und Kirghisen abgehalten ■ward. *) 

Die eroberten neuen Gebietstheile wurden durch kaiserliches 
Decret zu einer Pro^vinz „Turkestän“ constituirt, eine Bezeichnung 
deren Doppelsinn in England zwar Anstoss erregte, da hiemit 
ebensowohl ganz Centralasien gemeint sein konnte, als die Land- 
schaften zwischen dem Aral- und Issi-kul-See, der Kirghisensteppc 
und dem Ssyr-Darjä. Die Russen erklärten indess diese Bezeich- 
nung aus der orientalischen Sitte, die Districte nach dem Haupt- 
orte zu benennen, welcher hier die Stadt Turkestan sei. 


1) Das „Journal de 8t. Petersbonrg“ vom 21. Nov. (3. Drc.) 1865 bringt aus 

der Feder des Ocncralgouvrmeurs von Orcnlnirg bclchrciido Nachrichten Uber die Stadt 
Taschkend t das Land, dir iuaaerst verMickclton politischen Vorhiltnisso in den centraU 
asiatischen Chanaten und über die neuesten kriegerischen Vorgänge. , 

2) „Deutsche Petersburger Zeitung“ vom 22. October (3. Kov.) 1666. 
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IX. pAPITEL, 

Die Ereignisse bis zur Errichtung des Generaigouvernements Turkestan. 

Die ersten Siege der Russen in Chokan hatten den Emir 
Mozoffer nicht sonderlich erschreckt, vielmehr boten sie ihm eine 
erwünschte Gelegenheit, sein Prestige in Turkestin zu erhöhen, 
indem er sich als Verfechter der geheiligten Sache des durch die 
Ungläubigen bedrohten Isläm aufwarf. Nachdem er vorsichtiger- 
weise früher sich hatte den jungen Chan von Chokan, seinen 
Mündel, ausliefem lassen, entsendete er ein Hilftcorps nach Tasch- 
kend, welches jedoch diese Stadt nicht davor bewahrte, in die 
Hände der Russen zu fallen. Durch die Einnahme Taschkends 
wurden aber die Absichten des ehrgeizigen Mozatfer auf Chokan 
gänzlich vereitelt, denn dieses bestand nur mehr dem Namen nach, 
und Khudayar Chan war beinahe auf seine Hauptstadt beschränkt. 

Mozaifer , der mit der V ormundschaft über den einen un- 
mündigen Chan von Chokan zugleich die Verpflichtung übernommen, 
die Sache der usbekischen Nationalität zu föhren, rüstete, nach- 
dem er sich durch Engländer trefflich gezogene Geschütze und 
Mini^-Gewehre verschafft, mit welch letzteren er seine regelmässige 
Infanterie (Sarhasen), auch zum Theil seine berittenen Schützen 
hewaflVicte , ein starkes Corps gegen die Russen, bemächtigte sich 
Chodschands '), sandte dem russischen General eine insolente und 
gebieterische Aufforderung, die eroberten Gebietstheile herauszu- 
geben , widrigenfalls er mit Entzündung des heiligen Krieges drohte, 
und conflscirte das Eigentbum der russisefaen Eaufleute in Bochära, 
w'as die Russen mit Repressalien bezüglich des Eigenthums der 
Kaufleute von Bochära und Kabül vergalten, eine Massregel, die 
freilich eben so schnell aufgehoben, als ergriffmi wurde. 

Theils fehlte indess Mozaffer der Muth , ^den Ssyr-Darjä zu 
überschreiten, theils — und mehr noch, hinderte ihn hieran eine 


1) Du TOD Al exftod«r g«grOad«(a '/iUlnvdpfir! dOrtlo wxkncliela.* 

lieh in der Gegend dee heutigen Chodsehand gelegen haben. ' ' ’ . , 
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Insurrection , die zu Schehr-i-Ssebz im Südosten von Bochftra 
nusgebrochen. Er verlegte sich daher auf den Weg der diplomatischen 
Verhandlungen und entsandte den Khodscha Nadschimit-Din in 
Mission nach St. Petersburg, um, frei li lieh etwas spät, dem Czaren 
seine Besteigung des bochärischen Thrones zu notificiren und bei 
diesem Anlasse die schwebenden Schwierigkeiten gütlich beizulegen. 

Nadschimit war nicht der erste hochärische Diplomat , der 
in St. Petersburg erschien ; schon in früherer Zeit hatte Nasr-Ullah- 
Chan eine Mission nach Russland entsendet, hiemit aber — mit 
jener Geringschätzung, welche orientalischen Höfen eigenthümlich 
ist, wenn sie mit christlichen Mächten verhandeln — einen ganz 
untergeordneten Beamten betraut. Russland, damals mit China in 
Collision, schien diese Beleidigung nicht zu merken und behandelte 
den boch&rischen Thürhüter mit mehr Höflichkeit, als unter anderen 
Umständen vorauszusetzen gewesen wäre ; jetzt aber, 1865, standen 
die Dinge anders , und als Nadschimit in Orenburg ankam, theilte 
ihm der dortige russische General-Gouverneur Kryschanowski mit, 
es sei vollständig überflüssig weiter zu reisen, da er, Kryschanowski, 
von seinem Monarchen die nöthigen Vollmachten besitze, lun Alles 
auf Centralasien Bezügliche in Ordnung zu bringen. 

Als der Emir diese erfuhr, beklagte er sich bei General Tscher- 
najew, dem russischen Befelilshaber in Turkestän, dass seine Ge- 
sandtschaft an den Czareu ungebührlich aufgehalten worden, that, 
als habe er alle Opposition gegen die russische Politik in Bochära 
aufgegeben und sich nach Bochära zurückgezogen, und erbot sich 
nun seinerseits, eine russische Gesandtschaft zur Anbahnung eines 
lebhafteren Grenzvcrkehi-es zu empfangen. Tschernajew, im vollen 
Glauben an die Ehrlichkeit des Emirs, entsendete einen der her- 
vorragendsten Vertreter der Wissenschaft, den eben damals in 
wissenschaftlicher Mission in Tui-kestän befindlichen Astronomen 
Hofrath v. Struve *) mit dem Berg -Ingenieur Obcrstlieutenant 
Tatarinow und zwei Officieren, nämlich dem Rittmeister Gluchowski 
und dem Fähnrich Kolesuikow vom Topographen-Corps an den 
Emir, welche Ijctzterer gleich nach ihrer Ankunft, oluie. sic auch 
nur vorzulasscn, in’s Gefänguiss zu werfen befald; dcssgleichcn 
alle russischen Kauflcutc, deren er Imbhaft wurde. 


1) Nftch oinigen Boriclitcn wäre ca niciifc der Hofrätk und A«irouoin v> Struve« 
sondern ein Oberst Struve gowcacn , welcher mit dieser Mieoion betrftut war» 

2) Er verCfTontlichtc einen sehr wcrÜivoHeu Bericht Ober »eine Reise «ach 
Boeh&ra und seine Gefangenschaft daselbst. Der für die Geographie wichtige Theil dieses 
Berichtes erschien in franxösischer Übersetzung unter dem Titel: j,Captivitä en Boukharie 
par M. Gloukbovsky (donndes gäographiques), träduit du russe par M- P. Woelkel« 
avec Notes par M. K. de Khanikof im Septemberheft des Pariser ,«6ulletin de la 
Socidtä de gdographie“ vom Jahre 1868« 8« ^^996. 
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Solchen Schimpf konnte und wollte General Tschcrntyew sich 
nicht gefallen lassen, sondern forderte die bedingungslose Freilassung 
der Gefangenen und zog am 30. Januar (11. Februar) 1860 mit 
14 Compagnien Infanterie, 6 Kosaken-ICscadrons und 10 Geschützen, 
im Ganzen etwa 2000 Mann über den Ssyr-DarjA '), mit der aus- 
gesprochenen Absicht, den Emir nöthigenfalls zur Freigebung seiner 
Gefangenen zu zwingen und direct nach Samarkand zu marschiren. *) 

Nach sieben forcirten Märschen durch die wa.s.serlose Wüste 
kamen die Russen am 5., '17. Februar vor Dschizzach au, über- 
zeugten sich aber bald, dass ihre Streitkräfte zu gering seien; 
überdicss Hess sich der sonst tüchtige Tcheniajew, nur 12 — lö 
Meilen von Samarkand entfernt , durch trügerische Versprechungen 
hinhalten; so hiess es, eine Vereinbarung sei zwischen Russland 
und dem Emir getroffen worden, wodurch Russland 700 (?) Dörfer 
und Städte in Cbokan erhalten solle. Russland wünschte aber 
ferner die Erlaubniss zu zwei militärischen Cantonnirungen, worauf 
der beunruhigte Emir sich an seinen Verwandten, den König von 
Kabül um Rath wendete. Endlich bat Mozaflfer den russischen 
General um Einstellung der Feindseligkeiten und den Rückzug der 
Russen , die sofortige Freilassung der gefangenen russischen Ge- 
sandten versprechend. 

Nach einigen Quellen schenkte Tschernajew diesen Worten 
vollen Glauben, indem er den Emir benachrichtigte, er werde am 
Ssyr- DarjA bis zur Einhaltung des Ver3i)rechens stehen bleiben, 
nach Anderen nicht; gewiss ist nur, dass er sich wieder zurück- 
zog, was wohl hauptsächlich dem Mangel an Lebensmitteln in der 
unpassirbaren Wüste zuzuschrciben ist ; denn er hatte nur die 
Wahl, Dschizzach mittelst Handstreich zu nehmen und weiter auf 
Samarkand zu marschiren, was bei den schwachen Kräften ganz 
unmöglich, oder aber den Rückweg anzutreten. Ungern nur ent- 
schloss er sich zu dieser zweiten Alternative, welche der ganzen 
Operation ein trauriges Ende gab. Am Rückzüge soll, einigen 
Berichten zufolge, der Emir den Russen noch eine Schlappe bei- 
gebracht haben. 

Es wird allgemein zugegeben, dass der Rückzug in grösster 
Ordnung geschah, und wenn gleich unzählige Massen von BochAren 
die Russen von allen Seiten umschwärmten, so war doch ihr. Ver- 
lust ein zu unbedeutender, um mit den bombastischen Siegcsnoch- 
richten übereinzustimmen, welche die BochAren damals durch die 

• * 


1) Qeriiehtan sttfolg« lii«as M damil« gir, eine ranliehe Colonne sei in Beleh 
cIngHroffen, ein« andere marsehire anf Kandahart waa gans unmöglich gewesen wire, 
da blexu ganit Bocltara bhUe aehou unteiworfen aela rbOesen« 

3) Q* Lejean. La Rnaiie et l*Angleterre daus l*Aale eentrole« (Revue das 
deux Moades. 1867. T. 8. 098-^6.) 4 
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ganze Islamitenwelt ausposannten. ') Positiv ist nur, dass, als sich 
das russische Detachement am 27. April dem Flusse Tschirtschik 
näherte, dasselbe aus dem kleinen Fort NinzbPk mit Kanonen- 
schüssen empfangen wurde, und — dass gleichzeitig von Tasch- 
kend her ein zahlreicher Haufen anrücktc und die russischen Truppen 
angriff. Trotzdem, das diese Attaque ganz unerwartet kam, wurden 
die Chokanzen geschlagen und zerstreut, in Folge dessen zog auch 
die Ciarnison von Xiazbek ab, unter Zurücklassung von U70 Ge- 
fangenen , (i Geschützen grossen Kalibers und vieler llandwaffen. 
Der Verlust der Russen betrug 7 leicht verwundete und 3 con- 
tusionirte Soldaten. 

Tchernajew *) ward indess hierauf durch den jungen, genialen 
und energischen Generalmajor Dmitrj' Iljitsch Romanowsky *), im 


1) V&mbcry. Die Rivalität Russlanrls und E igtnnls in Central-Asion* (UnB?ro 
Zeit. 18C7. II. S. 580.) 

2) Tachernajew begann seinen Dienst in der Oanle; aus der Kriegsakademie 
entlassen t kam er als QcnernIstal«offieier zu der netiven Douau-Armeo* Dnnn befand 
er sich in den Reihen der Yertbeidiger Scbdslopolst und später nnlim er an dem Kriege 
Theil, wolehor die vollständige Unterwerfung des Kaukasus aiir Folge hatte; 1802 wurde 
er «um Stabschef dos Orenburg’schen Corps ernannt; 1861 erhielt er den Auftrag, an der 
Spitze einer kleinen Abtbelluiig die ssibirischo Grenzlinie mit der Orenburger zu ver- 
einigen; wir haben gesehen , dass er diesen schwierigen Auftrag gläizond ausfUhrte. 
Für seine Siege erhielt er im Laufo zweier Jahre einen Ehrcnsäliol mit Brillanten, dos 
üeorgskreuz 111. Classe und den Stanislaus- und Anncn-Ortlen 1. Glosse. Koch seiner 
Zurückberufung vom Ssyr-DorjA verliess er den Milllä dienst, wälilte Moskau znm Wobn- 
aits und suchte, da er kein Vermögen besitzt, Beschäftigung im Notariatsfnehn; am 
28. November ?807 legte der Sieger von Taschkend im Moskauer B -zirkskcrichto da.s 
Kxamen behufs Erlangung des Rechtes zur Betreibung öd'entlicber Notnriatsgeschäfte ali, 
während bei Erlegung der hiezu erfurdcrlichcD Caution von 10-(X)0 R. ihm die Untcr- 
atüfxung eines wohlwollenden Cnpitalistcn zugesichert worden sein soll. Auf höhere 
Anregung stand indess Tsehernajow von seiner Niederlassung als Notor zu Moskau 
ab und bewarb sich im Ociober 1868 um die Concession zu einer Dampfcrlinio zwischen 
Tvver und Rybinsk. So berichteten w’enigetens den Vorgang cUc Journale in jener Zelt. 

3) Sohn eines twer'scocn Edclmannes, wurde Romanowsky im Jahre 1825 
geboren und erhielt seine crztc Erziehung in der HanpUIngonicurschuie zu St. Peters- 
burg. Im Jahre 1842 kam er als Fähnrich zu den Fold-lngcnicuren , wurde 1843 Untor- 
lieutcnant, dos Jahr darauf I«icutenant, und ging 1846 nach dem Kaukasus, wo wir ihn 
1847 als Stabscapitäu im Regiincotc dos Fürsten Tschcrnytschck wioderfinden. Nachdem 
er sich fOr Tapferkeit im Jahre 1848 den Bt. Annen-Orden 111. Clasao und den Wladimir- 
Orden IV. Classe erworben hatte, trat Romanowsky in die Qcnerulstabs-Akademle, 
aus welcher er als einer der Ersten, mH einer Preismedaille beschenkt, entlassen wurde. 
Kr ging dann als Hauptraann in den grossen Qeneraletab, hatte aber das Unglück, in 
Folge eines Duells, das in RuMland immer sehr strenge bestraft wird, zum gemeinen 
Soldaten degradirt zu werden« Er kam in ein Regiment, welches gegen die Türken 
focht, und zeichnoto sich durch s^inc Tapferkeit so aus, da.ss er seinen alten Rang zu- 
rÜckerhieU und bald darsuf, für seine Mitwirkung an der Kinnalitno von Kars, mit 
einem Ehrensäbel beschenkt wurde. Im lahre 1836 zum Oberstlieutenant avaneirt, wurde 
er Chef der Gonoralstabs-Abtheilung für die in den osfalischen Provinzen aufgcstellten 
Heere; 1853 wurde er Oberst and übernahm im Jahre 1862 die Redaction des damola sehr 
vernachlässigten Organes des Kriegsininisteriiinis, doa ^Russischen Invaliden*^, — « ein 
Blatt , welches er so au beben verstand, dass sich in einem Jahre die Zahl der Abonnenten 
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Commando ersetzt. Die Schlappe der Russen hatte indess die 
liochAren ennuthigt; zahlreiche Zusniiimcnstösse kamen am rechten 
Ssyr-Ufer vor; am 5. April 1866 griff Romanowsky in der Rich- 
tung auf Chodschand ein grosses Corps bochärischer Reiterei an, 
schlug und verfolgte es 20 Werst ■weit , nahm den Bochären ihre 
Kanonen, nebst der von ihnen fortgeführten Beute, etwa 14.000 
lliimmcl, ab und zersprengte sie nach allen Richtungen. Wie sehr 
auch Russland Milde und Friedfertigkeit gegen die, Turkestftn 
benachbarten Völker walten liess, bei ihrem unstäten und zügel- 
losen Charakter war es unmöglich, nicht zu den Wallen seine 
Zuflucht zu nelunen , um die eigenen Unterthanen gegen Ueberialle 
und Verluste zu schützen. Romanowsky liess daher zwei Dampfer, 
den „Perowski«* und den „Ssyr-Darja“, mit Lebensmitteln Tür 
zehn Tage vom Aralsee den Ssyr aufwärts bis Tschinaz befahren, 
als er am 18. Mai die Nachricht bekam, dass Mozaffer-Chan im 
Anzüge sei, welcher unterdes.sen die Zeit benützt hatte, um sein 
Heer auf 40.000 Mann zu bringen; in der That stand er nunmehr 
au der Spitze von 5000 wohlbewaffncten Bochiiren und etwa 
35.000 Kirghisen mit 21 Kanonen, dio feste Ab.sicht hegend, 
Taschkend wieder zu erobern. 

Obgleich Romanowsky nur über 14 Compagnien Infanterie, 
3 Sotnien Kosaken, 20 Kanonen und 8 Raketcngestelle disponiren 
konnte , zu.sammen etwa 3600 Mann , beschloss er dennoch dem 
etwa zwölfmal stärkeren Feinde auf der Strasse nach Samarkand 
entgegen zu marschiren. 

Am 19. erreichten hei einer drückenden Hitze von dO", unter 
fortwährenden Scharmützeln mit der feindlichen Cavallerie, und 
nachdem sie an einem Tage mehr denn 30 Werst (4'/* deutsche 
Sleilen) zurückgclegt , die Russen das von Taschkend etwa 75 
Meilen cntfenito Dorf Ravat, während der Feind mit seiner Haupt- 
macht 2 ‘,8 Meilen weiter Stellung genommen hatte in der Ebene 
von Yedschar (Irdschar), wo es am 8. 20. Mai 1866 zur ent- 
scheidenden Feldschlacht kam. ' 

Am Morgen des 20. Mai zeigte sich die boehärische Cavallerie 
in untergeordneten Massen gegenüber von den russischen Escadronen 
und begann, ihrer Uebermacht und den trefflichen englischen Waffen 
vertrauend , fest überzeugt , die kleine russische Armee gefangen 
zu nehmen, den Kampf durch eine Reihe unbedeutender Schar- 
mützel. Gegen Mittag erst begann das Artilleriefeucr , welches 


versohnfacht«. QeeandboitarQcktiohtett swangdn Ihn su Bnd« 1864 die Redaction aufka- 
geben t er machte eine Reise nach DentschUnd, Frankreich und Italien, um die fremden 
Armeen kennen zu lernen, und wurde nach seiner Bttckkehr mit besonderen Inspectionen 
von Seite dee Kriegeminieteriume bet aut« Im Jahre 1866 ging endlich Bomanowaky, 
inswledhen sum Generalmajor eraannt, nach Tttrkeettn. ' " • 
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nunmehr ohne Unterbrechung bis zum Ende der Schlacht fortdniiertc, 
und Uauptmann Abramow marschirte mit 6 Compagnien Infanterie 
und 8 Geschützen geradewegs auf das Dorf Ycdschar, während 
die feindliche Cavnllcrie sic vorne und in der Flanke mit grosser 
Heftigkeit attaquirte. Am rechten Flügel avancirte Oberstlicutennnt 
V. Pistolkors mit den Kosaken, den Kaketengestellen und 8 Ge- 
schützen. Hinter ihnen bildeten 3 Schützen-Compagnien und eine 
Diküsion Artillerie unter Major Pistschemuka dicKeserve, während 
die Bagage von 4 Compagnien und 2 Geschützen unter Oberst- 
lieutenant Foritzky geschützt wurde. I^etzterer hatte einen schweren 
Stand ; von allen Seiten angegriffen, wusste er sich mit der grössten 
Kaltblütigkeit zu vertheidigen, ohne seinen Zug auch nur einen 
Augenblick aufzuhalten. Dennoch war die Bewegung dieser Colounc 
durch die Nothwendigkeit gehemmt, die Bagage zu vertheidigen, 
sowie die unter fortwährenden Kämpfen, bei denen sich nament- 
lich die vom Oberstlieutenant v. Silverswan commandirte Artillerie 
auszeichnete, stattiindende Vorrückung der Russen so langsam, 
dass sie erst um 5 Uhr bei der Position anlangtcn, welche der 
Emir mit seiner Artillerie eingenommen. 

Letztere eröffnete nunmehr ein mörderisches b'cncr, dem die 
leichten Geschütze der Russen mit Erfolg erwiderten. Nach Ver- 
lauf einer Stimde, als sich Unent-schlosscnheit in den feindlichen 
Reihen zu zeigen begann, liess Romannwsky seine gesammten 
Truppen gegen die Verschanzungen des Emirs vorrücken und be- 
fahl einen allgemeinen Angriff; Hauptmann Abramow erstürmte 
mit viel Bravour die bochärischen Verschanzungen, die feindlichen 
Artilleristen wurden auf ihren Stücken mit dem Bajonuet nieder- 
gemacht, sechs russische Geschütze dort aufgepflanzt und gegen 
die entmuthigten und dteimirten BochÄren gerichtet. 

Pistolkors warf sich mit den Kosaken auf die feindliche 
Reiterei , in welcher die Raketen grosse Verwirrung anrichteten ; 
die Artillerie ging im Galopp vorwärts und schoss die feindlichen 
Massen mit Kartätschen zusammen. Eine gegen Ende der Schlacht, 
aber noch rechtzeitig eingetroffeno Unterstützung unter Oberst 
Krajewski , dessen von Kirutschi ausmarschirte Colonnc auf dem 
rechten Ufer des 8syr-Darjä erschien , sowie einige Schüsse ans 
dessen gezogenen Kanonen, welche im Rücken des Feindes wirkten, 
entschied über das Schicksal des Tages; von Schreck ergriffen 
über die Verheerungen , welche die russische Artillerie in seinen 
Reihen angerichtet, suchte das Usbekenheer, noch vor z^vei Stun- 
den siegestrunken, sein Heil in voller Flucht, ohne auch nur auf 
die Vertheidigung seiner zwei auf der Strasse nach Süden echc- 
lonnirten Lager zu denken. 

Mozaffer selbst floh mit 1000 Sarbasen und 2 Geschützen 
bis nach Dschizzach; das Lager des Feindes, in welchem noch die 
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Spciaen und der Thee kochten und die für die Begs bestimmten 
Kaliunc (Pfeifen) dampften, war im erobert, und bis zur Nacht 
wurden die Fliehenden verfolgt. Am folgenden Tage erbeutete 
man des Emirs eigenes Lager mit dessen prachtvollem Zelte, 
einem Artillcrieparke, grossen Vorräthen von Pulver und Lebens- 
mitteln '), cs blieb also ein reiches Kriegsmaterial in den Händen 
der Sieger. Der Verlust des Feindes wird über 1000 Mann an- 
geschlagen, unvergleichlich geringer dagegen jeqejv ;det .’Russeill : 
man sprach von nur einigen Duzenden Verwundcfch. • Dies war ‘ 
die Schlacht von Yedscliar, welche so zu sagen llbqr <h>s Schickstd : 
von halb Turkestän entschied^) und dem Geuei-almajcr-Ecmnnöwsky - 
das üeorgenkreuz um den Hals eintrug. 

Die Russen hätten nunmehr direct auf Samarkand und Bochära 
marschiren können, doch begnUgteu sic sich mit der am 26. Mai 
erfolgten Besetzung von Nau, einer kleinen Festung auf der Strasse 
von BocliÄra nach Chokand, welche sie binnen zwei Tagen voll- 
ständig ausrüsteten. Durch dieses geschickte Manöver schnitten 
sie jede Verbindung zwischen den beiden Chanaten ab und hinderten 
MozafTcr, den Plätzen am rechten Ssyr-Ufer Hilfe zu bringen. 

Chodschand, eine der wichtigsten Städte Turän’s in Bezug 
auf Handel und .strategischen Werth, als der Schlüssel des grossen 
turkcstänischcn Thaies, war von hier aus eine leichte Beute. Die 
Stadt, obgleich zu t’hokan gehörig, war mit einer starken bochari- 
schen Uarnison, unter einem Verwandten des Emirs MozalTer, be- 
setzt und mit einem wohlbewehrten Doppelwaile umgeben, der nur 
an einer einzigen Stelle, wo das Ssyrbett die Stadt natürlich ver- 
theidigt, eine Unterbrechung erlitt. Am 29. Mai erschienen die 
Russen in zwei Corps vor der Stadt, deren eines 5 Werst auf 
der Strasse nach Bochära, das andere am rechten SsyivUfcr 
Steliiuig nahm. Die Einwohnerschaft hatte indess gewaltige Ver- 
theidigungsmassregeln ergriffen, die nächste Umgebung unter Wasser 
gesetzt, Bäume und Gesträuche niedergehauen und die Bevölkerung 
der Bannmeile in die Stadt getrieben. Die Parlamentäre Roma- 
nowsky’s w'urden mit Flintenschüssen empfangen. Nach einer Re-, 
cognoscirung, welche den ganzen 30. in Anspruch nahm, befahl 
der General die Belagerung der Stadt und schnitt die Verbindung 
mit Chokan gänzlich ab. Am 1. Juni eröffneten die Russen aus 
2 Mörsern und 18 Feldgeschützen ein heftiges Feuer, welches die 
Stadt stark beschädigte, worauf am nächsten Morgen eine Depu- 
tation von Chodschander Kaufleuteii die Unterwerfung anbot. Die 
Feindseligkeiten hörten daher auf, während die D^utaiion in die 


1) Dio KSmpfo in Turkestln. (Üb«r Laad and User. Bd. XVI. 8. 784—786.) 
3) Q- tiejann. La Rnaoi« st l'ADglateTra dana l’Aala esntnls. (Bavaa das dann 
mondes. 1887. T. 88. 8- 887—888.) f 
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Stadt zurückfcehrtc ; allein hier hatte die fanatische Kriegspartei 
unterdessen wieder die (Jberhand gewonnen und empfing die 
russischen Parlamentäre abermals mit Gewehrfeuer. Da eröfliiete 
Komano wsky vom Xeuen das Bombardement, welches, lebhaft 
unterhalten, bis zum 5. dauerte. Boi Tagesanbruch des 5. Juni 
bildete Komanowsky die Stumicolonnon, w'clche er gegen die ob- 
erwähnte Wallunterbrechung dirigirte, während hinter denselben 
: eht Kcscr^'cs-C'aj'ps; unter Major Nazarow bereit stand. 

• *•,** * *,• ' J»* • 

_,Dic^JRussen,_ durch Terraiminebenheiten wohl mnskirt, näherten 
tpfc^tlns; eWa Juff. 15Ö Klafter der Stadt, führten schnell einige 
Geschütze auf, welche dem Feuer der Belagerien Schweigen ge- 
boten, und beschädigten ihre dortige Barbetto-Batterie. Fm .‘1 
L’hr war die Bresche gross genug, damit die Stunncolonnen unter 
Ilurrahge.schrei die Leitern anlegen und die Infantcrie-Conipagnic 
des tapferen Ilaiiptmanns Baranow den Wall erklettern konnten. 
Auch der zweite innere Wall ward glücklich erstiegen; doch war 
damit der Kampf noch nicht beendet. Mit ausserordentlicher 
Tapferkeit vertheidigten sich die Einwohner in ihren Iläu.sern, den 
russischen Waffen indess vermochten sie nicht zu wider.slehen. 
Am Morgen des 6. Juni ergab sich Cliodschand nach siebentägiger 
Belagerung und ungeheuren, auf etwa 2500 Todtc und Verwundete 
geschätzten Verlusten, auf Discrction '). Die Küssen hatten bei 
dieser Affairc etwa 100 — 130 Todtc und Verwundete. 

Da mit Chodschand die hervorragendsten Plätze Chokan’s in 
den Händen der Küssen waren, der Schattenmonarch Khudayar- 
Chan, dem Mozaffer einen Theil Chokan’s Uberlas.sen hatte, rath- 
und thatlos, nachdem er vergebens versucht, Bocliära, Chiwa und 
die Afghanen von Turkestän zum Religionskriege gegen Russland 
zu bewegen, in dem noch uneroberten Chokand sass, welches aber 
voraussichtlich von selbst ihnen zufallen musste, so wandten die 
Russen wieder den Ivrieg vorzugsweise gegen Bochära, dessen 
Emir Mozafler-Chan der thätigste Repräsentant usbekischer Zähig- 
keit war. Die Misserfolge hatten ihn nicht gebeugt; \vold hatte 
sich seine Armee nach Samarkand zurückziehen müssen, und er 
für gut befunden, den seit Herbst 1863 gefangenen russischen 
Bevollmächtigten — angeblich mit reichen Geschenken — nach Tasch- 
kend zurückzuschicken, die Freigebung der gefangenen Kaufleutc 
zu versprechen und um die Einwilligung zur Entsendung eines 
Gesandten behufs Herstellung des Friedens zu bitten, im Innern 
aber dachte er nicht daran zu unterhandeln, und mit bemerkens- 
werthem Starrsinne beobachtete er im Ganzen Russland gegenüber 

1) Q. Lejeftn* Lft Rassie ot PAngletorre dans l'Atio centrale. (Revuo dca 
deux Mondes. 1667. T. 69. B. 699—701.) 


Digitized by Google 



Die Ereignisee bia xar Errichtung des QencruIgöuvernemenU Tarkestlin> 103 

eine feindselige Haltung, die nur durch neue Schicksalaschlägc ge- 
brochen werden konnte. Wie alle Türken überzeugt, dass die 
christlichen Fürsten Europas nur Vasallen der hohen Pforte sind, 
wandte er sich im October 1803 an den Sultan Abdul Aziz um 
Hilfe, die ihm aber verweigert wurde. 

Noch war er unschlüssig, was zu thun sei, als Graf Hasch- 
kow, der Nachfolger Roninnowsky’s , de.ssen Siege rasch weiter 
verfolgte. Neuerdings rückten die Truppen des weissen Czaren an 
Bochfira’s Grenze. Nach achttägiger Belagerung ward die wuchtige 
Bocharcii-Festung Uratypa am 2. October 1860 mit Sturm ge- 
nommen, wobei russischerscits 16 Kanonen, 4 Fahnen erbeutet 
und viele Gefangene gemacht wurden. Der Feind erlitt starken 
Verlust; die Russen hatten 3 Officiere und 200 Soldaten an Todten 
und Verwundeten. 

Am 18. October endlich wurde die von den besten Truppen 
des Emirs vertheidigte Festung Dschizzach, der letzte Anhaltspunkt 
Mozaffer’s im Ssyr-Darjäthalc, von den Russen gleichfalls nach 
achttägiger hartnäckiger Belagerung mit Sturm eingenommen, die 
Besatzung grösstcntheils getödtet oder gefangen. An Trophäen 
wurden 26 Fahnen und 53 Kanonen erbeutet. Nunmehr erst 
konnten die Europäer längs des Amu-Darjä, des Oxus der Alten, 
Posten errichten und diesen Strom befahren, der mitten durch das 
Herz der Buebarei fliesst. So schien für den Augenblick der 
Frieden hergcslcllt, und eine Nachricht aus Orenburg vom 26. 
November 1866 konnte melden: „Im Gebiete von TurkestAn 

„herrscht vollkommene Ruhe. Russischerscits ist der Krieg gegen 
„Bochära beendet; der Gencralgouverncur hofft auf lange Ruhe, 
„W'enn nicht der Emir von Bochära die Feindseligkeiten erneuert. 
„Has Freundschaftsverhältniss mit Chokan ist befestigt, der Handel 
„überall hergestellt. Viele Karavanen ko mm en aus der Bucharei 
„und gehen dahin; auch das nach dem Gebiete von TurkestAn 
„commandirte westssihirische Militär kehrt zurück.“ 

Mozafier indess fand die Situation keineswegs behaglich und 
nur grollend duldete er, was er nicht hindern konnte. Hie Niedei'- 
lagc des bochArischen Heeres bei Yedschar und die seitherigen 
Misserfolge hatten eine grosse Misstimmung unter Mozaffer's Unter- 
thanen hervorgerufen, und auf Austiften der Ulemas (Geistlichen) 
verlangte man einen entscheidenden, energischen Krieg gegen 
Russland. 

Von tiefem Russenhass beseelt, hoffte MozafTer jetzt mit frem- 
der Hilfe zu seinem Ziele zu gelangen; hatte er 1865 ^em Emir 
von Kabül eine Allianz gegen Russland und England angeboten, 
so verschmähte er es jetzt nicht, sich an dasselbe England mit 
dem Ruf nach Unterstützung zu wenden. Doch sein Gesandter, 
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Belisar, verliess im Febniar 1867 Calcutta mit dem Bescheide, 
der Gouverneur von Pundschäb werde ihm die Beschlüsse der 
englischen Regierung mittheilen. Allein England hatte schon 1854 
und 1804 die gleiche Bitte des Clian’s von Chokan nicht beachtet, 
wie denn seit dem unglücklichen Feldzuge in Afghanistan die ost- 
indische Regierung die Politik verfolgte, sich in centralasiatische An- 
gelegenheiten gar nicht einzumischen. So vergingen die ersten Monate 
des Jahres 1867 in ziendicher Spannung, denn wie der „Russische 
Invalide“ vom 22. März erklärt, hat Russland seit der Einnahme 
des Defilös von Dschizzach keine Verhandlungen, keine diplomati- 
schen Beziehungen mit dem Emir Mozaffer gehabt. Dass indess 
das Petersburger (,'abinet von der bocharischen Gesandtschaft nach 
Calcutta und deren Zwecken genau unterrichtet war, sich daher 
seitens des Emirs jeder Perfidie versah, ist augenscheinlich. Es 
konnte Russland daher nur angenehm sein, als eine aus 17 Per- 
sonen bestehende Deputation der Städte Taschkend , Chodschand, 
Uratyjja, Dschizzach und mehrerer Kirghisenstämme, geführt vom 
Major Ssjerow vom uralischen Kosakenheere, nach Europa abging 
und am 17. März 1867 in Moskau eiutraf, um dem Kaiser von 
Russland den Ausdruck ihrer Ergebenheit darzubringen. Die 
Inscenirung dieser Deputation konnte der Emir um so weniger 
hintertreiben, als er mit einem neuerlichen Aufstand des kleinen 
Stammes der Schehr-i-Ssebz vollauf zu thun hatte ; er erlitt sogar 
eine Niederlage von denselben und ward gezwungen, in die Consti- 
tuirung dieser Provinz in ein unabhängiges Chanat einzuwilligen. Der 
dortige Beg gcrirte sich schon seit einiger Zeit als unabhängiger 
Herrscher und zog viele Missmuthige aus Buchara an sich; die 
Kitai-Kyptschakcn, eine halb nomadische usbekische Völkerschaft, 
die zerstreut in dem Flussbecken des Zerafschän zwischen Samar- 
kand und Kermina wohnt, erklärten sich fast offen gegen den Emir. 

Kaum nach Bochära zurückgekehrt, ging Mozaffer daher, und 
weil er die Ankunft der Russen befürchtete, nach Sarmarkand, 
errichtete Festungen und lud Engländer zur Orgaiiisiruiig seiner 
Armee ein; die Beziehungen mit den russischen Autoritäten brach 
er ganz ab; Russland nahm davon keine weitere Notiz, sonderu 
begnügte sich mit dem guten Einvernehmen, in welchem es zu 
dem allerdings gänzlich ungefährlichen und bedeutungslosen Chan 
von Chokan im Augenblicke stand; der Abschluss von eigentlichen 
Friedenstractaten mit den mittelasiatischen Chanaten schien unzu- 
lässig vor Ankunft des neuen Gouverneurs von Turkestän. Im 
Juli 1867 nändich änderte ein kaiserlicher Ukas die Militär- und 
Civilverwaltung der an China und Ccntralasien grenzenden russi- 
schen Provinzen ab: während bisher ein General-Gouvernement 
und ein Militärbezirk Turkestän bestand, ward die Militär- und 
Civilverwaltung für uutheilbar erklärt, die innere Verwaltung den 
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aus der Mitte des Volkes gewühlten Eingebomen anheiingcstcllt, 
endlich General-Adjutant von Kaufmann zum General-Gouverneur 
Turkestan’s ernannt *). 


1) Das Actenetücky auf welchem die politischen Abgrenzungen der neuen Fro>> 
vlnz beruhen, ein Ukos vom 1123. Juli 1867, lautet nach dem „Journal de St. Peters* 
bourg** (16/28. Juli 1867) folgcndermassen: 

„Da Wir es fQr nützlich halten, die Civil* und Milit&r*Organisation der an 
China und die centralasiatischen Chanatn angrenzenden, einen Thotl der QoncraUQou* 
vernements von Orenburg und West-Ssibirien ausmachenden Gebiete zu modificiren, so 
befehlen Wir: 1. £e wird sofort ein Qeneral-Gouvernemeiit in Turkcst&ii organisirt, das 
aus der Provinz Turkestdn, dem Kreise Toschkend, den jenseits des Bsyr*Daij& gelegenen, 
im Jahre 1860 occupirten I^andschaften und den sfiJiich von der Bergkette TarbagataT 
gelegenen Theil der Provinz Sscmipolatinsk besteht. — 2. Die Grenzen des General- 
Qou vernements Turkestän sind: a) gegen das Ocncral-Gouvcmemcnt von WesUSslbirien 
die Kette des TarbagataT und ihre Zweige bis zu der jetzigen, die Provinz Sscmipolatinsk 
von der der Ssibirisebon Kirgbisen scheidenden Grenze., diese Grenze bis zum Balchasch* 
See, weiterhin eine Bogcnlinie durch die Mitte des Sees, gleich weit von den Uforn 
entfernt, eine gerade Linie bis zum Flusse Tschu, endlich der Lauf dieses Flusses bis zu 
seiner Confltienz mit dent Syr}'-Ssu; h) gegen das Qcncral-Guuvcrocmcnt Orenburg eine 
Linie, die von der Mitto des Golfs Perowski im AraUSee Über den Berg Tormembos, den 
Tcrckli genannten Ort, den Berg Kalrnas, den Ort Musbill, die Berge Akkuiii und 
Tschubar*Tubia, die SÜdspitzc der Sandwüstc Myln-Kum und den Ort Myln-Bulak bis 
zur Conüuenz der Flüsse Sy y-Ssu uud Tsebu verläuft. — 3. Dos neue Qenoral-Gouvcrne* 
ment wird in zwei Provinzen gcthoill, die des Ssyr-Daijä und die Provinz Ssemir- 
jcschinsk (Sscmirolsohcnsk), und die Gronzlinio zwischen beiden bildet ungefähr der 
Fluss Kurogoty. — 4. Die oberste Vor\valtung des so gebildeten Lniidcs wird einem 
GeneraUGouverncur anvcrlmul, die Provinzen Ssyr-Parju und Bscmirjeschinsk Militär- 
gouverncuren ; ln Bezug auf die Verwaltung der Truppen und Militär*£tablisscments 
bilden die beiden Provinzen den Mililärbczirk Turkeslän, und das Commando über die 
daselbst gamisonirrndon Tnippon haben der Goncral*Gouvorncur mit dem Titel Com* 
mandaot der Truppen des Bezirks und die Mitilär-Gouverncurs mit dem Titel Commandant 
der Truppen in den Provinzen. — 5« Bei der Errichtung der Provinze» 8eyr*Darjä und 
Bscmirjeschinsk bleiben die jetzt dasellst befindlichen CivilbehOrden wie früher unter dem 
Befehle der respoctivon Militär-Gouverneurs, bis ein allgemeines Reglement für die Ver- 
waltung des ganzen Landes erlassen wird.** (Petcrmsnn's Qoogr. Hlttheil. 1868. lieft 
111. S. 85 und 86 und Bchm's Geographisches Jahrbuch. 1868. B<I. II. 8« 51). 

Nach dem Journal de St. Petersbourg 10 81. Juli 1867 ward die Provinz Ssyr- 
Darjä in 8, Ssemirctscbciisk in 5 Districto gethoilt; es sind dies Knzalin, Perowski, 
TurkestOn, Tschemkend, Auliot, Taschkend, Chodschand und Dschlzzach in der ersteren, 
und Scrgluopol, Kopal, Wiernoje, Issi-Kol und Tokinak in der letzteren Provinz. 
(Behm's Geograph. Jahrbuch, 1868. Bd. 11. 8. öl). 
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X. pAPITEL. 

Der Kriegszug nach Samarkand. 

Nachdem MozaflPer inne geworden , dass er von Seite Englands 
keine directc Hilfe zu gewilrtigen habe, machte er einen neuen 
Allianzvcrsuch und entsendete Muhamraed Farissa nach Constan- 
tinopel, um vom Sultan Schutz gegen Russland zu erbitten; aber 
auch hier wieder vergebens, denn der Sultan wies, wie voraus- 
zuseheii , dieses Ansinnen entschieden zurück. Angesichts der offen- 
kundig feindseligen Stimmung des Emirs errichteten daher die 
Russen unfern von Samarkand ein Standlager, das von einem mit 
24 Geschützen armirten Boote gedeckt war, und wohin sie Truppen 
und zahlreiche Convois mit Kriegsmaterial dirigirten. In der That 
liess eine naue Ursache zu Feindseligkeiten nicht lange auf sich 
warten. Räuber in Bochära nahmen einen russischen Offleier, 
Unterlieutcnant Sslushenko , und drei Soldaten gefangen. Auf die 
Auftbrderung seitens der russischen Behörde zur Ausfolgung der- 
selben, gab der Emir eine wenig zufriedenstellende ausweichende Ant- 
wort, und der russische Comniandant ordnete die Züchtigung der schul- 
digen Cantone an. EmirMozaffer hingegen begann zahlreiche Recruten 
auszuheben und sich zum Kriege vorzuherciten. General Kaufmann 
■seinerseits beschloss, das Dorf Uinmy, das an dem Rauhe sich 
hethoiligt hatte, zu bestrafen und dieses Räubernest, zur Strafe 
für die ganze Gegend zu zerstören. Oberst Abramow, Befehls- 
haber des Dschizzach’schen Detachements, benützte, um seinen 
Plan auszuführen, die Zeit, wo der bochärische Steuererheber mit 
1000 Mann Soldaten im Canton Bagdan-Ata erschienen war, um 
die Abgaben einzutreiben. Am 12. Octoher 1867 entsandte er 
den Major Baron v. Stempel mit 2 Compagnien Infanterie, 2 Sotnien 
Kosaken und 2 Feldgeschützen zur Verfolgung der Räuber; 16 
Werst vor Ummy licss Stempel .seine Infanterie und Kanonen zu- 
rück und begab sich mit den Kosaken nach dem Dorfe. Bei 
seinem Nahen zerstreuten sich die Bewohner und flohen in die 
Gebirge ; das verlassene Dorf selbst wurde zerstört und den Flammen 
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Übergeben. Bald darauf brach in Cbokan ein Aufstand gegen die 
Russen aus, der jedoch mit grossem Verluste für die lusurgcnten 
niedergeworfen wurde. Auch Chiwa schloss Anfangs December 
1867 ein Bündniss mit den Turkomanen ab, rüstete gegen Russ- 
land und baute eine Festung an der Grenze. Die Folge davon 
war, dass die Russen, eine Diversion machend, Anfangs 1868 
Tschehardschuj ’), den bedeutendsten Platz am unteren Amu-Darjä, 
besetzten und den Vorsteher von Urgendsch, gleichfalls am Amu, 
der sich unbotmässig zeigte , festnahmen und nach Petersburg als 
Gefangenen schickten. Darauf wandte sich der turkomanische Chan 
Atanurat, ein Vasall des Chans von Chiwa, und zwanzig benach- 
barte Begs durch Vermittlung des Commandanten des Forts Alexander 
an den General-Gouverneur von Orenburg mit der Bitte, sie in 
den russischen Unterthanenverband aufzunehmen, gleich wie alle 
auf dem Gebiete von Chiwa befindlichen Turkomanen , und dass 
zu ihrem Schutze an der Grenze des Balkan, in der Nähe der 
Küste, ein Fort errichtet werden möge. Während viele Turkomanen 
nunmehr auf russisches Gebiet übertraten, gestalteten sich die Be- 
ziehungen zu dem hiedurch ausserordentlich geschmeidig gewordenen 
Chan von Chiwa ganz besonders günstig. 

Anders verhielt es sich mit Bochära. Zwar kam Anfangs 
December 1867 ein chokanzischcr , und bald nach ihm auch ein 
bochärischer Gesandter in Taschkend an ; es wurden Manöver 
mit Schlagung einer Brücke und Ausführung eines Sturmes 
veranstaltet , aber Alles diess rief keinerlei Erstaunen auf den 
kalten Gesichtern der gemessenen Asiaten hervor. Während der 
chokanzische Gesandte bald in Begleitung des Oberstlieutenants 
v. Schaufiiss und des Dr. Abijew abreiste, und kurz darauf am 
13. Februar 1868 auch wirklich ein Handelsvertrag *) mit Chokan 


1) Die CelcutUer Depeecho nennt den Ort Chnrput, den bedentendeten PUtz 
am nnteren Oxae (Charpnt oder Kbarpout liegt in Kleinaeien im oberen Eophrat- 
thale in S7 Orad östl. L> von Paria; dieser Ort ist keinee&Ua gemeint); es ist damit 
ofTonbar Tschchardsebuj gemeint; doch bleibt es sehr dunkelt wieso die Küssen nacli 
diesem Orte gelangten« der auf der Btrosee von BoehAra nach Mesebbed liegt« wenn eie 
von Pschissacb frttber nieht Hamarkand und BoehAra selbst eingenommen* \Vo1il 
konnten eie von Chiwa aus den Amu stromanfwActs vorgedsungen sein und auf eolcho 
Weise TschehardsebuJ erreicht haben; allein Aber die Stellung der Bussen im Chanate 
Chiwa sind wir einerseits gAnsllch im Unklaren« andererseits hlttea die Rnssen» wären 
sie nach Tschehardsebe^ gelangt« die Stellung des Emirs von BoehAra voUstlndig um- 
gangen und konnten dann jeden Augenblick die Stadt BoebAra im ROcken fssaea. Aller 
Wabncbeinlichkelt nach bitte in solchem Falle der Krieg eine andere Wendung ge- 
nommen» als gesebab, es wäre denn» die Russen bitten absIchtUeh und wissentlich von 
dom errungenen Vortheile keinen Oebraueb gemacht* 

S) Die tiEoss. Corr** tbeilt die Hauptpunkte des mit dem Chan von Cbokan ab- 
gcscbloeaenen Handelsvertrages mit; es sind folgende: Alls Städte und Orter Cbokans 
ohne Ansnabma sind den russia^n Kaufleulen geiffniA* Dasatfbe gilt von den russi- 
schen Märkten fttr die Kauflente (%okana* Die russiseben Kauflevte känaea ia sUen 
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zu Stande kam, verweilte der bochürische länger in Tasclikeud. 
Zu eiuein cigentliclicn Arrangement kam es indess nicht, da der 
Kmir unter verschiedenen Ausflüchten sich weigerte, die ihm vom 
General Kaufmann vorgeschlagenen Friedensbedingungen anzunehmen. 
\Yohl aber wurde der bedauernswerthe Incutenant Sslushenko ') 
nebst den drei Mitgefangenen von Mozafler nach Taschkend zurück- 
gesandt. 

Doch waren hiemit die Neckereien der Bochären nicht zu 
Ende; vielmehr wiederholten sich dieselben immer häufiger, endlich 
täglich. Gleichzeitig waren die Russen bei ihren Bestrebungen, 
die zwei Wege nach Indien durch den schwierigen Karakorumpass 
in das Tlial von Schong-tschen-mu in ihre Gewalt zu bringeri, 
beziehungsweise sich in den Besitz von Punkten zu setzen, welche 
diese Strassen beherrschen, mit Yakul)-Beg, dem Kuschbegi von 
Yärkaud und Souverän von Altyschar (Dschitischar oder Kaschgar) 
in Conflict gerathen. Um die dortigen Zustände zu begreifen, 
müssen wir jedoch etwas weiter ausholen. 

Im Jahre 1759 von Chiwa erobert, schüttelten die beiden 
Provinzen Tian-Schan Pe-Lu (oder die chinesische Dsungarei) und 
Tian-Schan Nan-Lu (Ostturkestün , oder Ili goheissen) die chine- 
sische Oberherrschaft schon vor mehreren Jahren ganz oder zum 
'flieile ab. Ili diente in der letzten Zeit nur mehr als Strafcolouie, 
in welchen Abtheilungen von Mandschsu-Soldaten ihr Standlager 
hatten ; der chinesische Militärgouverneur hatte seinen Sitz in der 
Hauptstadt Kuldscha (am Ili unter 42” Grad n. Br.), der „schimmern- 
den“; bei den Chinesen heisst sie Iloei juan tsching. Die sechs 
westlichen Städte OstturkestAns (Altyschar) bildeten von einander 
unabhängige Kreise , die zwar nominell zur chinesischen Provinz 
Nan-Im gehörten, auf deren innere Verwaltung aber die Chinesen 


ßtütUcn Cbokan» NicilprUgcn für ihre AVaaren cinrichten und können Überall Handrls^ 
ageiiten zur Cberwachung des Handels and der Zollerhebung halten; dieselben Reelito 
gelten für die Kaufleute Chokans in Bezug auf das russische Gouvernement Turkestin* 
Küssen und Chokanzen zahlen fUr cingeführte Waaren den gleichen Zoll, d. 1* tS'«} pCt* 
des AVerthes der AVaare. Russischen Karawanen können ungestört Cbokan durchziehen, 
uni sich in die Nachliarlknder zu begeben; desagleichcn können chokanzische Carawaneu 
frei durch russisches Gebiet stoben. Siehe auch: Russland und die mittohsiatisehen 
Channte. (Allg. Zcitg. 1Ö72. Nr. 325). 

1) Über das Bchtcksai des Untcrlieutenants Bslushonko orzklilcn dio Bochiron 
rolgcndes: Derselbe wurde in eine Gniitc gosetzt, neben welcher ein Galgen orrichlot 
war. Man Hess ihm die Wahl, Muselmann zu werden und zwei bocbnrlsche Schönen zu 
Krauen zu erhalten, oder Christ zu bleiben und — • Als die Droboiigcn eine sebr ent« 
schiedone AVeodung nahmen, gab der unglückliche Hslushenko nach. Jetzt ist er, 
wenn dem bochirischen Gerüchte Glauben geschenkt werden darf, beschnitten, verheiratet 
und Commandeur eines Bataillons Sarbasen, welche er in den GrilTen mit dem Gewehre 
und hn langsamen Schritte übt indem er versichert, dass darin dio llsuptalärko der 
Truppen liege. Er schligt, wie man sagt, nnbarinherslg auf die Bocharen los, wahr- 
scheinlich um sich für die erlittenen Kr&nkungen zu r&cbcn. (Rigaer Invalide, lööö). 
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keinen unmittelbaren Einfluss hatten. Auch in diesem Gebiete 
haben im verflossenen Dezennium gewaltige Umwälzungen stattge- 
funden, in dem in der Person Muhammod Yakub Beg’s ein neuer 
Herrscher und Eroberer erstand. 

Yakub Bcg ist ein Chokanze von Geburt und war Comman- 
dant der Festung Ak-Mesdsched am SsjT-Darjä, die er erfolgreich 
gegen die russische Belagerung 186.3 vertheidigte. Er wmrdc je- 
doch von Alimkul , bekannt durch seine kühnen Streifzüge gegen 
die Bussen 1864 und 1865 und gefallen in der Schlacht von 
Taschkend angegriffen , besiegt und vertrieben. In Folge der In- 
triguen am Hofe zu Chokand musste Yakub Beg, nach dem Tode 
Aliinkuls, mit einem kleinen Gefolge seiner Anhänger das Land 
verlassen , und begab sich nach Kaschgar , um hier , in diesem 
herrenlosen Gebiete, sein Glück zu versuchen. ') Als er dort an- 
kern, fand er die Rebellion der Dunganis eben im vollem Gange. 
Diese Dunganis bewohnten ursprünglich das eigentliche Turkestän, 
und bildeten im sechsten Jahrhundert einen ziemlich starken Staat, 
dessen Hauptstadt Karaschar am SUdabhange des Tian-Schan lag; 
sie bekannten sich zum buddhistischen Glauben, traten aber im 
achten Jahrhundert zum Islam über. Die chinesischen Herrscher 
der Dynastie Tan eroherten die Hauptstadt, und um die Ruhe der 
Grenzen zu sichern , versetzten sie einen grossen Theil der Be- 
völkerung in das Innere des Reiches. Aber trotz der jahrhunderte- 

1) Ein ehemaliger Diener Yakub Chan> gibt folgende Bchildorung von setnee 
Horm früheren Thunt («icho ^Wanderer“ vom 18. December 1872): „Es aiod jeUt etwas 
mehr ala fünf Jahre, dass die ntssischo Armee an den Grenzen von Yärkand orachien. 
Yakub Schah war danmU in Kal und war Gouverneur dieaos Platzes, blos als Vertreter 
Chudayar*Chans, des Beherrschers von Chokand» Als sich die Russen Kal näherten, 
kam ein russischer General, Namens TrilTcly zu Yakub und machte ihm den Vorschlag, 
ihm Kal abzukaufen, indem er ihm zugleich die Zusicherung gab, die Russen würden 
ihm erlauben, Ydrkand für sich selbst zu erobern, wenn er ihnen behilflich sein würde, 
Chokand zu annextren» Das Übereinkommen wurdo abgeschlossen und Yakub verkaufte 
den Russen Kal für 1.180.000 Rupien. Hierauf floh er zum Schein, um beim Chan von 
Chokand eine Zuflucht zu suchen. Sechs Monate später sandten die Russen um Yakub 
und zogen ihn wegen der Eroberung von Chokand zu Ratho, welches von Kaltacbuk 
aus, wo drei Strassen von allen Richtungen zuaammenlaufcn, leicht angegriffon werden 
kann, ln Folge der Knthschläge Yakub’s haben die Russen eine Festung bei Chokand. 
ln jener Zeit hatten die Russen keine unmittelbaren Absichten gegen Yflrkand, denn 
dieses war damals nur eine Dependenz von Chokand und deshalb musste dieses früher 
geschwächt werden« Einstweilen hatte Yakub YArkand in Besitz genommen und nannte 
sich Yakub Bog. Nachdem die Russen sii-h Chokand’s bemächtigt und einen Lehens^ 
fürsten Chii'layar (Jhan eingesetzt hatten, errichteten sic Kantonnirungen in Kaly-KurgAn 
und l crcitelcn steh für den Angriff auf Samarkand und Bochara vor. Yakub Beg leistete 
ihnen bet dieser Golegenhoit j 'den Beistand, der In seiner Macht war. Er erhielt Khillats 
von den Russen und kehrte nach YArkand zurück, wo er seine Armee verdoppelte, seine 
kleineren Nachbarn und die herrenlosen Läuder in der Nähe bekriegte und sic ohne 
grosse Mühe annoxirte. Hierauf nahm er den Titel Yakub Schab an und sammelte durch 
Bedrückungen und Erpressungen grosse Schätze und eine Armee von ungefähr 70.000 
Mann von allen drei Waffengattungen. 
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langen Dauer dieser Colonisation bewahrten die Dunganis, obgleich 
sie die Sprache und das äussere Ansehen der Chinesen angcnoniincu, 
zwei charakteristische Züge; den inusehnünnischen Glauben und 
strengere, kräftigere Sitten als die herrschende Race. Ihre Unter- 
werfung unter die chinesische Behörden war immer eine zweifel- 
hafte , und es fanden stets häufige Aufstände statt. Es ist wahr- 
scheinlich , dass die beständigen Kämpfe, die sie besonders unter 
der jetzigen Dynastie gefochten, politischen und religiösen GrUnden 
zugleich entspringen. Nichtsdestoweniger haben die chinesischen 
Herrscher , so lange sie ihre Obergewalt behaupteten , diese Auf- 
stände immer noch niedergeschlagen. Die Rebellion, welche hlu- 
hammed Yakub Beg bei seiner Ankunft vorfand, war 1862 aus- 
gebrochen, und entweder durch den den Dunganis und Taipings 
gemeinsamen Hass gegen die Mandschsu-Dynastie oder durch 
andere Gründe hervorgerufen worden. Jedenfalls hat sie in den 
inneren Verlegenheiten der chinesischen Regierung einen mächtigen 
Bundesgenossen gefunden. Die ersten aufständischen Bewegungen 
brachen unter den in Urumtsi angesiedelten Dunganis aus. Die 
Armee von 20.000 Mann, welche diesen District besetzt hielt, 
bestand aus eingebomen Milizen und auch die Officiere gehörten 
beinahe alle dem unterworfenen Volksstamme an ; daher erklärt 
sich die Schnelligkeit womit sich der Aufstand verbreitete, hian 
schätzte die Zahl der gefallenen Opfer auf 1.80.000; die materiellen 
Verluste sind ungeheuer gewesen; mehr als 31.000 Kisten Theo 
sind verbrannt worden. ') Von Urumtsi begaben sich die Insur- 
genten einerseits nach Kuldscha, andrerseits nach Kutsche in Ost>- 
Turkestän, wo ihnen die Sympathien der Einwohner desselben 
Stnnmics und derselben Religion entgegenkamen. Indess wurden 
sie in Kutsche und Aksu von den Chinesen niedergemacht, in YArkand 
und Choten aber behielten sie die Oberhand; unter AnfUhrung 
eines gewissen Sadik griffen sie endlich Kaschgar an , welches 
nach heldenmüthigem scclizehimionallichem \\'idcrstand Seitens der 
Chinesen sich ihnen ergeben musste. Während die siegreichen 
Dunganis sich allen Gräueln der Verwüstung hingaben , erschien 
plötzlich Muhammed Yakub Beg mit Kriegern aus Chokan und 
Andidschän auf dem Kampfplätze, mit ihm ein gewisser Buznrg 
Chan ; sie w'andten sich gegen die Dunganis, schlugen sic aufs 
Haupt und tödteten ihren Anführer Sadik. Diess geschah im 
Januar, 1864. Biizurg Chan begann nun seinerseits die noch nicht 
gefallene P’estung von Kaschgar (Yangi-Schahr) zu helagern , und 
der Kuschbegi, so nannte man Yakub Beg, wandte sich darauf 
im Herbste desselben Jahres gegen YArkand, welches schon 1863 
von den Dunganis genommen ■worden war; im Winter 1864 — 65 


1) BoilAgo zu Kr. 68 der „Neuen Preuaiechen (Kroui') Zeituag*^ 1809. 
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gelang es ihm dieselben bei Kyzyl total zu schlagen, worauf er 
nach Kaschgar zurückkehrte, vor dem Buzurg Chan noch immer 
lag, ohne wesentliche Erfolge zu erzielen. Erst Yakub lieg ge- 
lang es , auch diesen festen Punkt zu Fall zu bringen , Anfangs 
1865. Herr von Yärkand und Kaschgar geizte nunmehr Yakub 
Beg nach der obersten Staatsgewalt. Buzurg Chan , dem er als 
Lieutenant diente , ergab sich ohnehin der Trägheit und Aus- 
schweifungen aller Art, so dass es ihm nicht sonderlich schwer 
fiel denselben durch eine ehrenhafte Gefangenschaft zu beseitigen ; 
Y'akub nahm sodann den Titel „Atalik-Ghazi“ an, unter welchem 
er noch gegenwärtig herrscht. Im Laufe der Jahre erstreckte er 
seine Macht noch über die Orte Maralbäsdii, Choten, Kutsche, 
Usch-Turfän imd Sarikul — mit einem ^Yort: er ward zum 
mächtigsten , alleinigen Herrscher in ganz Ostturkestän. 

Es konnte nicht fehlen , dass während dieser mannichfachen 
Kriegszüge der Kuschbegi auch mit den benachbarten Russen in 
Berührung kam. Schon 1867 weigerte er den russischen Agenten 
die Erlaubniss, eine Brücke über den Naryn zu schlagen und 
einen Weg durch den Tian-Schan zu bauen; jetzt verbot er den 
Eintritt russischer Handelskarawanen in sein Land, forderte den 
Chan von Chokan auf, sich an dem heiligen Kriege gegen Russ- 
land zu betheiligen , und schickte sogar seinen Adoptivsohn mit 
einer Truppenabtheilung von 250 Mann über den Tian-Schan an 
den Naryn, um zu erkunden, was bei den Russen vorgehe. Der 
Sohn fand jenseits der Berge eine russische Niederlassung, die 
verlassen war; er zerstörte die Häuser, brachte die Vermessungs- 
instrumente nach Hause und suchte mit den Kirghisen des unter 
russischer Herrschaft stehenden Bezirkes von Tokmak Verbindungen 
anzuknüpfen. 

Unter solchen Umständen begann der Emir von Bochära 
neue Feindseligkeiten, obwohl er nicht offen den Krieg erklärte. 
Da ertheilte, durch stete Angriffe auf russische Truppenab- 
theilungen beunruhigt, General Kaufmann am 1./13. Mai 1868 
den Befehl zum AusrUcken aus der Position von Tasch-Kuprjuk 
(auf halbem Wege zwischen Jeni-Kurgän und Samarkand). An 
dem Flüsschen wurden die Russen von einem lebhaften Feuer des 
in dem Tbale aufgestellten , ziun Theile in Gärten versteckten 
Feindes empfangen. Oberst Fetruschewski führte die aus einigen 
hundert Kosaken bestehende Avantgarde und war angewiesen, das 
Feuer cinzustellen , sobald der Feind das VorrOcken der Russen 
nicht mehr hinderte ; verschiedene Begs hatten dem General Kaufmann 
versichert, dass Volk und Geistlichkeit den Krieg nicht wünschten. 
Nahe dem Flüsschen traf Oberst Petruschewski mit dem boch&rischen 
Parlamentär Nadschimit-Din-Chodscha (demselben, der 1869 
bochärischer Gesandter gewesen war) zusammen; der Emir lies« 
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Frieden anbicten, brachte seine früheren Vorschläge noch einmal 
vor, machte aber zur Bedingung, dass die russischen Truppen 
nicht weiter vorrückten. Hierauf ging Kaufmann nicht ein, indem 
er erklärte , erst nach Beziehung des Nachtquartiers weiter ver- 
handeln zu wollen. 

Unterdessen war die Masse der russischen Truppen an den 
Fluss Zerafschän gerückt; an dem jenseitigen steilen Ufer stand 
eine beträchtliche bochärische Macht aufgestellt, welche Miene 
machte, die Ueberschreitung gewaltsam zu hindern. General Kauf- 
mann erklärte dem Parlamentär, Angesichts des Feindes könne er 
sein Nachtlager nicht aufschlagen ; wenn der Emir Frieden wolle 
solle er seine Truppen zurUckziehen , widrigenfalls die Russen das 
Ufer mit Sturm nehmen würden. Unterdessen vertrieb Oberst- 
Lieutenant Strandtmaiin mit 400 Kosaken, 4 Geschützen und der 
Raketendivision die boehärische Abtheilung, welche der russischen 
rechten Flanke gegenUberstand. 

Zwei Stunden vergingen , General Kaufmann drohte endlich 
dem Parlamentär mit weiterem Yorrücken und erklärte nach längerem 
Verhandeln, wenn die bochdriachen Truppen nicht bis 3'A Uhr 
Früh zurückgezogen seien , werde er das Zeichen zum Angriff 
geben. Der Gesandte entfernte sich mit dem Versprechen, die 
sofortige Zurückziehung der bochärischen Abtheilungen bewirken 
zu wollen, und liess die ihm vom Emir übergebenen Friedensvor- 
Bchläge, angeblich dieselben, welche schon früher gemacht worden 
waren, in den Händen Kaufmann's zurück ; dieser überzeugte sich 
nach flüchtiger Durchsicht der Papiere, dass es sich gar nicht um 
die früheren, russischerseits acceptirten Bedingungen handle, son- 
dern dass der Emir dieselben willkürlich verändert und ein falsches 
Spiel getrieben habe, als er durch Nadschimit-diu erklären liess, 
auf die früheren Stipulationen zurUckgehen zu wollen. 

Die festgesetzte Frist verstrich, die bochariseben Truppen 
blieben auf den früher besetzten Positionen und begannen zu feuern. 
Jetzt wurde die aus 2 1 Compagnien Infanterie , 1 6 Geschützen, 
einer Raketeudivision und 450 Kosaken, im Ganzen also aus etwa 
8000 Mann bestehende russische Armee in Schlachtordnung auf- 
gestellt. Die erste Linie commandirtc Oberst Abrainow, General 
Kaufmann begab sich mit seinem Stab auf die linke Flanke, welehe 
die Ueberschreitung versuchen und die dicht von Feinden besetzten 
Höhen angreifen sollte; den Befehl führte der Generalmajor Golo- 
watschew. Bis an die Brust im Wassor, wateten die Russen 
durch den Zerafschän , ohne sich durch das Feuer der feindlichen 
Batterie und die Masse der, beide Flanken umschwärmenden Feinde 
hindern zu lassen. Die Truppen des rechten Flügels waren beim 
Durchwaten einem lebhaften feindlichen Kreuzfeuer ausgesetzt und 
mussten eine Werst weit auf einem von Gräben und Gestrüpp 
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durchbrochenen Sumpfboden marschiren; der linke Flügel marschirte 
zwei Werst auf sumpfigem Terrain , reinigte die umliegenden Dörfer 
und Gärten von feindlichen Tirailleurs, stürzte sich dann in den 
Fluss und griff nach Ueberschreitung desselben die rechte Flanke 
des Feindes an , der alsbald in wilder Flucht davoneiltc und so 
schnell war, dass er nicht mehr erreicht werden konnte. Auf den 
dem Feinde abgenommenen Höhen schlugen die Russen ihre 
Ilivouacs auf, um daselbst zu nächtigen. Gleichzeitig hatte der 
Train einen bocharischen Angriff siegreich zurückgeschlagen. Alle 
feindlichen Geschütze, welche auf der Höhe aufgepflanzt gewesen 
waren, fielen in die Hände der Russen; diejenigen, welche sich 
im Thale befanden, waren von den Rochären gerettet worden. 
Das Lager und 2 1 Geschütze bildeten die ersten Trophäen der 
Russen, deren Verluste bei diesem Gefechte höchst unbedeutend 
waren: 3 Oberofficiere und 28 Gemeine wurden verwundet, 1 Arzt 
und ß Gemeine contusionirt, 2 Mann fielen. 

Obgleich die Russen den Feind nicht weiter verfolgen konnten, 
.schlossen die Einwohner von Samarkand , erbittert durch die un- 
geheuren Erpressungen und eine zweijährige anticipative Steuer- 
zahlung, dem Emir ihre 'lliore und wehrten den Rochären den 
Einzug in dieselben. In der Frühe des andern Morgens erschien 
im russischen Lager eine Deputation aus Samarkand , welche 
Sr. hlajestät dem Kaiser von Russland ihre Ergebenheit ausdrUcken 
liess. General Kauffnann behielt einen Theil der Deputirten bei 
sich ; den Einwohnern Samarkands liess er durch die Uebrigen 
sagen, sie sollten die Thore öffnen uird seine Truppen empfangen; 
er selbst näherte sich mit einem Theile seines Heeres der Stadt. 
An den Thoren ward er von den hlinwohncrn mit Freudigkeit 
empfangen; General Kaufmann erklärte denselben im Namen des 
Kaisers, sie sollten ihre Geschäfte wieder aufnehmen, die Läden 
öffnen und die geflohenen Familien in die Stadt zurückrufen. Die 
Citadelle wurde von den Russen besetzt, die Einwohner kehrten 
in Schaaren in die Stadt zurück und zeigten bald volles Vertrauen 
in die Kraft der Sieger. >) 


1) Bamftrkaady da* aUc Maraleanäm der Qriockeot fQhrlo in &Uoeier Zeit und neeh 
Alexaoder dem Oroisea bei den £iegebornen den ehiaoelechen Namen Teebin. Ala 6X8 
der Araber Semar den Islam dabin brachte » wurde es als Samarkand (Stadt« I>orf des 
Bamer) «ein Asyl des Friedens and der Oeletarsarokeit" nnd Residens des Hetrseberge' 
sehlecbtes der Samaniden >on 888 bis lOCO n. Cbr. Der arablsebe Oeograpb Iba Haoqal 
(960) bat sie als Angensenge gesdilldert; 1819 von Dseblagis>Chaa erobert« 8el sie nach 
etwa s.vei Jahrhunderten in die Hinde Timur*s, der sie sur Capltale seines grossen 
Reiches erhob nnd mit praehtvollen Bauwerken sehoiQekte« die jetst in Rnineo liegen* 
lleuto hat Bamarkand seine politische Bedentoag vdlüg Tsrioren« und auch der Handel 
ist« )enem von Bochdra gegenfiber« nicht sehr bedentend. Sine anaftthiüdie Besebreibnag 
von Bamarkand siebe in: Vimbdry« Travels Ja* Osntral-Asia. B» 197 n. ff.« daan (Patar- 
mann*t Oeogr. Ilittbsil. 1866. 8« 994~*99Q. Daa anmutbiga Thal von Bogdb bm Bamar« 
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In dieser denkwürdigen Schlacht von Samarkand hatte der 
Emir von Bochära an die Spitze seines aus 400 Afghänen, welche 
meist zu den Russen übergingen, und 8000 Mann Hilfsvölker be- 
stehenden Heeres Sikandar-Chan, den Sohn des Sultans Jan von 
Herüt, gestellt; sein ältester Sohn Abdul Melik befand sich mit 
am Schlachtfelde, floh aber nach Bochära, während der Emir selbst 
in Kermina blieb, wohin auch das geschlagene Heer zurückkehrte; 
Sikandar hingegen streckte die Waffen, ja nach einigen Berichten 
wäre er sogar zu den Russen übergegangen. Die ^'erluste be- 
trugen für die Bochären etwa 3 — 400 Todte und 200 Verwundete, 
anderen Angaben zufolge 3000 Mann. •) 

Vorläufig schien Russland hier einen Halt und Ruhepunkt 
machen zu wollen, um für die Zukunft Athem zu schöpfen, dess- 
halb zeigte es sich einem Friedensschlüsse mit dem Emir geneigt; 
Letzterer sollte eine Contribution von j Million Rubeln an Russ- 
land zahlen. Mozafler fügte sich allen Forderungen der Russen 
bis auf einen Punkt, die Anlage eines russischen Forts bei seiner 
Hauptstadt betreflend; diess verzögerte den definitiven Friedens- 
scbluss, bis zu welchem die Bochären, welchen im Juni der Emir 
von Schehr-i-Ssebz zu Hilfe eilte, noch ein blutiges Zwischen- 
spiel auffülirten. Während das Hauptcorps unter dem Befehl des 
tienerals v. Kaufmann vorwärts zog, blieben zur X'ertheidigung 
von Samarkand das Detachement des Majors Baron v. Stempel, 
aus 658 Mann bestehend, die Nicht-Combaffanten und Kranken 
mitinbegriflen, und 94 Artilleristen als Garnison zurück. Munition 
und Lebensmittel waren im Ueberfluss: 24 den Bochären abge- 
nommene Kanonen, 90 Pud Pulver, 220,000 Patronen, Granaten 
\ind Raketen, ausserdem ein Vorrath von Mehl für 2 Alonate und 
Trinkwasser in hinreichender Menge. Die feindliche Armee be- 
stand aus 25.000 Schehr-i-Ssebzern unter Dschura-Beg und Baba- 
Beg, 15.000 Kitai-Kiptsehaken unter Abdyl-Tadsch und 15.000 
Samarkandern unter Hassan-Beg, Abdul-Gafda-Beg und Omar- 
Beg. Durch den Verrath der Aksakalcn (Stadfältesfen) waren eine 
Masse Feinde in die Stadt gedrungen, aber glücklicherweise hatte 

kand ist eines der vier von ilon persischen Dichtern f^efuierten Paradiese« (Journal of 
tbe R. Geograph. 8oc. of London. Vol. X. 1841. 8. 2—8) dann: RÜckert Makamen 
llariri's. 8. 261. 

1) Die Daten Uber die Schlacht von Samarkand sind noch immer höchst unsicher und 
schwankend; nach mehreren Quellen soll die Schlacht am 22. , nach anderen am 29. Mal 1668 
geschlagen worden sein. Unsere Angabe des 1/13. Mai ist jene des ^Russischen Invaliden** 
vom 17. Juni 1868, wie denn überhaupt der darin publicirte Bericht der einzig glaub- 
würdige erscheint. Dieselben Schwankungen herrschen bezüglich der Vcrlustangaben; so 
sollen die Russen Einigen zufolge 200J und die Boch&ren gar 10.000 Todte nebet einer 
enoriiien Zahl Verwundeter gehabt haben; v,Tkrti dies wahr» eo b&tte die bochArisehe 
Armee jedenfalls stärker denn 8—9000 Mann sein müssen. Auch die Machricht} dass Emir 
MozafTer in der Schlacht geblieben eei| erwios sich als falsch. 
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Major V. Stempel, der einen Ausfall gemacht hatte, um die 
Schehr-i-Ssebzer auf dem bochärischeii Wege zurUckzudriingoii, 
noch in die ('itadelle zurückkehren und deren Thore schlicssen 
lassen können. Der Major Albcdyl und der Fähnrich Anitschkow 
schlugen am 13. Juni vier Angriffe im Laufe des Tages und drei 
Angriffe während der Nacht vom 13. zum 14. Juni zurück. Als 
der Feind das Thor anzUndete, stellten Sappeurs unter dem Be- 
fehl des Oberstlieutenants Nazarow während des stärksten Kugel- 
regens aus Erdsäcken ein Werk her, in dem eine Kanone Platz 
fand, die mit Kartäschen den eindringenden Feind zurücktrieb. An 
demselben Tage wurden das Samarkander 'Fhor und der Kirchhof 
durch dichte Feindesmassen angegriffen, aber Dank der Energie 
des Lieutenants Lepeschin wurde unter grossem Verluste an Todten 
und Verwundeten der Angriff zurüekgeschlageu. Unter den ersteren 
befand sich der brave Lieutenant Lepeschin und der Intendantur- 
heamtc Iwanow, und unter den Verwundeten der Fähnrich Adorazki 
und der Ilandlungsdiener Snmarin. Am folgenden Tage begann 
der Sturm zu gleicher Zeit auf allen Punkten. Eine Truppe Sarten 
warf sich auf die Bresche am hochäri.schen Thor, um sie zu ver- 
grössern. Da verliessen 25 Keconvalescenten ihre Betten und 
schlugen mit dem Peloton des Lieutenants Borodajewski den Feind 
nieder, der bereits in die Citadelle cingedrungen war. Während 
dieser beiden Tage wurden 150 Mann kampfunfähig gemacht. 
Wären die ^'e^luste so beträchtlich geblieben, so hätte man nicht 
daran denken können, die ganze Linie länger zu vertheidigen. 
Desshalb hatte auch schon der Commandant der Garnison daran 
gedacht, im Fall, dass der Feind die Citadelle erstürmen sollte, 
alle Truppen im Palais des Chans zu vereinigen, um sich dort 
auf's Aeusserstc zu vertheidigen und im Falle des Unterliegens 
in die Luft zu sprengen. Die Tage des 10., 17., 18. und 
19. Juni waren durch immer neue Angriffe ausgefüllt, indessen 
wurden alle diese zurUckgeschlagen , ohne dass auch nur ein Zoll 
Erde verloren gegangen wäre. Endlich am 20. Juni kam General 
Kaufmann, und es war Zeit, dass er die Citadelle entsetzte. 
Diese heldenmüthige Vertheidigung kostete den Küssen 3 Officiere, 
und 46 Untcrofficiere und Soldaten an Todten, imd 6 Officiere 
und 167 Mann an Verwundeten. Aber sie bewies dem Emir, 
dass es unmöglich sei, mit Erfolg gegen die Russen zu kämpfen; 
in der That, sobald er von den Ereignissen in Samarkand Kennt- 
niss erhielt, schloss er Frieden, wonach er an Russland 125.000 
Til *) (4 4 Thaler = 500.000 Thaler) zu zahlen hatte. Davon 
wurden 10.000 Til an General Kaufmann durch Muthai-Beg als- 


1) Tille (OoM)= tlHnbel, SS Kopeken, nerh K IS den, Heodbneh der Erd- 
. konde. Ul. Th. B. 19S. 
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bald abgetragen. Die Russen ihrerseits versprachen, die Haupt- 
stadt des (’hanats , Bochäin , unbelästigt zu lassen , Hessen sich 
aher das Land am mittleren Traufe des Zerafschän mit Samarkand 
und Kattykurgan ahtreten und erwarben dafür das Recht, in Kcr- 
mina, Tschehardschiij und Karschi Cantonnirungen zu errichten. 

Sic verleihten diesen südlichsten Thcil ihrer centralasiatischen Be- 
sitzungen — der vom 40. Breitegrad durchschnitten wird — dem 
neugebildetcn Ucneralgouvernement Turkestän ein und zwar der 
westlichen Provinz desselben, Ssyr-DarjA. Die weiteren Vertrags- 
artikel waren hauptsilchlich folgende: ]. Allen russischen Untcr- 
thanen ohne Unterschied des Glauhens wird das Recht des freien 
Handelsverkehrs in der ganzen Bucharei gewährt. Der Emir üher- 
nimmt die Verpflichtung, innerhalh der Grenzen seines Gebiets für 
die Sicherheit der russischen Kauflente, ihrer Karawanen und ihres 
A'ermögens zu sorgen. 2. Die russischen Kaufleute liabcn das 
Recht, in allen Städten des Landes Haitdelsagenten zu halten. 

3. Von den nach Bochara eingefUhrten russischen Waaren wird 
ein Zoll von höchstens 2 ' '2 Percent ihres Wei-thes erhöhen. 4. Den 
russischen Kaufleuten ist die freie Durchreise durch Bochära nach 
den henachbaiten Ländern gestattet. ') Dieser Vertrag ward am 
11. Mai (18. Juni 1868) ahgcschlossen, blich aber freilich noch 
längere Zeit hindurch ein todtcr Buchstabe. General Kaufmann 
selbst begab sich nach St. Petersburg , um über die jüngsten Er- 
eignisse persönlich Bericht zu erstatten. 

Im Uebrigen trachteten die Russen, sich baldmöglichst in 
Central-Asien häuslich niederzulassen und bequem einzurichten; 
heute fühlen sie sich in Turkestän schon wie zu Hause. Tasch- 
kend hat sein Casino, seine Festballe und seine Soireen mtisica/es 
so gut als irgend welche europäische Stadt, wenn auch diese ge- 
sellschaftlichen Ressourcen noch nicht genug Anziehungskraft aus- 
ühen, um die schöne und elegante Damenwelt ans den gewohnten 
Genüssen von Paris und den deutschen Bädern an die Ufer des 
kaspischen Meeres zu verlocken. Vielversprechende Kohlenberg- 
werke haben sich dort aufgethan, ein Eisenbahnproject wetteifert 
mit dem andern , und neue \Vasserstrassen und Verkehrsmittel 
durch diese weiten Gebiete sind in Aussicht genommen. Anfangs 
October 1868 wurden die Landstrassen zwischen Bochära und » 
Samarkand von den Insurgentcnbanden gesäubert , so dass der 
Handelsverkehr seinen ungestörten Anfang nehmen konnte. Der 
Bau einer Strasse im oberen Oxusthale noch Balch und Badach- 
schän wird eifrig betrieben. Zum Bau einer Eisenbahn von Samara 
in Russland nach Orenhurg *) und von hier nach Taschkend und 


0 n^ugsburger Allgomeino Zeitung*^ 1869, Nr« 26 und 2873, Nr« 835« 

2) Man bca*ia>cbtigte Anfangs 1871 mit dem Bau dieecr Eisenbahn su beginnen* 
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Cliokand treffen die Russen energische Anstalten , während die 
Anlage eines Telegraphen durch die Steppe schon zu den wirk- 
lichen Dingen gehört. Jaxartes und Aralsee haben schon längst 
ihre Flotillen von Dampfkanonenbooten , Oxus und kaspisches 
Meer sind im Begriffe, solche zu erhalten. Schon im letzten Tri- 
mester 1867 pnesirten nicht weniger als 250 Beamte durch Oren- 
burg, die alle nach Turkestän gingen, um Hand in Hand mit den 
schon von früher dort sich auflialtcnden Functionüren das Land 
zu regieren. Leider waren die.selbcn noch der in Turkestän üb- 
lichen Sprachen, des Bochärischen und Persischen, mcistcnthcils 
unkundig. >) Trotzdem können die Russen in ihrer Art als vor- 
treffliche Colonisatoren gelten und bleiben auf dem asiatischen 
Boden selbst den Angelsachsen überlegen. Diese sind unübertreff- 
lich, wo es sich darum handelt, jungfräuliches Land zu colonisiren 
und im AVege freier Vergesellschaftung neue Städte und Staaten 
zu schaffen ; jene Kunst aber, barbarische und halbbarbariscbe 
Völker sich vollständig dienstbar zu machen und durch einen streng 
durchgefübrten Amalgamirungsprocess sich zu verschmelzen, den 
die Russen längs dem ganzen SUdrandc ihrer asiatischen Besitzungen 
mit so viel Erfolg durchführen , ist dem Engländer fremd. Der 
Angelsachse colonisirt wie der Hellene, der Russe aber wie der 
Römer. Seine Pionniere sind nicht jene Squatters, die im Voll- 
gefühl einer schrankenlosen , freien Individualität sich nur ausser- 
halb der Heimstätten der Civilisation wohl fühlen, dieser um hundert 
Meilen voraneilen und den Pfad brechen , sondern die Militär- 
Colonisten. Mit dem System der Militär-Colonien wurden die 
nomadisirenden Tataren , Kalmyken und Kirghisen in den Organis- 
mus des russischen Staatsverbandes eingezwängt, zur Heerfolge 
und zum Steucrzahlen gewöhnt und allmälig auch ftlr die voll- 
ständige Russiilcirung vorbereitet. Binnen 26 Jahren gehören die 
Nachkommen jener wilden Sultane, welche an den chinesisch- 
ssibirischen Grenzen vor einem halben Meuschenalter noch an der 
Spitze ihrer Horden ein wildes Räuberleben geführt, eben so zu 
dem gefügigen Militär- und Hofadel des Czaren, wie heute die 
FOrstensöhne aus Transkaukasien. *) Die Waffen mussten frei- 
lich den Weg bahnen, aber Handel und Verkehr, die seit 1850 , 


1) Überhanpt üt der Mangel nn Pereonen, die mit dienen Sprachen inrecht- 
kommeot ein sehr empflndlleher, nnd langt ein Bebreibeo vom Emir anp das nalQrUch 
pcreiech (die diplomatieehe Sprache dee Laodee) abgefaaet lat, ao muae man einen Barten 
(80 beiaeen die Stadtbewobner, die alle boobliJeeh md ^enlaeh apr«oh6n)i kommen laaeeni 
der daa Original in*a Tatariache ttbertrigtp aoa welcher Bpraehe ea dann der offlclelle 
Tranelatenr in*e Kueeiacbe hbereetst* Eben so werden die Yerortenngea« weldm die 
Admlniatrat.on anf den Basaren lum Aneehlage btingti von Batten in*e Peielaohe und 
Tatariaebe fiberaetet. « ^ * 

^ Die Bosaen in Bastra. (uPreaae»* tl* Januar 1B8^. 
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wiewohl mit cinij]^n Unterbrechungen, auch im russischen Reiche 
fortwährend im Wachsen sich beflnden , haben in Central-Asien 
gewaltigen Aufschwung genommen , und sogar viele preussische 
Waaren finden dort guten Absatz. Auch haben sich bereits manche 
Deutsche dort niedergelassen. In Taschkend gehört der vornehmste 
Oasthof und Restaurant einem Deutschen , der sehr gute Geschäfte 
macht. ') jUle diese Fortschritte wandeln die kriegerischen Er- 
folge der Russen in dauernde Eroberungen um. *) So hatte Russ- 
land den Ort Akmolinsk (Akmolly) ira Gebiete der ssibirischea 
Kirghisen und Centralpunkt der faschkendischen und bochilrischen 
Karawanen 1862 zur Stadt erhoben; die ungünstigen Verhältnisse 
gestatteten aber noch kein regeres Leben; schon 1866 aber kamen 
im Laufe des Septembers allein 1500 Kameele an, und im Mai, 
Juni mid Juli desselben Jahres sind am Markte von Akmolinsk 
Waaren im Betrage von 170.300 Silberrubel nbgesetzt worden. 3) 
Laut den einander sehr ähnlichen Verträgen mit Chokan und 
Bochura finden die Waaren der russischen Kauflcute zu einem 
eben so geringen Werthzoll Eingang wie die der Moslims, und 
dieselben scheinen sich ihre neuen Vergünstigungen weislich zu 
Nutze machen zu wollen. Ueberall durch die ganze Tatarei folgt 
die Civilisation den Truppen des Czaren auf der Ferse nach, und 
selbst offene Gegner müssen anerkennen, dass dem Vordringen der 
russischen Macht in jenen Gegenden Central-Asiens wirklich eine 
civilisatorische Mission iune wohnt. •*) 

Mit dem Chane von Giokan, Khudayar, nahmen die Be- 
ziehungen seit dem mit ihm abgeschlossenen Handelsverträge einen 
friedlichen Charakter an, obwohl der grösste Theil seines Gebietes 
in dem russischen Reiche aufgegangen; er sendete sogar einen 
Gesandten *) nach St. Petersburg, den der Kaiser Mitte November 
1868 empfing, um aus dessen Händen ein Schreiben Khudayar’s 
entgegenzunehmen. Der Gesandte gab die Erklärung der vollsten 
Ergebenheit gegen den russischen Monarchen und der Bereitschaft, 
die russischen Interessen zu fördern, ab und protestirte energisch 
gegen das Gerücht, als wolle Khudayar-Chan dem Emir von 
Bochära in seinem Streite mit den Russen Beistand leisten. 
Während sich übrigens die Handelsbeziehungen mit Russland von 
Tag zu Tag mehrten, sah sich indess der Chan genöthigt, einen 
Feldzug zur Züchtigung Kaschgar’s, Kuldscha’s und Y&rkand’s 


1) „KorddeoUehe Allgemeine Zeitung“ vom 9. December 1868. 

2) Die rosBlecben Eroberungen in Mlttelaeien. (Beilege lur Augsburger Allgo-* 
meinen Zeitung“ vom 33. Januar 1869). 

8) Olobus. 1867. Bd. XI. 8. 138. 

4) „Augsburger Allgemeine Zeitnng“ vom 1. Januar 1869. 

5) Er traf am 39. Oetober 1868 Id Moskau eia« 
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vorzubereiten, deren tributpflichtige Souveräne Chokan den Ge- 
horsam gekündet hatten. 

Die Niederlage von Bochära diente auch dem übermüthigcn 
Herrscher von Kaschgar zur Warnung, den die Russen übrigens 
für die Zerstörung ilirer Niederlassung am Naryn ohnedies schon 
gezüchtigt hatten. Sie waren nämlich neuerdings mit bewaffneter 
Macht vorgedrungen und hatten die Truppen des Kuschhegi, welche 
die Grenze des Naryn vertheidigten , in die Flucht gejagt. Im 
Jahre 1868 kam indess ein russischer Officier, Capitön Rcinthal, 
auf Besuch zu Yakuh Chan, welcher sich nunmehr entschloss ein 
Gesuch um Frieden nach St. Petersburg zu richten; er entsendete 
zu diesem Behufc seinen Neffen (oder Adoptivsohn) Schadi Mirza 
nach dem Falle von Samarkand an den General-Gouverneur von 
Turkestän, welcher heim Eintreffen des Gesandten eben im Begriffe 
stand nach St. Petersbiirg ahzureisen, so dass Schadi Mirza sich 
entschloss, den General von Kaufmann dahin zu begleiten >). Um 
dieselbe Zeit ward die erste russische Karawane unter Führung 
des Kaufmanns Perwuschin von Taschkend aus über Chokand 
nach Kaschgar entsendet. Die ganze Ladung dieser Karawane, 
ebenso wie der Chludow’sche Uber Sscmiretschensk eingetroffene 
M’^aarentransport wurden von Yakuh Beg zu sehr vortheilhaften 
Preisen erworben 

In Voraussicht freundlicher Beziehungen mit dem Kuschhegi 
beschlossen ihrerseits nunmehr die Russen den Karawanenweg von 
Tokmak bis an die Grenze von Kaschgarien ausznhessern, sowie 
eine Brücke über den Naryn an der Stelle zu hauen, wo die alte 
jetzt verfallene chinesische Brücke stand. Natürlich sahen sie sich 
vor und errichteten zugleich ein kleines Fort bei der Brücke zur 
Beschützung der Strasse sowie der Bevölkerung im Süden des 
Issi-Kul gegen die Einfälle der Bewohner von Kaschgar. Im 
Herbste 1868 waren diese Arbeiten beendet, so dass eine Com- 
pagnie Infanterie und ein Sotnia Kosaken im Fort gamisoniren 
konnten *). 

Während verlautbartc, der von General Kauflnann mit dem 
Emir von Boch&ra abgeschlossene Frieden sei vom Kaiser von 
Russland nicht bestätigt worden, und die Zeitungen verkündeten, 
dass mit Ende Octoher die Feindseligkeiten gegen Bochftra wieder 
beginnen würden, welche beide Angaben der , Russische Invalide“ 


t) Einer KAchrieht aus CsleiittA, 99« Oetober 1868| sufolgSi soUte indeM ein 
msAisches Corps KASchgsTi die Hsttpistedt des Tekub Kusefa>Begi bedrohen» und der 
russische BofeUshAber von LeUerem'die SrlAubnlsc sa OAntonntmagen en versehiedeiiea 
Punkten» namentlich in Ouroah swischen Cbotan und Yirkandi verlangt haben* 

V) Globus. XIV. Bd. B. 880. 

8) Ausnihrliches Über diese Vorginge eiehe im aJooraal de 8t. Petersbourg* vom 
66- Mai bis 7. Juni und- 8t. Msi bis 18. Juni 1869. • 
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alsbald als vUllig grundlos bezeichnete, scheint Mozaifer-Chnn in 
seinem eigenen Reiche am meisten bedroht worden zu sein. Die 
Xachrichten über diese Ereignisse in Bochara sind noch sehr ver- 
worren und gestatten keinen klaren Einblick in die Verhältnis.se; 
dass eine starke russenfeindliche Partei im Lande vorhanden, und 
zu dieser vorzüglich die fanatische Geistlichkeit gehörte, ist gewiss; 
allem Anscheine nach verübelte sie dem Einir-el-Muminin , dem 
Oberhaupt der Gläubigen, den Friedensschluss mit den verhassten 
Russen, denn der Emir soll von dieser Partei in’s Geftlngniss ge- 
worfen worden sein, was die Russen, die im September 1868 
ohnehin militärische Verstärkungen •) nach Turkestän gesendet 
hatten, um den Bestand der dortigen russischen Armee zu erhöhen, 
veranlasste, zu seiner Befreiung auf Bochära zu marschiren. Da 
trat mit grosser Bestimmheit das Gerücht auf, dass Mozalfcr-Chan 
um die Mitte August 1868 plötzlich einer Krankheit, wenn 
nicht Schlimmerem, erlegen und sein Sohn, ein Knabe, der bei 
einem Ver%vandten in Schehr-i-Ssebz erzogen wurde, ihm in der 
Regierung gefolgt sei. Während schon alle Blätter Europas die 
weitsichtigsten Combinationen an dieses Ereigniss knüpften, stellte 
es sich heraus, dass Mozaffer-Emir keineswegs gestorben, vielmehr 
in neue innere Kämpfe verwickelt sei. Nach der Niederlage 
von Samarkand hatte nämlich, wie wir gesehen, Mozaffer-Eddin- 
Chan sich zur Zahlung einer Kriegscontribution und zum Schutze 
des russischen Handels verpflichtet. Gleich nach Abschluss dieses 
Friedens erhob sich aber gegen ihn sein ältester Sohn Abdul- 
Melik, dessen Titel Kette-Tore (grosser Prinz) ist, unterstützt von 
den Schehr-i-.ssebzer Begs ; auch die Stej)peubewohner unter ihrem 
Bundesgenossen Sadik standen auf. Südlich von Samarkand, etwa 
21 Meilen von dieser Stadt, dehnt sich jenseits des die Grenze 
bildenden Altyn-Dagh der erwähnte Staat Schelir-i-ssebs aus. Er 
hatte zu Bochära gehört, aber von diesem sich unabhängig zu 
machen gewusst; die Bewohner sind nusserst tapfer, kriegerisch 
uud zu Raub- und Beutezügen geneigt; mit den Waffen wissen 
sie vortrefllich omzugehen, namentlich siud sic gute Schützen. 
Alle Bemühungen des Emirs von Bochära Schehr-i-ssebs wieder unter 
seine Botmässigkeit zu zwingen, waren vergeblich gewesen; der 
kleine Staat, an dessen Spitze zwei Begs, Baba-Bcg und Dschura- 
Beg standen, wusste seine Unabhängigkeit zu behaupten, ja er 
ging sogar in die Offensive über, und setzte den Bochären hart zu. 
Von Schehrisebs erhielt Abdul-Melik die nöthige Unterstüzung und 
beinahe wäre cs ihm gelungen seinen Vater vom Throne zu 
stossen Abdul-Mciik begab sich nunmehr nach Karschi, liess 


1) Angeblicb 10 Reglineoter. 

3) Der Fclcug der Russen gegen ßrhehrisebe. (nAllg. Zeltg.*^ 1870, Nr> 396)* 
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sich dort zum Emir von Dochära ausrufen und begann energisch 
den Krieg gegen seinen Vater Mozaffer-Chan zu führen. Schon 
galt dieser für verloren , als Generalmajor Abramow , Chef dos 
zerafschÄn’schen Bezirkes, vom General Kaufmann Ordre erhielt, 
dem Emir Mozaffer-Chan Hilfe zu leisten, falls er darum bitte. 
Die Russen besorgten nämlich, dass der Emir unterliegen und der 
Friedensvertrag, der nach asiatischer Sitte den Nachfolger nicht 
bindet, ausser Kraft treten könnte. In der That sah sich der 
Emir, von allen Seiten verlassen, gezwungen, die russische Hilfe 
in Anspruch zu nehmen. Die russische Intervention erfolgte, in- 
dem 7 Compagnien Infanterie, 2 Sotnien Kosaken, 6 Raketen 
und 6 Rohrgcschütze bei Dzamu ■) (wahrscheinlich Djäm, auf 
Kiepert's Karte von Turän etwa halben Wegs zwischen Samarkand 
und Knrschi) concentrirt wurden; im Monate October 1868 rückten 
die Russen gegen Karsebi vor, sclilugen daselost am 21. den 
Prätendenten und zersprengten seine etwa 8000 Mann starke 
Armee; dann ward am 23. October die Stadt selbst erobert und 
den Truppen des Emirs zurückgegeben, während die Russen schon 
am 30. October um Dzamu ihre Winterquartiere bezogen *). 

Abdul-Melik, der Kette-Töre (Katty-Tura auch Katty-Türjo 
geschrieben), flüchtete Anfangs zu den Begs von Schehr-i-ssebs, 
die ihm jedoch ein Asyl verweigerten, und weiter nach Hissär, 
wo er ebenfalls keine Aufnahme fand. Nach den Berichten des 
Generalmajors Abramow vom 18., 23., 26. Dccember 1868 hotte 
Abdul-Melik den General um ein Asyl und die Vermittlung 
zwischen ihm und seinem Vater gebeten. Da ihm Verzeihung zu- 
gesagt wurde, beschloss er, sich mit seinem 300 Mann zählenden 
Gefolge nach Samarkand zu begeben. Unterwegs reizte jedoch 
Nasar-Beg die Leute gegen Abdul-Melik auf und verlangte von 
diesem, dass er in dos Innere Boch&ra’s eindriiigen und, die AIk 
W esenheit des Emirs benutzend, die Städte Karschi und Karmina 
einnehmen solle. Er verlicss also die Strasse von Dzamu und begab 
sich im forcirten Marsche durch die Steppe nach Karschi, wo er 
am 14. Docember eintraf und den dortigen Beg, Rachmet-Bey, der 
ihm entgegengekommen, tödten liess. Nach kurzem Aufenthalte 
in Karschi, welches er der Obhut der Aksakalen anvertraute, brach 
Abdul-Melik nach Karmina auf und liess auf dem Marsche dahin 
viele dem Emir ergebene Leute hinrichten. Als General Abramow 
Alles dieses erfVihr, meldete er es sofort dem Emir und bat ihn, 
schleunigst mit Truppen in Bochära einzurücken; er selbst brach 
am 19. December nach Katty-Kurgan auf, wo man auf seinen 
Befehl die Truppen zusanunengezogen hatte. Der Emir rückte mit 



1) Die „Kdla. Zeitung^ lehreibt DsehviMu 
9) Siehe aKöln. Zeitung** Nr. 7 vom 7. Jenner 1M9. 
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allen seinen Truppen, die, wie man sogt, 15.000 Mann stark 
waren und 18 Geschütze mit sich führten, aus Karschi gegen 
Karmina vor. Um dieselbe Zeit hatte sich auch Abdul-Melik 
dieser Stadt genaht und den Beg aufgefordert, sich zu ergeben. 
Als er aber von dem Anmarsche des Emirs Kunde erhielt, floh er 
nach Nur-Atta, wohin der Emir nach seinem Plinzugc in Karmina 
ein leichtes Detachement entsendete, welches den Flüchtling ver- 
trieb, der den Weg nach Chiwa eingcschlagen haben soll, sich 
aber in Begleitung Chodscha-Seid-Aluneds , sehics ehemaligen Hof- 
meisters und Hauptrathgebers, an den Hof von Kabül Hilfe suchend 
begab '). Der Emir schrieb dem General, dass er die Begs von 
Schehr-i-8sebs in Verdacht habe, an dieser Atfaire Theil genommen 
zu haben. So lange dies noch nicht erwiesen, beschloss General 
Abramow, Nichts gegen diese Begs, die sich jetzt sehr gut gegen 
ihn verhielten, zu unternehmen, sic aber scharf zu beobachten. 
Nachdem er den Emir noch gebeten, den Sohn bis auf’s äusserstc 
zu verfolgen und in die Städte Nür-Atta, Karmina und Karschi 
eine stärkere Garnison zu legen, entliess er die zusammengezogenen 
Truppen und kehrte am 22. December nach Samarkand zurück. 
Dieses Zusammenziehen der Truppen hat das Resultat gehabt, dass 
die Bewohner der vorzüglichsten Städte Bochära's erklärten, es sei 
ihnen unmöglich, Abdul-Melik zu unterstützen, da, sobald er eine 
Stadt besetze, dies auch sogleich die Ankunft der Russen in der- 
selben zur Folge habe. Darauf herrschte sowohl in Turkestän 
wie auch in Bochära vollständige Ruhe. Seitdem ist auch Emir 
Mozaft’er der Mann der Russen, und fliesst über von Dankbarkeit 
und Geschenken na seine Beschützer; Ende 1869 sendete auch 
er seinen vierten und jünsten Lieblingssohn Abdul-Fettah-Mirza, 
einen zwölfjährigen Knaben mit einer Gesandtschaft nach St. Peters- 
burg, theils um den Schutz Russlands für die Zukunft anzurufen, theils 
um den laut Friedensvertrng an die russische Regierung schuldigen 
Tribut zu zahlen; dagegen soll Russland übernommen haben dem 
Prinzen die Thronfolge in BochAra zu sichern. Der Czar empfing 
den Sohn und die Gesandtschaft des Emir am 3. November 1869, 
und sprach dabei den Wunsch aus, dass die freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen Russland und Bochära, ohne Verschulden 
Russlands unterbrochen , sich wieder befestigen und entwickeln 
möchten; er sehe darin dass der Emir seinen Sohn gesendet habe, 
einen Beweis für die Aufrichtigkeit seiner Versicherungen. Hierauf 
überreichte die Gesandtschaft dem russischen Herrscherpaare folgende 
Geschenke des Emirs in der bei den turko-tatarischen Völkern 
üblichen Neunerzahl: 1) Einen Ring mit einem Diamant von be- 


1) Eiae noue Wcodiuig in der oeatmUiiatischen Fraget von H. Vdm'.dry (Allg< 
Zeitg. 1S69» Nr. 808). 
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mcrkenawerther Grösse; 2) einen Damenkopfputz, mit kostbaren 
Steinen verziert; 3) ein silbernes, mit Türkisen verziertes Geschirr für 
die binnen kurzem zu erwartenden vier türkest änischen Hengste; 4) drei 
Pelze von schwarzem Pferdefell, mit dem feinsten Kaschmirstoff 
überzogen ; 5) drei Pelze von grauen Lämmerfellchen , mit dem 
bochärischen Stoffe „Schall“ überzogen; 6) zwei Kaschmirkleider; 

7) ein Stück ungewöhnlich feinen und vorzüglichen Kaschmirs ; 

8) achtzehn Stück dortigen Seidenstoffes; fl) achtzehn Stück des 
„Attres“ genannten Halbseidenstoffes. Am 18. December Verliese die 
Gesandtschaft die Hauptstadt, nicht ohne dass vorher der Kaiser die 
ihm gemachten Geschenke in entspechender Weise erwiedert hätte. Er 
übersendete: für den Emir: eine Brillantfeder zum Turban, ein sil- 
bernes Thee-Service, ein Gewehr, eine bronzerne Tischuhr, und einige 
Stücke Seidenstoff; dem Sohn des Emirs, Tura-Dshan; einen 
orientalischen Rock von Silberstoff, einen mit kleinen Brillanten 
und anderen Steinen verzierten Gürtel; ein silbernes Reisenecessaire; 
dem Oheim des Emirs: eine mit Brillanten besetzte goldene Taöaks- 
dose mit einer Uhr, einen orientalischen Rock von Sammet, einen 
Revolver und einige Stücke Seidenstoff; dem Mirza-Mirarchur: 
einen silbernen Becher, einen orientalischen Rock von Sammet, 
einen Revolver und einige Stücke Seidenzeug; dem Secretär der 
Gesandtschaft; eine goldene Uhr mit Kette, ein Portefeuille, einen 
Conipass und einen Rock. Jeder der Diener erhielt einen Rock 
und eine silberne Uhr. 

Durch den Austausch dieser Geschenke war die Freundschaft 
zwischen Russen und BochÄren befestigt und ist dieselbe seit- 
dem wenigstens äusserlich auch nicht gestört worden. Die Russen 
trachteten demnach sich in Bochftra so gut als möglich häuslich 
einzurichten; die russischen Soldaten wanderten in den Strassen 
von Bochära umher ohne von der Bevölkerung belästiget zu werden ; 
in Samarkand leben sie in der Citadelle, nur der Befehlshaber 
wohnt in der Stadt selbst, jedoch so dass er sich unter dem 
Schutz der Festung befindet und jeden Augenblick dahin zu- 
rückziehen kann. In der Stadt selbst ist das Leben still und ge- 
fahrlos, und die Citadelle in einer Weise befestigt dass keine 
boch&rische Armee sie in Gefahr zu bringen vermöchte. So ver- 
hält cs sich auch mit den übrigen Befestigungen des Landes. Die 
Citadelle in Samarkand, die Paläste dos Emirs und des Beg haben 
ihren asiatischen Charakter nahezu vollständig verloren. ' Der 
Palast des Emirs ist in ein Lazareth und Proviantmagazin umge- 
waudclt worden, während im Palaste des Beg die verschiedenen 
Verwaltungen untergebracht sind. Die Absicht, die Moscheen in 
griechisch-orthodoxe Kirchen umzugestalten, wurde an einer Moschee 
wirklich vollzogen. Die Offleiere der Garnison errichteten sich 
einen Club. Dagegen herrschte besonders anfänglich ein empflnd- 
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lieber Mangel an Kaufleiiten, und die wenigen vorhandenen waren 
mit allem iinnUtzen Kram, mit Toilettegegenständen, Kinderspiel- 
sachen, buntem Fmuenflitter u. dgl. m., nur nicht mit Dingen ver- 
sehen, die zum täglichen Verkehr und zum Leben gehören. Was 
noch an Material- und Mnuufactur-Waarcn nach langem Warten 
erlangt werden konnte, war theils halb unbrauchbar, theils uner- 
schwinglich theuer, oder gar beides zusainmen. Endlich waren 
eine Art Restaurant vorhanden und zwei Bäcker, ein Tartar und 
ein Deutscher. Später verirrte sich sogar ein Ta.schenspicler, und 
einige Monate darnach ein Italiener mit einem Leierkasten imd 
einem Affen bis in das Herz von Asien. Anfangs 1870 begann 
eine russische Zeitung, die ,.Turke.stnnskija Wiedomosti“, für 
Turkestän in Taschkend zu erscheinen '). 

Während die Russen sich bemühten die Mängel der ersten 
Situation in den neu erworbenen Ländern nach Kräften zu be- 
seitigen, war ihr Hauptaugenmerk zugleich auf die Ausbeute ihrer, 
natürlichen Schätze gelenkt. Eine zu diesem Behufc gegründete 
„Gesellschaft zur Belebung von Handel und Industrie“ verfolgte 
die Idee in den mittelasiatischen Provinzen Baumwolle zu ziehen, 
um eich von Amerika unabhängig zu machen, und schickte eine 
Deputation an den GrossfUrsten Constantin Kikolajewitsch sowie 
an den Fürsten Gortschakow, damit sie sich für das Baumwollcn- 
projcct intercssircu. Beide sagten auch ihre Sympathien zu. Es 
liegt im Plane der weitausschauenden Baumwoll-Enthusiasten, dass 
der Amu-DarjA vom Aralsee ab-, und in das Kaspische Meer, bei- 
läufig seinem alten Bette folgend, hineingeleitet werde. Gleichzeitig 
ward die Herstellung einer stehenden Verbindung zwischen Russ- 
land und Turkestän in’s Auge gefasst, und zu diesem Zwecke die 
Benutzung von drei Strassen voi^schlagen. Die erste, eine Eisen- 
bahn zur Verbindung Orenburgs mit Taschkend, erregte wegen 
ihrer schweren Ausführbarkeit unter den herrschenden Verhält- 
nissen Bedenken, und es ward daher einstweilen von dem Project 
abgesehen. Die beiden andern Verkehrsstrassen sind Wassci^ 
Strassen, die sich auf die Schiffbarkeit der FlQsse Ssyr- und Amu- 
Dagä gründen. Der Wasserstrasse des Ainu-Darjä, die von der 
Wolga durch das Kaspische Meer, die turkestänischc oder hyr- 
kanische Steppe, das Chanat Chiwa, und auf dem Amu-Darjä 
durch Bochära nach Taschkend und Chokan fuhrt, wurde als der 
bequemsten (?) und kürzesten (?) der Vorzug gegeben *). In Ver- 


1) AoaUnd 1870. B. 144. 

3) Vgl* Memit d«n Auftatt H> V&mbdry*«: RuaaUntla Plane auf die Oetküeto 
det Kaapischen Meerca io der nBcil* tur Allf« Zeitung** IMJ« "Sr. 3(4« dann: RUckblick 
auf die Politik der euawärügen Groaam&chte im 0 .\u 8 land” 1870, 8 * 87 — 68 « und abermals 
H. VAmbdry: die niaalaeho Handelastraaae auf der Ostküste des Kaspischen Meeres in 
der gBeil. lur Allg. Zeitung* 1870, Nr. 84* 
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biiidung damit entschied man sich für eine Strasse von dem öst- 
lichen Ufer des Kaspischen Meeres, und zwar von der Krasnowodsk- 
Bucht nach dem Amu-Ilarjä, und empfahl deren möglichst schnelle 
Verwirklichung auf das angelegentlichste. Die auf dem Kaspischen 
Meer und auf der Wolga verkehrenden Dampschiffe würden die 
Verhindung mit Moskau herstellen '). Freilich gehört zur praktischen 
Nützlichkeit dieser Amu-Route noch ein Umstand, nämlich der 
vollständige Besitz dieses Stromes, der gegenwärtig noch zum 
grossen Theile das Gebiet des von Russland nicht unterworfenen 
Chanats Chiwa bewässert. 


1) Siche Uber dieses Strasaonproject: „Ktissfands Plane auf die Oetküstc des 
Kaspischen Meeres*^ von 1}. Vainböry. (IU4l. dor Allg« Zoltg. 166% Nr. 364), dann: 
dcssolücD: uBiissischc llandclsstraascn auf der OstkÜste des Kaspischen Moores." (Beil, 
der All«; Zeitg. 1870, Nr. 34), wo die Mängel und Naehtboilc dieser Uoutc erörtert werden. 



XI. I^APITEL. 

Die Operationen gegen Chlwa. 

Da wohl kaum darüber ein Zweifel bestehen konnte,' dass 
Russland früher oder sjiäter auch jene Strecken des Amu-Darj4 
erwerben müsse, in deren Besitz es sich noch nicht beündet, so 
verfehlte man nicht, die Regierung ziemlich energisch zur Action 
zu drängen; Krasnowodsk ward wirklich in aller Eile zu einem 
festen Waffenplatze eingerichtet ') , starke Truppenabtheilungen wur- 
den daselbst zusammengezogen, der Generalgouverneur von Turkestän, 
General v. Kaufmann, inspicirte die übrigen befestigten Plätze und 
liess sic angemessen verstärken, kurz alles deutete auf einen bevor- 
stehenden Krieg mit Chiwa hin, und dieser würde wohl aller Wahr- 
scheinlichkeit nach damals zum Ausbruch gelangt sein , wenn 
nicht um jene Zeit eine Erhebung der nördlichen Kirghisen statt- 
gefunden hätte. Diese Bewegung soll von den donischen Kosaken 
ausgegangen sein , welche der neuen Organisation des Kosaken- 
Heeres, die vom Kriegsministerium in St. Petersburg beschlossen 
ward, sich nicht unterwerfen wollten. Die Kalmyken und Kir- 
ghisen schlossen sich — wie sic cs schon in früherer Zeit wieder- 
holt gethan — den Kosaken an. *) Nur die Kirghisen im Gebiete 
Turgai blieben ruhig; General Leon von Ballusek®) bewog den 
Tschiklinskischen Stamm, die neuen A’erordnungcn anzunehmen 
und aus Barsuki nach dem Nomaden-Sommerterrain aufzubrechen; 
dagegen erstreckte sich die aufständische Bewegung von den 


1) Am 10. November 1869 ging Oencralstaleoberst ßtoljetow mit 1 Bataillon dea 
88. Dagheat&nVchen Krgimentaf 1 8app«ur-Commando von 30 Mann« 70 Konaken, 1 Zug 
QebirgaartÜlerie und 1 unboepannte Division Feldartillerie auf 3 Dampfschiffen von 
Polrowsk am Westufer des Kaspisees ab und landete am 17. und 19. November an der 
Bucht von Krasnowodsk, bei dem Tholc von Kumodag, wo sich die Brunnen Sebagadam, 
Suidschekui und Balkui beflnden. 

2) Hierbei muss bemerkt werden dass die donischen Kosaken wie die Kalmyken 
und Kirghisen niemals Uborni&ssig treue Unterthanen Kusslanda gewesen sind, und schon 
wiederholt — xumal unter Pugatschew — blutige Aufsttnde und Kriege hervorge- 
rufen haben. 

3) Präsident der Seetion der kais. niss. geographlachen Qescllschaft su Oreuburg. 
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donischen Kosaken auf die übrigen kalmykischen und kirghisischen 
Steppenvölker am Don, an der Wolga und längs der uralisehen 
Grenze. Die Hauptmacht der Rebellen bewegte sich am rechten 
Ufer des Uralflnsses, aufwärts der Stadt Uralsk zu, die in Yer- 
theidigungszustand gesetzt worden war. Die nissischen Aiisied- 
lungen in jenem europäisch-asiatischen Grenzstrich geriethen natUr^ 
lieh in grosse Aufregung, und viele auf dem Flachlandc und in 
den Steppen zerstreute russische Familien flüchteten mit ihrer Ilat>e 
nach den befestigten Plätzen. Die 168 Mann zählende Besatzung 
von Uralsk erlag einem Uebcrfall von etwa 12.000 Mann und der 
Handel lag alsbald gänzlich darnieder, die Karawanen vom Ssyr- 
Darjä hörten auf zu verkehren. Eigentliche Befürchtungen er- 
weckte indessen die Bewegung nicht, da Russland schon so 
manchen Aufstand unterdrückt hatte, und der Mangel an einheit- 
lichem Handeln der gegen einander feindselig gesinnten asiatischen 
Stämme hoffen Hess, dass der Widerstand ohne grosse Schwierig- 
keiten zu überwinden sein werde. 

Allein die Rebellion, welche die Russen endlich 1869 für 
immer niedergeworfen zu haben glaubten, brach mit Eintritt der 
wärmeren Jahreszeit 1870 wieder mit aller Heftigkeit aus, haupt- 
sächlich von den Chiwensem unterstützt und genährt, die als un- 
erbittliche Feinde Russlands beständig bestrebt sind, den russischen 
Interessen den grösstmöglichen Schaden zuzufUgen. So hatte denn 
Russland fast den ganzen Sommer 1870 zu thun, ehe es in den 
weiten Steppengebieten die Ruhe wieder völlig hersteilen konnte. 
Das Fort Nowo-Alexandrowsk am Mertwyi-Kultuk-Bnsen des 
kaspischen Meeres ward zuvor noch von den Kirghisen genommen 
und verbrannt, die Garnison aber niedergemacht. Diese Nachricht 
spornte natürlich die russischen Befelilshabcr zu erneuerter Thätig- 
keit an und es gelang ihnen endlich des Aufstandes Herr zu 
werden; der eigentliche Kriegszug gegen Chiwa ward aber durch 
diese langwierigen Operationen bis auf die Gegenwart verschoben. 
In diesem Augenblicke rüsten sich die Russen, so scheint es, das 
letzte Bollwerk der mittelasiatischen Völker turkomanniscb-^atarischer 
Race, das Chanat von Chiwa, zu bewältigen. 

Während dieser Vorgänge in der Kirghisensteppe hatten sich 
in den Chonaten die Dinge anscheinend wenig geändert. ' Bochäm 
hatte sich seit zwei Jahren mit merklicher Ruhe in sein unab- 
wendbares Geschick gefügt, während der frühzeitige und wahr- 
scheinlich gewaltsame Tod des Kette Töre eine grosse Fraction 
der unzufriedenen MoUahs hatte verstummen lassen. Mozaflbr Eddin 
indess, trotz seiner ostentativen Freundschaft für die Russen 
und besonders für den Generalgouverueur v. Kaufmann hoflte im 
Stillen immer noch auf RQckerlangung seiner früheren Macht, wie 
aus den Missionen hervorgeht, welche er an die Höfe von Kabftl 
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und Conatantinopcl absandte. iVndcra lagen die Dinge in Chokan. 
Cliudayar-Chan war von Jugend her als Tölpel und WDstling be- 
kannt und Hess es sich in seinen alten Tagen im Schatten der 
russischen Suzeränität recht wohl ergehen; an seinem Hofe wurde 
sogar ein recht munteres, sorgenloses Leben geführt. Chiwa allein 
verhielt sich wie von jeher feindselig gegen Russland. Diesen 
Staat, räumlich den ausgedehntesten der drei Ch'anate, denn seine 
SUdgrenzc wird durch den Nordrand der iranischen Gebirgskette 
bis Her4t gebildet, hatten stets die Engländer für ihre Interessen 
zu gewinnen getrachtet, da er so zu sagen der Schlüssel ist zu 
der fUr sie hochwichtigen Position von Herät. Die Missionen 
Conolly's, Abbott’s und Shakespears in fHiheren Jahren hatten 
keinen anderen Zweck gehabt. Auch in Chiwa herrscht ein blöder 
Fürst, Feld Muhammed Chan, dessen Bruder stets von Opium 
betäubt ist. Die inneren Zustände des Chanats sind arg zerrüttet; 
die Centralgewalt der Regierung ist viel schwächer als in Bochära, 
die Beamten-Aristokratie, die sogenannten Sipahis, gänzlich ver- 
armt und dadurch machtlos. Im grossen Ganzen scheinen die 
Russen von den Usbekenstaaten wenig zu besorgen zu haben, ja 
sie fanden sich sogar veranlasst für den Emir Mozaffer Eddin eine 
kleine Eroberung zu machen. 

Seitdem sie dem Emir von Boch&ra wider seinen Sohn und 
die 'mit diesem verbündeten Beg’s von Schehr-i-ssebs beigestanden, 
war das Verhältniss zwischen Russland und diesem kleinen aber 
unruhigen Staate ein feindliches geblichen. Im Laufe des Sommers 
1870 unternahm nun der in Samarkand stationirte russische General 
Abramow eine wissenschaftliche E.\pedition nach Westen hin, um 
das Quellgebiet des Zcrafschan zu durchforschen; er musste hiezu 
eine grössere Anzahl Kosaken mitnehmen, und Samarkand dadurch 
etwas entblössen. Der Zweck der Expedition wurde auch erreicht; 
am 25. Mai war die Quelle des Zerafschan aufgefunden. Während 
Abramow auf dieser Expedition abwesend war, glaubten die Bega 
von Scher-i-esebs den Augenblick gekommen, um ohne Gefahr plün- 
dernd in das Gebiet von Samarkand eindringen zu können. Unter 
einem gewissen Aidar-Chodschi überfielen sie die Kosakenstationen 
im Altyn-Dagh, plünderten die Grenzdörfer imd vertrieben deren 
Bewohner. Jetzt musste energisch vorgegangen werden. 

Im Anfang August 1870 wurde ein Theil der Besatzung 
Samarkands zum Kriegszug aufgeboten. General Abramow erhielt 
den Antrag, mit 1 Bataillon Infanterie, 2 Sotnien Kosaken und 
8 Geschützen die Hauptstadt von Scher-i-ssebs, Kitab zu erobern. 
Gleichzeitig wurde eine kleinere Truppenabtheilung unter Oberst- 
lientenant Sokawnin nach der Schlucht von Kara-Tjabe abge- 
sandt. Der Feldzug glückte über Erwarten. Kitab, welches für 
Uneinnehmbar galt, ward am 14. Aug. erstürmt, wobei die Russen 
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1 todten und 8 verwundet« OfBciere, 18 todte und 100 verwundete 
Soldaten verloren. Die andern Orte von 8cher-i-sscbs ergaben pich 
nun ohne Schwertetreich, 

Es war nicht die Abeicht der Ru.ssen, den kleinen Staat 
einzuverleiben, aber selbständig sollte er auch nicht bleiben. Sie 
Übergaben ihn daher seinem frühem Herrn, dem Emir von Bochära, 
der die festen Plätze auch nach dem Abzüge der Russen besetzte. 
Scher-i-ssebs, das von der Karte jetzt zu streichen ist, steht damit 
aber vüllig unter russischem Einfluss, und der Emir muss es sich 
gefallen lassen, dass gelegentlich seine Bochäreu durch die Kosaken 
wieder abgelßst werden. ') 

Wichtiger aber als die drei Chanatc war der im benachbarten 
Ostturkestftn erstandene Staat des Atalik Ghazi geworden. Yakub 
Beg hatte längst seine Herrschaft über das Gebiet von Altyschar, 
der ehemaligen „sechs Städte“ ausgedehnt und sich allmühlig zum 
Herrn des grössten Theiles von Tian-Schan Nan-Lu gemacht. 
Neben dem Reiche des Atalik Ghazi bestand in der Dsungarei nur 
noch das Chanat von Kuldscha, welches gleich jenem des Kuschbegi 
der grossen muhammedanischen Erhebung der Dunganis im Jahre 1864 
seinen Ursprung verdankte. Die chinesische Regierung, mit der 
Bekämpfung der Tniping vollauf beschäftigt, überlies die Dsungarei 
den Rebellen, welche wie wir oben erzählt, einesthcils unter dem 
Chokanzen Yakub Beg den Staat von Kasebgar errichteten, anderer- 
seits in den hauptsächlich von Mongolen bewohnten Landestheilen 
ein Oberhaupt ihrer eigenen Nation wählten, Namens Abal Oghlän, 
der seine Residenz in Kuldscha aufschlug. '•) Der bedeutendere 
der zwei Staaten blieb aber zweifelsohne Kaschgar, dessen Nähe 
zu den neuen russischen Erwerbungen in Alittclasien leicht zu un- 
liebsamen Einmischungen Anlass geben konnte. Zudem ist die 
Bolle des Atalik Ghazi den Russen gegenüber bis zur heutigen 
Stunde eine im höchsten Grade zweideutige gewesen. W'ie er- 
wähnt, hatten die Russen nach dem Besuche des Capitän Reinthal 
in Kaschgar ein Fort am Naryn errichtet, das nur 8 Meilen von 
der Hauptstadt des Kuschhegi entfernt, von diesem natürlich nicht 
mit freundlichen Blicken betrachtet wurde. Er begann daher mit 
den Engländern zu liebäugeln und empfing einige brittischo Privat- 
reisende, wie Hayward und Shaw mit ausnehmender Zuvorkommen- 
heit; ja er äusserte sich diesen gegenüber ganz unumwunden, 
nichts wäre ihm erwünschter und sehnlicher als eine Connexlon 
mit der englischen Regierung in Indien. Da einerseits englische 
Waarenballen in den Bazaren von YArkand und Kaschgar noch 
immer zu den grössten Seltenheiten gehören , anderenthcils ' die 


2 » ■ I 

1) Dtr Fetdsog der RuMen gegen Seberieebe« GiAUg. Ztg.*^ 1870 Mr> 986.) 
9) Bro Bvseen in Cent^eeien. GiAllg. Zig«** 1678 Kr. 98.) 
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politische Wichtigkeit eines guten Einvernehmens mit dem in der 
russischen Flunkc herrschenden Atalik Ghazi zu sehr in die Augen 
sprang, entschloss sich die brittisciie Regierung in Calcutta zu 
einer Mission an den Hof von Kaschgar. Herr T. Douglas Forsyth, 
politischer Commissär zu Dschelcnder, begleitet von dem Reisen- 
den R. Shaw und dem indischen Kaufmann Tara Singh wurde mit 
dieser wichtigen Sendung betraut, bei welcher indess die Engländer 
Fehler auf Fehler häuften. Nicht nur in der Zeit beschrankt, ward die 
Mission auch noch mit kärglichen Geldmitteln ausgestattet. Als 
sie dann vollends durch den Verrath der Kaschmirer Beamten, 
wobei der Maharadscha selb.st nicht ganz rein gewaschen werden 
kann, in den unwirthbaren Gegenden des Tschaiig-Tschenmo-Passes 
bald ausgehungert wurde und nur bis Yärkaud vorgedrungon das 
Mis.sgeschick hatte, dort eben während der Abwesenheit des Kusch- 
begi cinzutreffen, musste dieselbe nach einem höchstens vierwöchent- 
lichen Aufenthalte, den sie überdiess in einer ehrenhaften Gefangen- 
schaft zubrachte , ohne den Atalik Ghazi auch nur gesehen und 
die nöthigen Ötipulalionen mit ilmi vereinbart zu haben, völlig un- 
verrichteter Dinge wieder hcinikchrcn. Die brittisciie Mission war 
also total gescheitert, wohl zunächst in Folge der Kurzsichtigkeit 
der englischen Diplomatie. Ob Yakub Chan seinerseits dabei einem 
russischen Winke gehorcht habe, müssen wir dahingestellt lassen. 
Diess geschah 1870. 

Mochte dem nun sein wie immer, keinesfalls war Yakub 
Chan's Gehorsam gegen die Russen aufrichtig, wie die späteren 
Ereignisse lehren. versöhnte sich nämlich mit dem Fürsten 

von Bochara, dem er seit mehreren Jahren feindlich gesinnt ge- 
wesen , und wusste dessen geheime Wünsche so rege zu machen, 
dass beide gemeinschaftlich gegen Riis.sland Stellung nahmen, indem 
sie eine .Armee von 29.000 Mann an die russische Grenze vorrücken 
Hessen. Diesem Bunde sollten noch die Chane von Chokan und 
Chiwa beitreten, mit Einem Worte die islamitischen Fürsten der 
russisch-centralasiatischen Grenzgebiete in gewaltiger Liga zum 
,,hoiligen Kriege“ gegen die Christcufeindc sich verbinden. Longe 
l'nterhandlungcn erfolgten daher am Hofe zu Kaschgar, dem 
Mittelpunkte der Coalition, deren Absichten indessen den Russen 
nicht verborgen blieben. Diese fühlten denn zunächst einen Schlag 
aus, der den Atalik Ghazi stutzig zu machen geeignet war. Sie 
besetzten nämlich das ihm benachbarte Chanat Kuldscha. 

Die Russen hatten schon seit lange ihre Augen auf dieses 
Land geworfen. Schon in dem am 6. August 1851 in Kuldscha 
abgeschlossenen Vertrage hatte die chinesische Regierung den 
russischen Karawanen den Verkehr in dieser westlichen Provinz 
gestattet und bald wurden die Städte Tschugutschak und Urumtsi 
die Knotenpunkte eines ausgedehnten Verkehrs. Im Jahre 18Ö4 
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schon führte Russland aus dem erstcrcn Orte Thee im Werthe 
von 1.600.000 Ruhcl ein und setzte daselbst Manufakturen für 
500.000 Rubel ab. Allein 1855 fielen Mongolenhorden in diese 
Gegend ein und zerstörten diese wichtige Faktorei. Später wur- 
den die früheren Handelsverbindungen wieder aufgenommen, er- 
reichten aber die vormalige Kntwicklung nicht und der Hungani- 
Aufstand 1864 unterhrach sie gänzlich. Her neue Herrscher Abal 
Oghlän zeigte sich den Russen mich nicht freundlich , er duldete 
die Einfälle seiner Unterthancn in die benachbarten russisclien 
Provinzen , hetzte die Kirghisen zur Empöruftg auf und brach alle 
Beziehungen zu den rus.iischen Handelsleuten ab. Die Regierung 
von St. Petersburg beschloss daher, auf den oben errvähntcn Ver- 
trag sich stützend, energische Mas.sregcln gegen den w'iderhaarigcn 
Nachbar zu ergreifen. Anfangs Mai 1871 überschritt der Major 
Balitzki mit einer kleinen Truppenabtheilung den Fluss Borodschudsir, 
der die Grenze zwischen beiden Gebieten bildete, um das feind- 
liche Gebiet zu recognosciren. Gegen Ende Juni begannen die 
grösseren Operationen unter dem Befehl des General Kolpakowski 
mit einem Corps, welches jedoch nicht mehr als 1785 Mann 
und 63 Officiere zählte. Aber die russischen Präcisionswaffen er- 
rangen überall den Sieg. Am 4. Juli 1871 schon verliess Ahal 
Oghlän seine Hauptstadt und begab sich in’s Hauptquartier des 
russischen Generals. „Ich vertraute“ sprach er zu diesem, „auf 
„die Gerechtgkeit meiner Sache und auf den Beistand Gottes. 
„Besiegt — unterwerfe ich mich dem Willen des Allmächtigen. 
„Ist irgend ein Verbrechen begangen worden , so strafe den Souverän, 
„verzeihe aber seinen unschuldigen Unterthanen.“ Am folgenden 
Tage hielt der siegreiche General seinen Einzug in Kuldscha nach 
einem Feldzüge der nur acht Tage gedauert hatte. Er versprach 
allen jenen Schutz, welche die Waffen niederlegen würden. Die 
200 Mann, welche von der Armee Abal Oghlän’s übrig geblieben 
waren, wurden von diesem unverzüglich entlassen und eilte jeder 
in seine Heimath. Zwei Stunden darauf herrschte vollkommene 
Ordnung in der Stadt und die Kaufläden wurden wieder geöflhet. 
Die Dsungarei war eine russische Provinz, ') für „ewige Zeiten“ 
mit dem Muttcrlande vereinigt, indem Russland die Herrschaft 
des einheimischen Fürsten für erloschen erklärte, dem Chan Abal 
Oghlän für seinen künftigen Wohnsitz die russische Stadt Orcl 
anwies und sein Land mit dem Namen „Priilinsker Generalgouver- 
nement“ beschenkte. Auch hier lässt sich nicht läugnen, dass 
die Eroberer die Segnungen der Civilisation in die barbarischen 
I.iänder bringen. So hat General Kolpakowski gleich nach der 
Besetzung Kuldscha’s die Sklaverei daselbst für aufgehoben und 
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jeden bisherigen Sklaven — es waren ihrer etwa 75.000 — flir 
frei erklärt. 

Mussten zwar diese Kreignisse im benachbarten Kaschgarien 
die Kriegsgeliiste wesentlich herabatimnien , so blieb doch General 
V. Kaufmann in Turkestiln dcsshalb nicht unthätig, sondern rüstete 
mit allen Kräften, besonders gegen Chiwa, welches schon im 
November 1871 die Feindseligkeiten am kaspischen Meere eröffnetc. 
Die Russen besetzten einen Punkt (die Insel Kalaly?) und woll- 
ten eben ein Fort anlcjen, als der chiwanische Feldherr Ali 
Araslan mit bedeutenden Streitkräften erschien und sie vertrieb. 
Damit nicht zufrieden, sendete Chiwa zu den Steppenstäramen der 
Usturt-Hochebene mehrere Truppenabtheilungen mit dem Aufträge, 
dort im Namen des Chans von Chiwa die Steuern zu erheben, 
und alles Land südlich vom Emba-Flusse als zum Chanate Chiwa 
gehörig, zu erklären; es schien demnach kaum zweifelhaft, dass 
Chiwa schon im Frühjahre 1872 den Kampf beginnen werde, zu 
welchem seine fanatischen Mollahs treiben , während ein ganzes 
Heer von Flüchtlingen aus dem von den Russen besetzten Thcilc 
Turkestäns das Volk für den heiligen Kampf entflammte. 

Da gelang es den Anstrengungen v. Kaufmann’s nochmals 
die drohende Conliton der centralasiatischen Fürsten durch seinen 
Einfluss auf den Chan von Chokan zu zersprengen. Gleichzeitig 
ward Chiwa dadurch unschädlich gemacht, dass die russische 
Politik Unruhen im Gebiete des Chanates hervorrief. Durch 
russischen Einfluss erhoben sich die Turkomanen, worunter einige 
Stämme, wie beispielsweise jener der Ogurdschali auf der Insel 
Tschöleken, für die Russen viele Sympathien besitzen, unter Führung 
des Mamural Reg gegen den Chan, bedrohten die Hauptstadt und 
machten so jede Action nach Aussen unmöglich. Der Grund ihres 
Aufstandes war Stcuerverweigerung. Chiwa nunmehr im eigenen 
Lande beschäftigt, konnte sich der Coalition gegen Russland nicht 
jiiehr anschliessen , ja cs war momentan sogar genöthigt, die 
Freundschaft der Russen nachzusuchen , um deren Angriff auszu- 
weichen. Desshalb sandte der Chan rasch eine Deputation an den 
Czur um freundschaftliche Verbindungen anzuknUpfen. Nachdem 
nun die Coalition nicht zu Stande gekommen hielten es Dochara 
und Kaschgar selbstverständlich für klug nicht allein gegen Russ- 
land vorzugehen und ihre kriegerischen Gelüste auf gelegenere Zeit 
zu verschieben. 

Indessen waren die Russen durch die Eroberung Kuldscha’s 
in noch grössere Nachbarschaft zu Yakub Reg gekommen und be- 
schlossen vorläufig, den renitenten Kuschbegi auf gütlichem Wege 
zuin Gehorsam zu bringen. So überschritt denn eine russische 
Gesandtschaft unter Leitung des Baron Kaulbars , eines in den 
centralasiatischen Angelegenheiten sehr erfahrenen Diplomaten, be- 
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stehend aus mehreren Mitgliedern, welche wissenschaftliche und 
commercielle Zwecke verfolgten, gegen Mitte Mai 1872 den Naryn, 
um mit dem Atalik Ghazi einen Handelsvertrag abzuschliessen und 
feste Freundschaftsverhältnisse anzuknUpfeu. Dieser Gesandtschaft 
wurde nun von Seite des eben so schlauen als gleissnerischen 
Kuschbegi der allerwärmste Empfang zu Theil. Von der Grenze 
bis Kaschgar schlossen sich derselben mehrere vorausgeschickte 
Ehrenwachen an und der Herrscher Ostturkestäns sprach in der er- 
sten Audienz zu Baron Kaulbars : „Setzet euch wohin Ihr nur wollt, 
auf meine Knie, auf meinen Busen , denn Ihr seid Gäste die mir 
der Himmel geschickt.“ So wie die Worte war Auch die Be- 
handlung, welche der Gesandtschaft zu Theil wurde, eine überaus 
freundliche. Die Russen durften sich im Gegensätze zu den Eng- ^ 
liindem frank und frei bewegen; ja zwei Kaufleutc erhielten Er- 
laubiiiss und Schutz zu einer Reise nach Yärkand und Choten. 
Selbst eine militärische Revue, welche Baron Kaulbars sich aus- 
bat, wurde bewilligt und äusserte sich Yakub Beg dabei: „er be- 
trachte die Russen als intime Freunde, sonst hätte er ihnen nicht 
seine Streitkräfte gezeigt. Feinden, so meinte er, pflege mau 
seine Verhältnisse nie kund zu geben.“ So konnte denn auch 
leicht ein Handelsvertrag abgeschlossen werden, worin sich der 
Atalik Ghazi verpflichtete, den handelspolitischen Interessen Russ- 
lands nicht hindernd in den Weg zu treten. Mit einer Höflich- 
keit sondergleichen bestand Yakub Chan darauf, dieses Aktenstück 
am 21. Mai (alten Styls) als am Namenstage des GrossfUrsten 
Constantins zu unterfertigen. Als die Russen sich verabschiedeten, 
zerfloss er in' Zärtlichkeit und gestand ganz offen, dass er von Seite 
Englands schon früher um Freundschaft angesucht worden sei, 
doch fühle er sich mehr zu seinem guten und mächtigen Nachbarn, 
dem Czar gezogen und nur mit diesem wünsche er in Frieden zu 
leben. Bald hicrouf erschien auch in Taschkend der Abgesandte 
Yakub Chan’s, Namens Mirza Muhi-ed-din-Maasum , als lieber^ 
bringer . der Unterzeichneten Stipulationen und war vom General 
V. Kaufmann mit gebührender Feierlichkeit empfangen. Diess 
alles hinderte nicht, dass kaum ein halbes Jahr später der ver- 
logene Asiate wieder eine Btissland feindliche Haltung annahm. 

Die Chiwaner hatten unterdessen fortgefahren , russische 
Karawanen zu berauben und in die Kirghisensteppe plündernd ein- 
zufallen; zudem verweigerten sie die Freilassung von etwa vienig 
gefangenen Russen , 'welche schon vor etwa einem Jahre von den 
Grenzstämmen gefangen genommen und dem Chan von Chiwa aus- 
geliefert worden waren. Nach chiwanischer Darstellung hätte der 
Chan an die russische Regierung das Verlangen gestellt, ein Uebei^ 
einkommen mit ihm zu schliessen, in welchem sich beide Theile 
verpflichten sollten, sich gegenseitig nicht zu beunruhigen und ihre 
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respectiven Gebiete nicht zu verletzen. Bald darauf langte eine 
Mismon au» Ruseland in Chiwa an und forderte die Freigebung 
der Gefangenen. Einige derselben wurden entlassen und die 
russische Mission verständigt , der Rest würde nach Abschluss 
des erwähnten Uobereinkonunens ebenfalls in Freiheit gesetzt 
werden. Die russischen Autoritäten waren jedoch mit diesem 
Vorgehen nicht einverstanden und erklärten sich für nicht befriedigt. 
Die Gerüchte von militärischen Bewegungen von Seite Russlands 
beunruhigten aber den Chan und veranlassten ihn bei der brittischen 
Regierung in. Indien Rath zu erbitten. Der Vicekßnig empfing zwar 
den usbekischen Diplomaten, der nebst dem Rathe wohl auch that- 
' sächliche Hilfe nachgesucht haben mochte, ertheilte ihm aber den 
einzigen unter solchen Umständen möglichen Rath, der gerechten 
Forderung des Czaren zu willfahren. Wie es scheint, fand aber 
dieser Wjnk keine Beachtung. Jedenfalls trug auch diese Angelegen- 
heit bei, dass Russland sich endlich entschloss Ernst zu machen und 
zur Sicherung seines Handels das Chanat tliiwa mit Gewalt zu 
unterwerfen. Im Herbste 1872 ging eine grössere E.xpedition, 
aus 14 Compagnien Infanterie, 3 Sotnieu Kosaken und 20 Feld- 
geschützen zu diesem Behufe ab. Unter der Führung des tapfern 
und umsichtigen Obersten Markosow führte dieses Detachement von 
Krasnowodsk behufs Recognoscining eine Bewegung in die trans- 
kaspische Steppe aus, drang bis zum Brunnen Ortaku (Urtalaja) 
vor, der etwa 300 Werst östlich vom Balkangebirge liegt, wandte 
sich dann südlich und begab sich, nachdem es die Turkmenen für 
ihre frühere feindselige Haltung durch Zerstörung einiger Aule im 
District Ushamala bestraft hatte, nach dem Fort Kyzyl Arwat das 
1870 zerstört worden ist. Dort traf es am 30. October 1872 ein. 

Dieser Recognosciningszug gab Veranlassung zu den abenteuer- 
lichsten Gerüchten; sei es nun, dass, wie Einige wollen, diese 
kleine Expedition missglückte , sicher ist , dass die Chiwaner die 
Offensive ergriffen und die ganze Steppe bis Orenburg in Bewegung 
.setzten. Der 23jährige Chan, ein verwegener Hordenhnuptling 
brach sogar mit 8000 seiner Steppcni)irntcn über die russischen 
Grenzen. Erst bei dieser Nachricht entschied man sich in St. 
Petersburg zu ernsterem Handeln; mit Beginn des Jahres 1873, 
nach Rückkehr des mitllerweilc nach St. Petersburg verreisten 
General v. Kaufmann sollte unter der Leitung dieses erprobten 
Führers wirklich der Anfang mit den Kriegsoperationen gemacht 
i\’erden‘ *) Der Angriff wird im Osten Chiwa’s erfolgen, und zwar 


1) AVir UfiMn hi«r vcrgieiehsweit« rfio cnglMchc Daretclliing de* ^Dkily Telegraph* 
folgen» die wir dem „Waaderci^ vom 16. Jantmr 1878 eiitnehincn: »»Uie ruasiBcho Be« 
gicniitg hat ein doppcltee Motiv für ihre neue Invasion von Chiwa: Die politischen Be- 
schwerden, welche die scheinbare Bochtfertigting des ersten AngrifTcs bildeten, und der 
Wunsch, oder richtiger die Nothwendigkeit, den Vorwurf eines mititkrischen Fiasko'e 
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zugleich mit einer Machtcntfaltiing, die keinen Zweifel am Erfolg 
gestattet. Vor April oder Mai d. J. wird man sonach wohl 
kaum von wirklichen Resultaten der chiwanischen Expedition 
zu hören bekommen. 


aussuwisehen. Sich weigernd i die vom Chan von Chiwa übersandten Vereöhimngsbot- 
Bchaften ansnnehmeni und entschlossen, den grössten Vortheil aus dom Unrecht ^ das sie 
dessen Regierung aufbUrden konnte, zu ziehen, sandte Russland eine Truppencolonno 
als Recognosclrungscorps in das zwischen dom kaspischen Meere einerseits und dem 
Aralsee und dem Flusse Amu-Dsrj& andererseits gelegenen Territorium. Diese unter 
dem Commsndo des Obersten MarkosofT stehende Btrcitmacht batte liistruetioiien , so 
nahe wie möglich bis zur Stadt Chiwa vonendringen und sogar, wenn QlUek das Unter- 
nehmen begünstigte, den Platz selber zu occupiren. Die 'S^'ichiigkeit einer solchen Ex- 
pedition konnte kaum überschätzt werden, denn die chiwaniacho Hauptstadt beherrscht 
den unteren Lauf des Amu-Darjä bis zum Aralsee hin und bildet einen höchst wichtigen 
Punkt Tür die Leitung mditärisrhor Operationen gegen die afghanische oder persische 
Grenze zu. Während Oberst MarkosofT s Colonne über die zwischen der russischen Grenze 
und der Stadt Chiwa liegenden Steppen marschirtc, wurde ihr Vonficknn durch die 
Truppen des Chau’s in der unstetigen Kriegführung, an die sie am beeten gewöhnt sind, 
gebindert und beunruhigt, indess nur mit geringer Wirkung; aber schliesslich nahm der 
Angriff der Eindringlinge die Gestatt einer Ucberrumpclung an, die in der Wegnahme 
der mssischen Kameele und Bagage rcsultirto. Ihrer wesentlichen Mittel zur Führung 
der Campagne somit beraubt, blieb dem Recognoscirnngscorps somit nichts andere« übrig, 
als den Rückzug anzutreten, und o!>wobI die russische Regierung es gern glauben 
machen möchte, dass die Truppen zurückkehrten , nsebdem sie ihren Zweck erreicht 
hatten , bleibt die peinliche Thatsanbe, dass sie eine Kiedcriage erlitten haben« Kaiser 
Alexander berief einen Ministerratb , dem er selber präaldirte und in welchem trotz der 
stark urgirten Opposition des Fürsten Oortachakoff mit grosser Majorität beschlossen 
wurde, mit einer hinreichend starken Streitmacht nicht nur an dem Chan und seinen 
Untertbanen den russischen W'affen durch die Niederlage doa Obersten Markosoff und 
den Ein'all in das kirgnisischo Gebiet angethanen Schimpf zu rächen, sondern auch von 
der Stadt Chiwa selber Besitz zu nehmen und das ganze (%anat thatsächlich unter 
ruaeische Uerrsebaft su bringen. Des Invasionscorps soll ln drei Colonnen oporiren, von 
denen jede von einem mit der Natur dee Landes und dem eigenthümlichen Charakter 
der Kriegführung von dessen Einwohnern gründlich vertrauten General befehligt wird. 
Bis jetzt ist die genaue Richtung, von der aus sich die verschiedenen Colonnen ihrem 
Qegenstandspunkt nähern werden, nur wenig Ausei^orenen bekannt, wenn man sich 
über dieselbe Überhaupt schon völlig entschlossen hat; eine Division wird indess ohne 
Zweifel sieh westwärts von Taechksnd bewegen. Im Ganzen wird das Corps 13.000 Mann 
mit circa ÖO Geschützen stark sein. Die Leitung der vecabredeten Bewegungen und dos 
Obercomroando über die drei Divisionen wird dem General Kaufmann anvortraut werden« 
Man erwartet, daas die Operationen der verschiedenen Colonnen gegen Ende dieses 
Monats beginnen werden.* 
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XII. I^APITEL. 

Die Ereignisse in Afgbänistäo. 

Schon nuagcrhalb TurkestAn golegeu und dem südlichen Oe- 
hirgsgebiete Ccntralaaieiis angehörig, hat doch Kabül, wie nicht 
minder IlerAt, schon seit mehreren Decennieii auf die mittel- 
asiatischen Steppen-Chanate einen wichtigen politischen Einfluss 
geübt. Oleicbzeitig geschah es hier, dass zuerst das Ringen um 
die Oberhand, verbunden mit lebhaftem Intriguenspiel , zwischen 
England und Russland seiuen Anfang nahm, — dass beide Staaten 
sich zum ersten Male auf asiatischem Gebiete, wenn auch nur 
diplomatisch, gegen Uberstanden. 

Weniger aber wegen dessen, was in jenen Ländern schon 
vorgefallen ist, als wegen der Ereignisse, die dort erst eintreten 
können, glauben wir unseren Lesern einen kurzen historischen 
Rückblick auf die jüngste Vergangenheit des nördlichen Afghänistän 
schuldig zu sein, eines Landes, das, vor bald dreissig Jahren zu- 
mal in England nur allzu oft und mit Entsetzen genannt, iu jüng- 
ster Zeit wieder sorgenvolle Blicke aus Indien und den» Abeud- 
Inndc auf sich zu ziehen begann. 

Die Afghanen, die Inhaber des grössten Tlieiles der vielge- 
staltigen Gebirgswelt zwischen dem Industhale und der persischen 
Hochebene, sind ein Volk von arischer Herkunft (also in der 
grossen Kette des indogermanischen Zusammenhanges stehend) und 
rcilen „Puschtu“ (Paxto), eine zu allerniichst auf den crAiiischen >) 
Stamm zurückwciscndc Sjirache. Wenn irgend ein Volk iu Asien, 
sind die AfghAnen als „Nation“ zu bezeichnen; vermöge einer 
kriegerischen Kraft und Ausdauer, womit sic weitaus all’ iliro 
Nachbarn überragen, wären sie auch berufen, Zucht und Ordnung 


1) Der treffliche Wiener Professor nnd Linguist, Dr. Friedrich Müller, s&hlt 
das Paxto bestimmt der er&nischen Spraehgruppo bei, u. z. vor allem Andorn wegnn 
Jener Lauteigcnthümlichkeiten , die e« als eine entschieden er&nische Sprache charak- 
-iorisiron« (Siche dessen Abhandlung: Über die Sprache der Afghanen (Paxto), im Juni> 
hefte 1862 der Sitzungsberichte der phil.>hlst. Ol* der kais» kkadcmic der Wissenschaften. 
(XL. Bd. B. 8.) 
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im weiteren Umkreis aufrcchtzucrhalten , — falls sie nur die 
Fähigkeit hätten, solche unter sich selbst zu wahren. Nur in 
Theilung und dem allzugrossen Sinne fiir Unabhängigkeit von Ort 
zu Ort beruht die Schwäche des Ganzen. Statt im Kampfe gegen 
Aussen, befriedigt die nationale Ueberkraft sich in inneren Fehden 
und der landesüblichen Anarchie. Allerdings ist die Scheidung in 
unabhängige Stämme durch die Landesnatur selbst schon bedingt, — 
eine Landesnatur, welche alle Klimastufen umfasst: Eisgebirge und 
tropisch schwüle Ebenen , blühende Hochthäler und brennende 
Sandflächen, also die verschietlen artigste Ijcbensweisc erfordert. 
Nach allen Seiten öfl'nen sich die Thäler Afghänistäii’s wie Aus- 
fallpforten, aber gerade im Innersten sind die afghanischen Stämme 
durch fast unOberstciglichc Klüfte und Kämme getrennt. Immerhin 
vermochten sie als Gebieter auch ausserhalb aufzutreten, so oft cs 
einem Häuptling gelang, die vielgethcilten Stämme, zu gemeinsamer 
That zu leiten, oder wenigstens einen dieser Stämme zu hcr\'or- 
ragender Haltung zu bringen ’). 

Von zwei Brüdern aus dem Sidu, einem selu- angesehenen 
Afgh4nengeschlechte der Abdallihs, welche dem Schah Nadir von 
Persien bis zu seiner Ermordung (1747) mit Auszeichnung dienten, 
empörte sich der Eine, Ahmed-Chan, als Haupt der Siduschis 
(Söhne der Sidu), gegen die persische Oberherrschaft , riss die 
höchste Gewalt in seinem Vaterlande an sich und Hess sich zu 
Kandahar zum Könige der Afghanen krönen. Zugleich nahm er 
den Titel Duri-i-Duran (Perle des Zeitalters oder Zeitalter des 
Glücks) an und verwandelte den Namen der Abdallihs in Durflni. 
Wer unter den Afghanen einen Staat gründen will, darf die Un- 
abhängigkeit der Stämme so wenig als möglich beschrilnken nnd 
muss gleich unter Gleichen bleiben. So that Ahmed. Glänzende 
WaUhnthatcn führten die Eroberung des grösseren Theiles des 
Chorassangebietes herbei ; das eigentliche Land der Beute War 
aber Indien, welches Ahmed schon früher kennen gelernt hatte. 
Schon war Delhi von Ahmed zweimal besetzt worden, als sich ihm anf 
der Entscheidungsebene von Panipat ein neues Maharattcnheer, 1760, 
entgegenstcllte, welches er nahezu gänzlich vernichtete. Dass er 
aber in Delhi bleibe, duldeten die Maharatten doch nicht; er 
musste sich mit dem Pendschab, Hauptstadt Labore, belügen und 
starb zu früh, 1778, ohne ausreichend starke Söhne zu hinterlassen. 
Thronfolgestreitigkeiten unter seinen Nochkommen erschütterten und 
schwächten das Reich, welches an Bundschit Singh, den Beherr- 
scher der ' ungläubigen Sikhs, grosse GeUete' verlor; ' 1828 brach 
endlich die Durani-Monarchie zusammen. Nur Herdt Uieb den 
Nachkommen Ahmeds. 'Alle Übrigen Provinzm kamen in 'die G^ 
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Walt der Barukechis (Baraksis), eines Claiies der Durdnis. Aus 
diesen Wirren und unter den letzteren Machthabern erhob sich 
Dost Muhamined-Chan mit seinen jüngeren Brüdern, die an Ahmed’s 
Fanlilie Blut und Schmach und Undank zu röchen hatten, alsbald 
aber, bei der Theilung des Reiches selber zu Todfeinden wurden. 
Dost Muhamnied behauptete Kabül. Wie Schaniyl und Abd-el- 
Kader ist er einer der Olaubcnshelden dos Islöm geworden, aber 
nicht aus eigenem Antriebe, sondern dazu genöthigt von England 
und dessen gleissnerisch unterwürfigem Verbündeten, Rundschit 
Bingh, dem eigentlichen Gründer des Sikh’s-Reiches und Unter- 
drücker der Muselmanen im PendschÄb. 

Als dieser in Laster und Verbrechen ergraute Machthaber 
seine Grenze in's Thal des KabOlflusses hinein ei^eitern wollte, 
kam es zum Zusammenstosse mit der afghänischen Bevölkerung 
dieses Thaies und Dost Muhammed. Von der Geistlichkeit gegen 
die ungläubigen Sikhs aufgestachelt, kämpften die Afghäncn mit 
Erbitterung, unterlagen aber der Ueberniacht und wurden 1823 
von Rundschit Singh unter furchtbarem Gemetzel bis zu den 
Cheiberpässen verfolgt. Doch sollte das glaubenswUthende I>and 
dem Maharadscha und seinen Freunden, den Engländern, noch 
schwere Stunden bereiten. Aufstand folgte auf Aufstand, und die 
muhaniniedanischen Glaubenskampf-Faiiatikcr weihten sich gerne 
dem Tode, um nur einen Ungläubigen mitzuvertilgcn. Im Kampfe 
bei Dschamrut, am Eingänge der Cheiberpässc, sollen 12.000 
Sikhs und nicht viel weniger Afghanen geblieben sein. (183G). 

Vom benachbarten Indien aus begünstigten mittlerweile die 
Engländer, im Einverständnisse mit einer Partei unter den Eingc- 
bornen, die 1823 gcstUizten Duränis, namentlich einen 1800 ver- 
triebenen, sicheren Schudschä-ul-Mulk-Schah, einen Sohn des letzten 
ermordeten Chan’s ; eie erklärten ihn für den rechtmässigen König 
von Kabül, Dost Muhammed hingegen als einen Usurpator und 
begannen 1838 Krieg gegen Letzteren. Freilich lag dahinter 
schon die Furcht vor Russland, welches eben damals gegen Chiwa 
rüstete, und von dem England eine Intervention in AfghänistAn besorgte. 

Hauptsächlich um diese zu verhindern, begannen die Briten 
den Krieg, in welchem sic sich mit dem Maharadscha Rundschit 
Singh *), dem alten Erbfeinde der Afghänen, verbanden. Kandahar 
ward eingenommen. Dost Muhammed musste nach Bämijän fliehen, 
und der elende Schattenkönig, Schah Schudschä, von den Engländern 
mit so grossen Opfern in’s Land gebracht und dem Lande aufge- 
zwuugen, hielt am 7, August 1830 seinen Einzug in Kabül, dessen 
Fclsenschloss, Bala^Hi.ssar, jetzt eine Ruine, ihm zur Residenz 
diente. Dost Muhammed machte mehrere Versuche, die Engländer 
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und ihren Schützling wieder zu vertreiben, die aber immer un- 
glöcklich nusfielen, und musste zuletzt fUr seine, eigene Person 
Schutz bei seinen Gegem, den Engländern, suchen. Aber die 
Afghäncn selbst erhoben sich immer nachdrücklicher gegen den 
britischen Einfluss; 1841 erregten sie einen neuen Aufstand, und 
der englische General Robert Sale konnte nur mit 'Mühe Dscheln- 
labftd erreichen, während auch in Kabül ') am 2. November 1841 
die Empörung so furchtbar und plötzlich ausbrach , dass Schah 
Schudscha und die britischen Truppen unter General Mountstuart 
Elphinstone kaum die Citadellc Bala-Hissar und die verschanzten 
Lager zu erreichen vermochten. Wie hier, so erlitten auch in 
Kohistän und den umliegenden Bergdistricten die Engländer empfind- 
liche Yerln.ste; die Truppen in Ghasni und Kandahar waren ein- 
gcschlossen, der hohe Schnee verhinderte jede offensive Bewegung, 
und die englischen Truppen liefen Gefahr, überall durch die Ueber- 
zahl der Afghanen erdrückt zu werden. Ihre I^age in Kabül ge- 
staltete sich mit jedem Tage bedenklicher, da alle Verhandlungen 
mit den -Afghanen, an deren Spitze ein ßohn Dost Muhammed’s, 
-Akbar-Chan, sich gestellt hatte, fruchtlos blieben. Der britische 
Gesandte in Kabül, Mac Naghten, wurde bei Gelegenheit einer 
Conferenz mit Akbar über den Abzug der Truppen ermordet. 
Zwar kam endlich ein Vertrag zu Stande, welcher den britischen 
Truppen von Kabül, unter Zurücklassung von Geisseln, freien -Ab- 
zug zusicherte, und Akbar escortirte persönlich die am 6. Januar 
1842 aufbrechende Armee, deren Ziel das 90 englische Meilen 
entfernte Dschelalabfid war, aber ungeachtet des Vertrages w’aren 
sie beim Betreten der Gebirgspässe fortwährenden Angriffen aus- 
gesetzt, so dass in Folge dieser und der fürchterlichen Beschwerden 
des Weitermarsches die kahülistünische Armee so gut wie vernichtet 
wurde. Die Wiesengrfinde und felsigen Thäler von Afghänistftn, 
die trUmmerrcichen Gassen seiner Städte und Burgen, sie hatten 


1) Die Bevölkening ron KebAI bcetebt sum geringsten Theit ans AfgbAnent 
denn sieh der irmeto Afgh&ne Tersobin&ht Oewerb «nd Krsmlsden; iemm besteht dio 
Stedtbevölkerong ens TMlsehikSt Fefsern* Indems Uindkis (d. h* Knehkonssen der Hlndn)» 
Nicht der schlocbiests Tlieil der Bcrdlkcrnng sber sind die Kjsylbsseb (d. b> Roth« 
mOtspn). fi&ralich die NsebkommeD der Ton Nndir Bchsh snr Bieberong seiaer Herr« 
Bchsft hier engcsicdelien TBrkon» Zwar sasgesrtett wie so oft die BBbne der TUrken Im 
Anslfmde, stellen diese unter eigenem Oberbsapte stehenden und den A%bdnin * ver« 
hassten Kvsylbesch immer noch eioo sUtUiebe Bi^Hmnebt vor und könnten ^a grOeetem 
Nutsen fUr die Englltader sein» lUttten diene nicht Ton Aofisng sn eins fslsehe Politik 
oingmchlagen. , ,, . 

7 ) Das erste englische Opfer des Aafhtnodes wer der berÖhmle Reieendet Oberst- 
fleotcnsot Alexander Burnesg der roi^ dem sein Ünus umdchngetitfen PSbetbnii^eo > eis 
er im Qeunnde ednts Eingebomen tu entkommen surktSf in Blöcke tereissen wurde« 
Ein Mullshf nach Anderen dn Armenier) streekte den bis dehin so öbermfilUgen OfAeicr 
mit einem Pistolenschuese nieder. (Siehe ttber Bornes: d« B. EyrieS) Notice sur 
Alexandre Dur DOS. Psris. 1842. 8«) 
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ma8!>cubaft britüches Blut getrunken, und die Xiederiage des indo- 
britischen Heeres 1842 war vollständiger als die des Vanis im 
Teutoburgerwalde. Die Kngländer sahen ein, dass sic sich in 
Afghdnistän nicht behaupten könnten, und beschlossen daher, cs 
aufzugeben, obwohl nicht ohne zuvor durch einen wildeu Zer- 
störungszug ihre Niederlage gerächt zu haben. Dost Muhainincd 
nahm, von den Kngländern frei gelassen, wieder Besitz von seinem 
Throne. Unter seiner Anleitung schlossen die Afghinen schon 
1846 ein BUndniss mit den Sikhs zum Sturze des anglo-indischen 
Reiches, und die Alliirten lieferten den Briten in Fcndschäb 
mehrere blutige Schlachten. Nach der Entscheidungsschlacht bei 
Gudscherät am 21. Februar 1849 wurden die Sikhs von den 
Afghäncn preisgegeben. Dost Muhammed floh mit seinem immer 
noch 1600 Mann starken Heere über den Indus. Die Briten 
drängten nun wieder durch die Cheiberpässe vor und begannen die 
Unterwerfung der einzelnen afghänischen Stamme. Mit dem Reiche 
der Sikhs wurden auch die von Rundschit Singh früher eroberten 
Thcilc Afghänistän’s dem britischen Reiche einvcrleibt. Um seiner 
zweifach bedrohten Stellung zwischen den Briten und den schiiti- 
schen Persern ein Ende zu machen, beschloss Dost Muhammed die 
Freundschaft der Erstcren zu suchen, welche sein kräftiges Reich 
recht gut als Schutzmauer gegen Russland in Herät und der 
Bucharci brauchen konnten. Am 30. März 1835 wurde in Pischawer 
ein Schutz- und TrutzbUndniss zwischen Dost Muhammed und den 
Engländern abgeschlossen, welche liCtztere das Wachsen der rus- 
sischen Macht in jVsien schon seit lange im Stillen mit neidischen 
Blicken beobachten. In der That war auch in Persien, wo seit 
dem Regierungsantritte des Muhammed Mirza-Schah, 1834, der 
englische und russische Einfluss mit einander um den Vorrang 
stritten, unter dem neuen Herrscher Persiens, Nasr-Eddin-Mirza- 
Schah, der letztere am Hofe zu Teheran vorherrschend, und Eng- 
land bemühte sich vergebens, durch seinen Gesandten Murray den- 
selben zu brechen. Als in Herät, nach dem Tode des angesehenen 
Vezirs Jar Muhammed-Chan (31. August 1851), Erbfolgestreitig- 
keiten ausgebrochen, war der russische Einfluss mächtig genug, 
um den Schah zu bewegen, sich in die Angelegenheiten des allein 
dings von Persien abhängigen Herät einzuiiiischcn, und Herät war 
dem Falle nahe, als endlich die englischen Gesandten die Auf- 
hebung der Belagerung erwirkten. Die Perser gingen dabei gegen 
die Engländer, welche die Candidatur des Prätendenten Dost 
Muhammed von Kabül unterstützten, den wichtigen \' ertrug ein, 
die Afghäncn nicht ferner zu stören und selbst im Falle von An- 
griffen zuerst die guten Dienste der Engländer anzurufen. 

Nichtsdestoweniger schickte Persien 1855 neuerdings ein 
Heer gegen Herät, und Dost Muhammed musste trotz seiner 
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beldemnttthlgen Vcrtheidigung den siegreichen Persern weichen; 
diese nahmen die Stadt sammt der Citadellc . und setzten Jusuf, 
einen Günstling Russlands, als Vasall von Persieu zum Könige 
von Hcrät ein. Fast gleichzeitig wurde aber auch Persien von 
England mittelst einer wenig gefahrvollen Expedition an seiner 
Küste aiigegriffen und nach wiederholten Niederlagen zu Zurück- 
ziehung seiner Truppen und zum Frieden genöthigt, welcher am 
4. März 1857 von Feruk-Chan als Bevollmächtigtem unter Frank- 
reichs Vermittelung in Paris unterzeichnet wurde, und wodurch 
England das Recht erwarb, dort, wo sich russische Consulate be- 
finden, auch englische errichten zu dürfen. Die Furcht vor Russ- 
land kam wieder in jenem Vertragsartikel zum Ausdruck, wonach 
der Teheräner Hof sich abermals verpflichtete, eich fürderhin nicht 
mehr in die Angelegenheiten Heräts einzmnischen und seihst im 
Falle, wo seine Herrschaft in dieser Provinz bedroht erscheinen 
würde, keine Truppen dahin zu entsenden, ohne früher die guten 
Dienste Grossbritannien’s in Anspruch genommen zu haben. Eng- 
land wollte um jeden Preis von Hcrät, dem Schlüssel HindostAn, 
Russland fern halten, welches schon einmal, wie man sagt, dem 
Schah angeboten hatte, die Provinz Eriwan dafür einzutauschen. 

Nach dem für Persien, wie nicht minder für .Dost Muhammed 
ungünstigen Ausgange des Herät’schen Feldzuges, wandte der 
kabülische Fürst sein Augenmerk dem Ijandstrich im Süden des 
oberen Oxus bis an den Hindukuh zu, der bis nach Her&t allezeit 
ein Fechtboden gewesen, auf welchem die kleinen Raubstaaten, 
nämlich die Chanate Kundüz, Chulum, Balch, Aktsohe,i Serepul, 
Schiborgon, Andchuj und Maymene sich herumtummelten. Auf 
diesem Felde trafen auch die Monarchen von BochAra und Af- 
ghAnistän zusammen, welche abwechselnd die kleineren Chanate in 
Abhängigkeit brachten. Bis zu Anfang unseres Jahriiund^s flber- 
wog der Einfluss BochAra’s; seitdem hat aber dieser den Ueber- 
griffen der afghAnischen Stämme der> DurAnis, Siduschis ’Und 
Barukschis weichen müssen, und Dost Muhammed-Chan gelang es, 
die sämmtlichen kleinen Chanate, tnit Ausnahme von ' BadacbschAn 
und Maymene zu unterwerfen; er bildete aus ihnen seine afghAnische 
Provinz TurkestAn und legte ■ in deren Hauptstadt - Baldi 10.000 
Soldaten. ‘ r ; / ■» i n. 

In^HerAt, auf welches aber Dost Muhammed sein« langge- 
hegten Absichten nicht aufg^eben, herrschte indesS Seit 1S69 sein 
Neffe, Ahmed-Chan, den der Zorn seines Oheims gezwui^n, Hilfe 
in TeherAn zu. suchen, dem Nomen nach zwar gäazKch unabhängig, 
in Wahrheit aber ein Vasall Persiens, woraus er selbst kein Oe- 
heimniss machte. England . bemühte 'sich ...vergeUkh,. ihn i. von 
Persien zu cmancipiren und seinen eigenen Einfluss zur Geltung 
zu bringen. Ahmed-Chan nahm davon nur wenig Notiz, und 
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England selbst konnte kaum frei handeln, ohne seine Beziehungen 
zu Dost Mohammed zu compromittiren, der Her4t längst als seine 
Beute hctrachtete. Ja, als 1857 der indische Aufstand aushrach, 
fand sich das Cabinet zu St. James, trotz des Schutz- und Trutz- 
bUndnisses, bewogen, die NeutraUtät des afghanischen Monarchen 
durch die exorbitante Summe von monatlichen 10.000 Pfund 
Sterling während der ganzen Dauer des Krieges zu erkaufen, dem 
Orundsatze huldigend, dass die wahre Oekonomie darin bestehe, 
sehr gut oder gar nicht zu zahlen. Obwohl aber Dost Muhammed 
seine Verpflichtungen Indien gegenüber einhielt, benützte er doch 
die Gelegenheit, um mittelst eines kühnen Handstreiches sich Her&t’s 
zu bemächtigen. 

Die Kandahar-Fürsten im südlichen Afghänistän nämlich rissen 
Ferrah, die äusserste Provinz Herät’s und wichtig wegen seiner 
grossen Fruchtbarkeit, welche dem centralen Hochplateau von 
Hcrät fehlt, von demselben los. Der Sieg, welchen Dost Muhammed 
sodann über den Kandahar-Chan erfocht, brachte auch diese Pro- 
vinz zu seinem Reiche. Der unkluge Versuch des Emirs von 
Herät, einem so mächtigen Herrscher die Provinz wieder abzu- 
nehmen, führte zum Kriege mit Kabül und brachte England, 
welches umsonst zu vermitteln suchte, in eine sehr schiefe Lage; 
einerseits sah cs, wie Dost Muhammed allmählich zum Gebieter 
Uber ganz Afghünistän sich emporschwang und durch die Unter- 
werfung der nördlichen Cbanate ein mächtiges Reich an den 
Pforten Indiens begründete , andererseits musste es sich den Vor- 
würfen Persiens aussetzen, welches, ohnehin schon eifersüchtig 
auf die Entwicklung, welche das Reich Dost Muhammed’s nahm, 
über Bruch des Pariser Vertrages klagte und Kraft desselben fremde 
Intervention verlangte. ') Zu sehr mit der Rebellion in Indien 
beschäftigt, theil weise auch zufrieden, dass Herät den Persern 
entgangen, begnügte sich Sir John Lawrence, der Gouverneur von 
Indien, dem Könige von Kabül Vorstellungen zu machen _ um die 
sich aber Dost Mohammed nicht weiter bekümmerte. 

- Der 1868 erfolgte Tod des hochbetagten Dost Muhammed 
■erscheint als ein hochwichtiges Ereigniss in der Geschichte Mittel- 
Asiens. Seiner Selbständigkeit ward Herät wohl nicht zurückge- 
gebon, denn der Nachfolger Dost Muhammeds auf dem Throne 
von Kabül , Schir Ali-Chan , setzte seinen jugendlichen Sohn, 
Muhammed Yakub Ali , zum Sirdar (Statthalter) daselbst ein, 
welcher bis zum Siege seiner Sache dort au der Spitze blieb. In 
Afghänistän selbst begannen sofort die Wirren, von welchen das 
I^and noch lange zerrüttet ward. Der Emir von Bochära wollte 
sofort dieselben benützen und schickte dem Chan von May- 
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mene 10.000 Goldstücke. Beide verabredeten, das.s Mozaifer den 
Oxus überschreiten, und man dann gemcin.schafUicli die Afghanen 
angreifen solle. Aber der hitzige, noch junge Husein-Chan von 
Maynienc begann sofort und allein den Kampf. 

Dost Muhammed hatte als Nachfolger seinen Sohn Schir Ali- 
CTian bezeichnet; diese Wahl weckte aber die Eifersucht seiner 
älteren Brüder Azim und Afzul , w'elehe ihm gemeinschaftlich die 
Herrschaft streitig machten. Die Engländer hingegen hielten sich 
für verpflichtet, Schir Ali's Ansprüche zu unterstützen , so dass 
ein Thronfolgekricg in fürchterlichster Gestalt, mit blutigen Schlachten, 
immerwährenden Empörungen entflammte. Im Jahre 1865 gelang 
es dem Emir von Kabül, drei seiner Stiefl)rüder auf verrätherische 
Weise fcstzunelimen , zugleich aber entstand Zwiespalt zwischen 
ihm und der ostindischen Kegierung, die dem Azim-Chan Zuflucht 
gewährt hatte, indess ward Schir Ali’s Lage immer bedenklicher, 
denn ein Theil seiner Truppen w’eigerte sich, gegen die feindlichen 
Brüder zu marschiren , während der Emir von Bochära gegen 
Bal'ch vorrückte. Im April 1866 war Kabfil selbst von A^m be- 
setzt, während Schir Ali sich in Kandahar befand. Dieser ver- 
liess nunmehr Kandahar '), um Kabül mit 8000 Mann Infanterie 
und 20.000 Mann Cavallerie anzugreifen. Obwohl wegen mangeln- 
der Provisionen im Lager der Kampf zuerst aufgeseboben wurde, 
und Schir Ali noch im ^lai in Kandahar verweilte, konnte doch 
die Entscheidung nicht lange auf sich warten lassen. Ende Mai 
ward er total geschlagen , verlor seine gesammte Artillerie und 
floh zurück nach Kandahar, um von hier möglicherweise HerAt 
zu erreichen. Während Schir Ali in Kandahar neue Armeen warb, 
befestigte sich Azim und ACsul’s Macht immer mehr. Um jene 
Zeit war cs auch, dass ein Gesandter von BochAra in Kabfll er- 
schien, um den Beistand der kabülischcn Herrscher gegen Russ- 
land zu erwirken. Letztere wollten jedoch Nichts ihun ohne.yo^ 
ausgängige Berathung mit der englischen Regierung. ‘ Spätere Nach- 
richten aus Calcutta hingegen besagten, dass ein russischer Ge- 
sandter in Kabül angekommen' sei, und Afisul-Chan mit demselben 
ein Uebereinkommen abgeschlossen, den englischen Agenten aber nach 
Pischawer zurückgesendet habe; in der That dachte man in Bombay 
wegen dieser Wirren in AfghAnistAn an die Errichtung eines Ob- 
servations-Corps an der Nordwest-Grenze von Pisebawer, Der 
besiegte Schir Ali hatte sich imterdesscn von seihen Niederlagen 
erholt und traf im September 1866 grossartige Vorbereitungen^ 
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um Azim und Afzul in KabftI anziigreifon, was die beiden letzteren 
Machthaber veranlasst haben soll, einen Gesandten an die Küssen 
ahznscliicken, um deren Keistnnd zu erlangen. Zwi.scben den 
Truppen des Emirs Sebir Ali und Afzul-Clinn’s kam es Ende 18ti(i 
und Anfangs 1807 zu drei grösseren Trcllen, die jedoch ohne 
Entscheidung blieben. Erst im Eebrunr 1867 ward Schir Ali von 
Azim Chan und dessen Nefl'en Abderrahman , dem Sohne Afzul's, 
geschlagen und gezwungen nach IIcrAt zu fliehen, in Folge dessen 
Kandahar in die Hände der Sieger fiel. Schir Ali aber bot den 
Küssen Herät, dem Abderrahman al>er, um ihn zum Abfalle von 
seinen Verwandten zu bewegen, Halch als Preis für ihre Hilfe an. 
Sicher ist, dass der russische Einfluss in Kabül immer mehr an 
Hoden gewann. Um die Mitte 1807 dachten die Afghanen sogar 
daran, KabCll unter russischen Schutz zu stellen, und im October 
erkannte der Gouverneur von Herät, Yakub-Chan, Sohn Schir 
Ali's, die russische Souveränität an. Da starb Afzul-Chan, Vater 
Abderrahnian's, am 10. October 1807, so dass von den Söhnen 
Dost Muhammeds nur mehr die beiden, sich feindlich gegenüber- 
stehenden Schir Ali und Azim übrig blieben. Es füllt schwer, in 
dem Gewirre sich widersi)recheuder Nachrichten das Wahre heraus- 
zufinden , es scheint aber, dass beide Gegner heimlich um die 
Gunst Kusslands buhlten. England seinerseits, welches 1807 be- 
schlossen hatte, seinen Schützling Schir Ali fallen zu lassen, da- 
für den Afzul-Chan, den faetischen Herrscher Kabül' s, als solchen 
anzuerkennen , schwankte nach dem Tode desselben , auf wessen 
Seite es sich neigen solle; denn im März 1808 beabsichtigte der 
Generalgouverncur von Indien , in Pischawer mit Azim-Chan zu- 
sainmenzutretfen. Dieser zeigte sich aber ebenso unschlüssig, wie 
die Engländer, denn während er täglich lange Unterredungen dem 
britischen Agenten gewährte, schickte er einen Ge.sandten nach 
Samarkand, wo derselbe eine Zusammenkunft mit dem russi.schen 
Befehlshaber hatte, um freundschaftliche Beziehungen mit dem 
Czaren anzuknüpfen, und das Ergebniss soll sehr befriedigend ge- 
wesen sein. Die russische Kegierung ergriff übrigens die Gelegen- 
heit, dem englischen Cabinetc ein Paroli auf diplomatischem Felde 
zu biegen, indem es die Welt lange im Unklaren liess, wem von 
den Beiden , Schir Ali oder Azim es seinen moralischen Beistand 
gewähren werde. Während Schir Ali seine Vorbereitungen zu 
einem neuen Feldzüge gegen Kandahar fortsetzte und die Perser 
einen Thcil von SsistAii besetzten, durfte, man Azim-Chan für den 
Schützling Kussland's halten, und in England empfand man nicht 
geringe Freude darüber, als die Dinge für .iVzim, den die Kegierung 
in Tower zwar als Fürst de facto anerkannt hatte, eine schiefe 
Wendung annahmen und sich für Schir Ali, den früheren Schütz- 
ling Plnglands günstiger gestalteten. Schir Ali's Sohn, Sirdar- 
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Muhammed Yakub, besetzte nämlich Kandahar und Kelat im Lande 
der Oildschi. 

Abderrabman-Chan seinerseits, der bis dahin treu zu Azim ge- 
halten, der aber seit seines ^'ater^ Afzul Tode wohl selbst nach der 
Herrschaft strebte, verweigerte nunmehr dem Azim seine Hilfe- 
leistung, so dass dieser allein im April 1868 alle seine disponiblen 
Truppen, 7000 Mann, sammelte, um Yakub entgegen zu marschiren; 
dieser aber war im Anzüge auf Ghasna (Qhisni, Ghusna) schon 
in der nächsten Nähe des Ortes eingetroffen und besetzte bald 
darauf die Stadt, welche ihm ihre Thore üffnetc, so dass er der 
Besatzung die Zufuhr abschneiden konnte, und Azim nach Kabfil 
zurQckkehren musste, wo dieses Ereigniss eine gänzliche Störung 
aller Geschäfte hervorrief. Man konnte nunmehr die Sache Azim’s, 
deS angeblichen russischen Verbündeten, um so mehr für hoffnungs- 
los erklären , als Azim jetzt Unterhandlungen mit Schir Ali an- 
knüpfen wollte, dieser aber sich dagegen ablehnend verhielt. Ab- 
derrahman-Chan, welcher sich zum Entsätze des nunmehr bedrohten 
Kabül aufgeinacht, wurde bei Maimadschan (wabrscheinlich May- 
mene, wo im Juni 1868, nach einer Depesche aus Calcutta, sich 
die Truppen Abderrahman’s und Yakub-Chan’s gegenüberstanden) 
geschlagen und zog sich nach Balch zurück. Obwohl später Chu- 
lum von Schir Ali-Chan geräumt und von Abderrahman besetzt 
ward, standen doch Mitte 1868 die Aussichten fUr Muhammed 
Azim schon ziemlich verzweifelt , besonders , nachdem sich auf 
einmal herausgestcllt , dass zwischen den Russen tmd Schir Ali 
ein Bündniss bestehe, und dessen Sohn Yakub-Chan, der sich 
wieder an die Spitze der Truppen* seines Vaters gestellt, Nani er- 
reicht hatte. Man kann sagen, dass seit der Einnahme von Kan- 
dahar und Kelat-i-Gildschi durch Yakub-Chan der Streit sich ganz 
zu Gunsten Schir Ali’s, des rechtmässigen Herrschers entschieden 
habe. Die englische Regierung hatte ihn, ihren ehemaligen SdiUtz- 
ling, theils fallen lassen, theils dennoch begünstigt, während sie 
Azim-Chan als Fürst de facto anerkannt hatte; ihre Politik ging 
darauf aus, einen Nebenbuhler gegen den anderen zu untersttttsen. 
Azim-Chan, der trotz seiner Anerkennung dem englischen Einflüsse 
von jeher abgeneigt war, suchte, als seine Sache gefährdet er- 
schien, Schutz bei den Russen, kein Hehl daraus machend, dass 
nach seiner Ansicht der englische Agent mit all seinen Freund- 
schaftsversicherungen nur bezwecke, Feindschaft zu säen zwischen 
Kabül und den Russen. Während er indessen noch Unterhand- 
lungen pflog, gelang es dem siegreichen Schir Ali mit 6000 Mann, 
sich mit den Truppen seines Sohnes ') in Kandahar zu vereinen, 
seinen Nebenbuhler, welcher sich zu seinen Truppen nach Ohazna 
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begab, aus Kabül zu verjagen und in die Stadt selbst einzuzieben. 
Am 14. August 1868 bestieg er, der rechtmässige Herrscher, den 
Thron , so dass die Herrschaft über Afghänistän vorläufig wieder 
in Einer Hand vereinigt wurde. Sein Sohn Miihammed Yakub 
Ali-Chan ward gleichzeitig zu dessen Erben und als Vezir in Kabül 
proclamirt. All diess gelang ihm, wie wenigstens die Ein- und 
Umwohner Afghänistäns versichern , mit Hilfe russischen Geldes. 
Derselbe Schir Ali soll auch unter russischer Anleitung einen Ver- 
trag mit Persien geschlossen haben, wonach Herät, die westlichste 
von den Afghänenstädten, an Persien fiele , welches zu verhindern 
die Engländer schon zweimal Krieg an Persien erklärt hatten. 
Gleichwohl haben die Perser neuerdings wieder, und zwar mit 
Verletzung des Pariser Vertrages von 1857 , das Hilmend-Thal 
besetzt und sich dort zwischen Herät und Kandahar befestigt! ‘) 
Emir Azim-Chan, der, von allen Truppen verlassen, den 
Kampf mit Schir Ali aufgegeben, floh nach Balch , wohin sich 
auch Abderrahinan begeben hatte , um mit den Russen zu unter- 
handeln. Späteren Nachrichten zufolge, hätte Azim-Chan bei den 
Hezärastänimen Zuflucht gesucht, und Russlands Verbündeter, Schir 
Ali-Chan von Kabül, in einem sehr höflichen und versöhnlichen Briefle 
an Sir John Lawrence den Wunsch geäussert, mit der brittischen 
Regierung in freundliche Beziehungen zu treten ; der englische Ge- 
neralgouvcnieur erwiederte sofort, England wünsche eine starke 
Regierung in Afghänistän, gedenke der Freundschaft Dost Muhammeds 
und sei darauf bedacht, herzliche Beziehungen mit dessen legitimem 
Nachfolger zu erneuern. Zugleich rieth er dem Emir, seine Geg- 
ner mit Milde zu behandeln, und ward im Dezember 1868 eine 
Zusammenkunft des Vicekönigs von Indien mit Schir Ali in Pischa- 
wer beabsichtigt, aus welchem Anlasse daselbst grosse Truppen- 
concentrirungen stattfinden sollten. Der englische Oberbefehlshaber, 
General Mansfield, sollte der Conferenz beiwohnen. *) Auch die 
indische Presse begrüsstc die Nachricht, dass Schir Ali-Chan mit 
dem General-Gouverneur in freundschaftliche Beziehungen zu treten 
wünsche, mit Befriedigung. Die „Bombay-Gazette“* hofifte, dass 
man nun, wo Schir Ali den Thron in festen Besitz genommen 
habe, in Betreff der Grenzverhältnisse bessern Tagen entgegen 
sehen könne, zumal wenn England sich einer freundlichen Politik 
gegen die Afghäncn befleissige. Die „Times of India“ sah in dem 
Schritte, den der Herrscher der Afghänen gethan, den Beweis, 
dass von dem letzteren die englische Politik der Nichteinmischung 
richtig aufgefasst werde. EinrUcken in Afghänistän , fügte 
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sie hinzu, 'wie cs die ministeriellen Blätter seit Jahren empfehlen, 
würde nur das ganze Volk gegen uns in die Waffen rufen, während 
es uns jetzt als freundliche Vormauer gegen Angriffe von Norden 
her dienen kann.“ Indessen bezweifelten doch Einige das Zu'- 
standekommen eines intimeren Verhältnisses mit dem afghanischen 
Herrscher, cs sei denn, dass man ihm eine sehr starke Suhsidie 
verspreche, um so mehr, da er -w'enige Wochen früher in Kandahar 
Abgeordnete der Perser und Russen empfangen hatte. In der 
That, wenn auch die indische Regierung suchte, sich mit Schir 
Ali auf guten Fuss zu stellen , so Hess sie es doch dabei bewen- 
den, ihn einfach mit Geld und Waffen gegen seine Nebenbuhler 
zu unterstützen. Die Zusammenkunft des Vicekönigs mit dem Emir 
■ward ^'or der Hand auch richtig nufgegeben. 

Zum wahren Frieden indess sollte das Land auch jetzt noch 
nicht gelangen, denn der ehrgeizige Abderrahmau dachte nicht an 
Unterwerfung; im October wurden daher neue Vorbereitungen zum 
Kriege zwischen Schir Ali und Abderrahnjan in Afghänistän ge- 
trofien, und brach Letzterer mit 8000 bis 10.000 Mann von Balch 
gegen Kaböl auf. Schir Ali schickte ihm zwei Corps entgegen, 
die sicli bei BAmijän vereinigen sollten. Hier sollte, einer Nachricht 
aus Bombay vom 25. November 1868 zufolge, eine blutige Schlacht 
stattgefunden haben und der besiegte Abderrahman zur abermaligen 
Flucht nach Balch gezwungen worden sein. Doch stellte sich sehr 
bald die Nachricht als eine Tatarenbotschaft heraus, indem Briefe 
aus Indien besagten, zuerst dass bis zum 26. November, dann 
bis 5. December diese Schlacht nicht vorgefallen sei. Die „Bom- 
bay-Gazette“ hielt aber trotz der offlciellen Dementis ihre Nach- 
richt von der Schlacht aufrecht. Vergleicht man die bisher be- 
kannt gewordenen Angaben , so scheint es , dass Abderrahman im 
November bei Bämijän eine Niederlage erlitten hatte, welche ihn 
zwang, sich in der Richtung nach Balch zurückzuziehen. Auf 
dem Wege dahin begegnete er dem früheren Emir Mnhanomed 
Azim-Chan, der aus Balch mit Verstärkungen heranrUckte. Beide 
Führer theilten sich in die ihnen zu Gebote stehende Kriegsmacht, 
und Muhammed Azim-Chan zog von Charikar aufKabül, während 
Abderrahman von Bämjiän ebendahin aufbrach. Auch Schir Ali 
wurde dadurch genöthigt, eine Theilung vorzunehmen, sandte 
seinen Sohn nach Bämijän , während er Selbst weiter rückwärts 
Stellung nahm, um Kabül zu decken, Azim-Chan zu empfangen 
und Yakub-Chan als Reser\'e zu dienen. 

Mittlerweile hatte der Emir von Msymene zu Gunsten Schir 
Ali’s eine Diversion gemacht und Siri-Pul eingenommen während 
die Armeen Schir Ali’s und seines Neffen sich sehr nahe gerUckt 
waren. Die lange, selbst in ihren Resultaten vorhergesehene 
Schlacht fand endlich wirklich am 3. Januar 1869 statt ■ Nach- 
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dem Schir Ali den Abderrahman bis Ghazna verfolgt hatte, wo 
er durch Schneefall aufgclialten wurde , griffen am Morgen des 
2. Januar auf der südwestlich von ühazna (Ghuznee) gelegenen 
Ebene zwischen Kerabagh und Saidabad die Truppen Schir Ali- 
Chan's, 25.000 Mann mit 30 bis 40 Geschützen, die verschanzte 
Stellung des ^irdar Abderrahman-Chan an. Die Letzteren ver- 
fügten nur über 15.000 Mann, welche zudem durch frühere Nie- 
derlagen entmuthigt waren und ihre Kampflust um so weniger 
wieder erlangten , als sie merkten , dass mit der Führung des 
feindlichen Heeres ihres Geg^ners siegreicher Sohn, der jugend- 
kräftige Muhammed Yakub-Chan, betraut war. Muhammed Yakub 
leitete die Schlacht mit grossem Geschick, und um Mittag war 
.Abderrahman geschlagen und auf der Flucht. Er zog sich zurück 
bis zu einem Orte, der nach dem Sultan Mahmud benannt ist, wo 
seine verworrenen Truppen ein Nachtlager aufschlugen. Der Feind 
aber benutzte seinen Sieg durch eine kräftige A'erfolgung; Abder- 
rahman und sein Oheim entwichen während der Nacht und liessen 
die Ihrigen rath- und thatlos. Muhammed Yakub machte einen 
zweiten Angriff in der Morgendämmerung; die Ucberfollenen wur- 
den theils versprengt, theils liefen sie zum Sieger über, in dessen 
Hände alle Geschütze und Yorräthe fielen. Den Flüchtigen ward 
in den nächsten Tagen nachgesetzt; viele von ihnen wurden ge- 
fangen und niedergemetzelt; die beiden entronnenen Anführer haben 
in den Wazeeree-Hügeln auf britischem Gebiete ein Versteck ge- 
funden. Der Vicekönig erlaubte ihnen, dort ihren Aufenthalt zu 
nehmen, jedoch unter der Bedingung, dass sie eine bestimmte 
Strecke von der Grenze entfernt bleiben und sich aller politischen 
Umtriebe enthalten. Jedenfalls steht es fest, dass Schir Ali von 
diesen Nebenbuhlern Nichts mehr zu fürchten hatte. In Kabül und 
Dschellalabäd ward der Sieg mit grossartigen F"eierlichkeiten und 
Abfeuem von Ehrensalven begangen; am 16. Januar 1869 hielt 
endlich der Sieger seinen festlichen Einzug in Kabül, stolz darauf, 
Afghänistän wieder einmal unter Einem Herrscher vereinigt zu 
sehen. Ibrahim-Chan, Sohn des Emirs und Statthalter von Herät, 
soll um dieselbe Zeit Balch besetzt haben, wohin ein Telegramm 
aus Calcutta vom 29. Deceniber 1868 auch die Russen gekommen 
sein lässt. 

Nachdem nunmehr die Ereignisse eine für Schir Ali so ausseiv 
ordentlich günstige Wendung genommen, dachte die. britische Re- 
gierung in Indien, deren Fehler stets war, erst dann Partei für 
die afghänischen Prätendenten zu ergreifen, wenn sie der eng- 
lischen Hilfe nicht mehr bedurften, alles Ernstes daran, den Herr- 
scher von ganz Afghänistän als Damm gegen die in Asien immer 
weiter vordringenden Russen zu bnützen. Obwohl der siegreiche 
Schir Ali, wie man sagt, in Folge eines gegen ihn versuchten 
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VergiftungMttentateB, sein etrenges Eegiment in Kabftl mit Ver- 
übung mehrerer Graueamkeifcii begann, trachteten die Briten doch 
das gute Einvemehmem mit demselben anzubahnen; der Vicekönig 
8ir John Lawrence war im Januar 1869 durch Lord Majro im 
Amte ersetzt worden, und dieser holte das schon einmal angeregte 
und verlassene Project einer Zummenkunft mit dem Emir von 
Neuen» hervor; man beabsichtigte mit ihm einen förmlichen Ver- 
trag abzuschliesscn, um an Schir Ali einen Freund und im Falle 
des NäherrUckens der russischen Macht einen Vorposten zu haben. 
Gegen Ende Januar 1869 wurde demnach der Statthalter von 
Pendschftb in Calcutta erwartet, damit er mit der Kegierung über 
die Bedingungen des oberwähnten Vertrages berathe; der Vice- 
könig wollte dann, ehe er die Sommerfrische von Simla ') anf- 
suchte, sich an die nordwestliche Grenze begeben, um dort mit 
dem einer Annäherung zur indischen Regierung scheinbar nicht 
abgeneigten Emir eine Zusammenkunft zu haben. Dieser , Durbar“ 
war auch in der That einer der grössten und glänzendsten seit 
Ellenborough's Tagen. Der britische Vicekönig hielt auf seiner 
Reise nach Simla, seinem Sommeraufenthalt, am 27. März 1869 
in jener Stadt, welche er auf ununterbrochener Bahnstrecke er- 
reichte, und kam dort mit dem Emir zusammen, der über Pischawer 
und Labore, dann Uber den grossen britischen Paradegmnd des 
Nordwestens hingereist, und schon ain 24. März daselbst einge- 
troffen war. Er war mit der BlOthe seines Heeres angerückt, an 
der Grenze feierlich empfangen und nach IJmbala geleitet, wo eine 
glänzende Kriegsmacht, verstärkt durch die Häuptlinge vom Snt- 
ladsch und aus der Radschputana zugleich der Staatskunst und der 
Ijust an Schaugepränge Genüge leisten sollten. Die Briten sprachen 
sich alle sehr befriedigend über den Durbar und die muthmassliche 
AVirkung der Reise Schir Ali’s durch das britische Gebiet ans *). 
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Den Aouseerungen dee letzteren nach zu schlieeeen, wäre seine 
Freundschaft mit den Engländern für alle Ewigkeit gesichert, doch 
diese wissen am besten wie viel solche Versicherungen eines 
asiatischen Fürsten werth sind, zumal dieses Afghänenfiirsten, 
dessen grösste Tugend Worthalten nie gewesen. Sein Aeusseres 
scheint eben nicht zutraucnerweckend zu sein. Ein ausgesprochener 
jüdischer Qesichtstypus mit einem kalten, grausamen Zug um den 
Mund, und dem scheuen Blick eines gehetzten Thicrcs — so be- 
schreibt der Berichterstatter der „ Times ^ den neuen Bundesge- 
nossen, der selber viel I>cid erfahren, aber andern noch grösseres 
zugefUgt hat, der nie einem Gegner verzieh, seit seiner zarten 
Jugend in wildem KriegsgetUmmel lobt, seinen Licblingssohn ini 
Kampfe gegen seinen Onkel fallen sah, dafür seinen eigenen Bruder 
meineidig verrieth, und schliesslich den Engländern die Hand reicht 
als Bundesgenosse gegen künftige Gefahren. Dass vieles, was er 
auf indobritischeni Boden sah, einen gewaltigen Eindruck auf ihn 
machte, wollen wir gern glauben. Auch machte er davon kein 
Hehl, wie Orientalen sonst zu thun pflhgen. Denkt euch — sagte 
er unter anderem zu den Häuptlingen seines Gefolges — dass so 
eine Eisenbahn-Maschine mehr vennag als ein Heer Elephanten, 
und welch ungeheure Strecke für wenig Geld in wunderbarer Ge- 
schwindigkeit vermittelst ihrer zurUckgelegt '^’crdcn kauni Die 
hochländischen Regimenter schienen ihm sehr gut zu gefallen, aber 
die Abwesenheit des Beinkleides hielt auch er für etwas unan- 
ständig. Mehr noch interessirten ihn die irischen Soldaten, nach- 
dem er erfahren hatte dass sie von Natur aus überaus rauflustig 
seien. Das liebte er, das sei nach seinem Geschmack. Im übrigen 
wusste er für einen Afghänen Uber vieles in Europa recht gut 
Bescheid. So sprach er über den Katholicismus Irlands und die 
französischen Sympathien für dasselbe; von den schottischen Clans, 
die Aehnlichkeit mit den afghänischen hätten, nur dass diese sich 
durch Kleidcrschnitt, jene durch Farben von einander unterscheiden; 
von Napoleon, dessen Generalen und dergleichen mehr. Die Snider- 
und EnfleldbUchsen kannte er nicht nur, sondern behauptete dass er 
sie in seinem Lande ebenso gut machen lassen könnte bis auf die 
— Patrone, und als ihm Lord Mayo einen kostbaren Säbel zum 
Geschenk überreichte, bedankte er sich dafür mit den Worten: 
„Ich will ihn nicht nur gegen meine, sondern auch gegen Englands 
Feinde brauchen.“ Deutlicher nnd freundlicher hätte er sich nicht 
leicht ausdrUcken können. Besser aber wäre es doch für England, 
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■wenn es nie in die Lage geriethe sich auf diesen geschenkten 
Säbel als Bundeshilfe gegen Russland verlassen zu mtissen. 

Emir Schir Ali wurde auf seiner Rückkehr nach KabOl zwar 
mit Begeisterung empfangen; verschiedene radicale Reformen, die 
er auszufUhren begonnen, schienen jedoch Unzufriedenheit zu er- 
regen. Namentlich beabsichtigt er eine stehende, direct von ihm 
abhängige und bezahlte Armee zu errichten, während sein Heer 
jetzt aus zahllosen kleinen Abtheilungen gebildet ist, die ihren mit 
Ländereien belehnten Häuptlingen unterstehen. Einen Theil seiner 
Truppen schult er schon nach englischem Vorbild ein, unterstützt 
von gedienten Indern, die er nach Afghanistän mitgenommen hat. 
Seinem Sohn Muhammed Yakub-Chan, welcher während seiner 
Abwesenheit die Regierung führte, hat er eingeschärft, die eng- 
lischen Studien nicht zu vernachlässigen, und der jOnste Sohn, 
Abdula-Clian, muss täglich ein paar Stunden englisch lesen. Er 
beeilte sich auch gleich nach seiner Rückkehr der Königin von 
England in einem Telegramm seinen Dank für die freundliche 
Aufnahme auszudrüken, welche ihm von Seiten des Vicekönigs von 
Indien und anderer hoher Beamten zu Theil geworden. 

Unter die weiteren Reformen welche Schir Ali zur Befestigung 
seiner Macht in AfghAnistAn unternahm, war zunächst die Um- 
wandlung seiner bisherigen Bundesgenossen in Unterthanen, deren 
Heerfolge Pflicht ist. Mit einer an die Civilisation erinnernden 
Billigkeit sollen die durch dieses Verfahren betroffenen kleinen 
Häuptlinge durch Geld ent.schädigt werden; in der That meldete 
auch kurz darauf der Telegraph aus Bombay, dass der Emir von 
BadachschAn und sämmtliche Häuptlinge TurkestAns dem Schir Ali 
Vasallentreue gelobt hätten. Wäre diese Nachricht richtig, so 
würde sich seine Oberherrschaft auch Uber KundAz erstrecken. 
Dass cs aber mit dieser vollständigen Unterwerfung AfghAnistAns 
nicht allzu viel auf eich hat, liess sich schon aus der Thatsache 
entnehmen dass die schwere Batterie und die sonstigen Kriegavor- 
räthe welche der Vicekönig dem Emir zum Geschenk gemacht 
hatte, im berüchtigten Cheyber-Passe angehalten und die ' dortigen 
Häuptlinge den Durchzug nicht eher gestatteten bis auf Rechnung 
Schir Ali’s 900 Pfund Sterling Lösegeld gezahlt wurden. Selbst 
dieser dem eigenen Fürsten aufgelegte Tribut wUrde den Transport 
nicht gerettet haben wenn die Wegelagerer nicht den Zorn der 
Engländer gefürchtet hätten. 

Inzwischen beschäftigte sich Schir Ali-Chan die Bevölkerung 
zu entwaflhen, was nicht allenthalben sehr glatt von statten ging, 
und mit Hilfe englischer Schneider seine Truppen nach europäisch- 
indischer Weise zu uniformiren. Damit die wackeren AfghAnen 
die neue Tracht nicht g;ar zu fremdartig finden, sollten die Söhne 
und Neffen des Emir sie zuerst anlegen. Einer dieser letzteren, 
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Ismail-Ohan, zeigte sich mit den eingefUbrten neuen Anordnungen 
bezüglich der Armee missvergnügt. Obwohl der Emir ihn durch 
das Anerbieten einer bedeutenden Jahressumme zu versöhnen suchte, 
lehnte er sich gegen ihn auf. Er wurde indessen gefangen ge- 
nommen und nebst seinen beiden Brüdern auf britisches Gebiet 
geschickt Es gelang Ismail-Chan zu entfliehen und sich in Af- 
ghänistÄn zu verbergen. Seine beiden Brüder langten in der briti- 
schen Grenzgamison Kohat an, von wo sie die indische Regierung 
nach Labore intemirte. 

Es mag hier zum Schlüsse nicht unerwähnt bleiben dass alle 
Prätendenten des Thrones von Afghänistän sich nach Turkestun 
und Bochära flüchten, um bei dem dort operirenden russischen 
Armee-Corps Schutz und Unterstützung zu finden. Auch Persien, 
stets den Wunsch hegend seine Grenze gegen Afghänistin zu er- 
weitern, nimmt die Prätendenten offen in Schutz; Emir Schir Ali- 
Chan befindet sich unter diesen Umständen in einer kritischen 
Lage, welche noch dadurch erhöht wird dass er sich zum Alliirten 
Englands machte. Die Afghanen nämlich sind Ignoranten, welche 
sich weniger vom Emir als von ihren Imams leiten lassen, die 
ihrerseits durch russisches Geld von den Prätendenten gewonnen 
sind. Die afghanische Geistlichkeit agitirt also durch die Präten- 
denten indirect für Russland, ihrem Emir als Rechtgläubigen es 
zum Verbrechen anrechnend, mit den ungläubigen Engländern gegen 
die Vorschriften des Koräns eine iVllianz eingegangen zu sein. 

Umgekehrt suchte der rebellische Kronprinz von Bochära, der 
Kette-Töre Abdul- Melik, wie schon früher erwähnt, Schutz am 
Hofe Schir Ali-Chan’s, der ihm denselben nicht nur gewährte, 
sondern auch noch überdies die Hand seiner schönen Tochter an- 
trug, um sich durch dieses Bündniss nicht nur den Besitz der 
Provinz Turkestän zu sichern, deren angrenzende Chanate die harte 
Nuss sind, welche der kabülische Herrscher zu knacken hat, 
sondern auch um sich einige Ansprüche auf das Chanat Bochära 
selbst anzuschaffen. Es bedurfte aller Anstrengungen der eng- 
lischen Politiker in Calcutta um Schir Ali-Chan zu vermögen, 
seinen Gast wieder zu verabschieden ; er versah ihn mit Geld- 
mitteln und verhalf ihm zu einer Reise nach Chokand. Unter- 
dessen versuchte es der Vater des Rehellen, Mozaffer Eddin-Chan 
von Bochära sein früheres Recht auf Badachschän und das Quellen- 
gebiet des Oxus wieder einmal geltend zu machen. Die Duodez- 
Chanate von Kundüz, Chulum, Aktsche, Schiburgan und Siripul 
waren nämlich, so weit geschichtliche Erinnerung reicht, stets 
unter Bochära’s Suzeränität gestanden. Demzufolge wurde gegen 
Ende 1869 von Bochftra aus einerseits Chodscha Ischan Urak zum 
afghänischen Gouverneur von Balch auf diplomatischem Wege ge- 
schickt um zwei unbedeutende Orte, die in der neueren Zeit ab- 



Digitized by Google 



T)io EreigniSBe in AfghloiBtiD. 


m 


gefallen waren , zurückzuverlangen ; andererseits alier wurde der 
liochürische General Yakub-Inag mit einer Armee zur factischen 
Zurückerobenuig ausgesandt. Das war genügend um die Afghänen 
zu den Waffen zu rufen. Die beiden Parteien standen sieb mehrere 
Tage lang gegenüber, bis endlich neue Verhandlungen den Aus- 
bruch der Feindseligkeiten verhinderten, und Bochära, wahrschein- 
lich von Russland beeinflusst, sich dazu bewegen Hess, als Grenz- 
linie zwischen seinen Staaten und denen des afghanischen Nachbars 
die natürliche Scheidewand des Oxus zu betrachten *). 


1) Di« Beilegung der Orenutreitigkeiten Bwischen BoohAra und Afgb&nlstiln von 
II* A'^anibÄry. (Beil, der Allg. Zeitg. 1870, Nr. 71). 
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XIII. |_/APITEL. 

Die Rivalität Russlands und Englands In Asien. 

Ehe wir daran gehen, die sich immer mehr in den Vorder- 
grund drängende Frage der Rivalität Russlands und Englands in 
Asien — beiden Parteien gleich fern stehend, ohne Vorliebe für 
die Einen, ohne Abneigung gegen die Andern, am Getriebe politischen 
Staatslebens selbst unbetheiligt — in ihren möglichen Resultaten 
zu beleuchten, dünkt es uns von hoher Wichtigkeit, in einigen 
Worten Englands Stellung in Indien klar zu machen. 

In dem Lichte, worin die heutige wissenschaftliche Erkeunt- 
niss die geschichtlichen Vorgänge betrachtet, hat die Bewunderung 
der einst so hochgepriesenen Colonialpolitik langst einer nüchternen 
Auffassung weichen müssen. Schon die Thatsache allein, dass 
beispielsweise 1849 die Ausfuhr Englands nach dem zum unab- 
hängigen Staate herangewachsenen Yankeclande im Vergleiche zur 
Bevölkerung beinahe zwölf mal bedeutender war, als die nach 
seinen ostindischen Besitzungen dürfte genügen, um den geringen 
Nutzen auswärtiger Colonien schlagend darzuthun, wenn auch nicht 
zahlreiche anderweitige Beispiele der Geschichte hinzukämen, um 
diese Behauptung zu unterstützen. Wir wissen überdies aus Er- 
fahrung, dass jede Colonie, fühlt sie sich einmal stark genug, sich 
vom Mutterlande emancipirt und unabhängig erklärt. Die eng- 
lischen Colonien in Australien, Neuseeland und Canada sind auf 
dem besten Wege hiezu, und wir zweifeln keinen Augenblick 
daran, dass ihnen Ostindien seinerzeit nachfolgen wird. 

Wir bewundern also keineswegs die englische Colonialpolitik, 
am allerwenigsten in Ostindien. Wir schweigen von den Gräueln 
und der Barbarei, mit der englische Squatters und Ansiedler, 
Kaufleute und selbst Missionäre die cingebornen Vülkersebaften zu 
vertilgen verstehen, während daheim die Londoner City-Philosophen 
die hohlen Plirasen von Humanität und Freiheit im Munde führen, 
um unter dem Schutze dieses Deckmantels irreleitcnd, mihmter 


1) Max Wirth. GrundzQgo der National-ÖkODOmie. Köln. 1661. 8. 1. Bd. S. 85. 
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auch selbst irregeleitet, eben der Humanität und der Freiheit wahre 
Faustschläge in’s Antlitz zu versetzen. Wir schweigen davon, 
weil wir nicht zu jenen modernen Heulern gehören, welche über 
den Untergang eines wilden Volksfammes entsetzt die Hände über 
dem Kopf zusammenschlagen, über jedes Tröpfchen vergossenen 
Mcnschenblutes herbe Thränen weinen und aus der Geschichte noch 
nicht die auf jeder Seite hervorspringende Lehre gezogen haben, 
dass die Entwicklung der Menschheit und der einzelnen Nationen 
nicht nach ethischen Grundsätzen fortschreitet, dass die höchsten 
idealen Güter stets den materiellen Vortheilen weichen müssen, 
dass Humanität, Freiheit, Kocht, Edelmnth und so viel Anderes 
leere Worte sind und rücksichtslos bei Seite gesetzt werden, wo 
cs sich um die eigene Existenz handelt. Auch in Ostindien 
mussten ähnliche Vorgänge von den Engländern beobachtet werden, 
wollten sie Herren des Landes bleiben; dies unterliegt keinem 
Zweifel; aber der Sipoys-Aufstand von 1857, in Betreff dessen, 
was auch Unkundige und Böswillige sagen mögen, die russische 
Regierung frei von aller Zettelei war deckte all die übrigen 
Mängel der indobritischen Wirthschaft schonungslos auf, und was 
seither geschehen, hat die Situation nur unwesentlich gebessert. 
Von Seite eines politischen Gegners, dem wir die höchste Achtung 
zollen, Herrn H. Vämböry sind wir darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass den Hindüstänem selber keine Ursache geboten 
würde Klage zu führen über die englische Colonialpolitik, die — 
wie Vämböry in schmeichelhafter M^eise sich ausdrück — „Herrn 
„von Hellwald gewiss nicht misfallen würde, wenn er sich mit 
„seinem gründlich forschenden Blick Nachrichten von dem praktischen 
„Felde einholte“ *). Er meint wir thun den Britten Unrecht, in- 
dem wir die wohlthuenden Veränderungen verschweigen, welche 
die Regierung am Hughly zur physischen und moralischen Ver- 
hesserung der Einwohner Hindüstäns vorgenommen hat. Fern 
sei uns eine jede derartige Absicht. Bereitwilligst geben wir *n 
dass England auch Culturarbeit in Indien ven-ichtet habe und noch 
verrichte, nur scheint sie uns durchaus nicht jene Bedeutung sn 
verdienen, welche man ihr gew'öhnlich beilegt. Dass wir mit 
unserer Auffassung der Dinge gar so Unrecht nicht haben, ersehen 
wir aus einem Berichte, den der Oberbefehlshaber der britischen 
Armee in Indien, Lord Napier von Magdala an das Ministerium 
im Jahre 1870 gerichtet hat. Darin gesteht der edle Lord: „dass 
die englische Regierung nie weniger auf die Anhänglichkeit der 
Volkes in Indien zählen koimte, als jetzt“ — und seitdem haben 

-.n r • . I 

1) Carl Neumann. Die Empdrnng im angloindisehen Reich« und deren Felgen. 
(Uuacre Zeit. 1861. S. 87). 

3) ,Allg. Zeitg.« 1670. Wr. 9. - 
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sich die Umstände nur verschlimmert. Lord Napier sagte ferner 
in seiner Depesche: die Ursache dieser Missstimmung liege tiefer 
als in der Einkommensteuer — und schreibt sie vornehmlich dem 
Umstande zu dass die Classe der europäischen Beamten, welche 
Indien zu ihrer Heimath machten und sich mit dem Volke identi- 
fleirten, bis auf wenige Ausnahmen ausgestorben ist. „Die Er- 
innerungen der Wohlthatcn,“ meint er, „welche wir dem Volke 
in jenen Thcilcn von Indien erwiesen haben die wir von der 
Unterdrückung und Missregierung ihrer Gewaltherrscher befreiten, 
ist mit der damaligen Generation verschwunden: die jetzige Ge- 
neration kennt nur die gegenwärtigen^ Beschränkungen und Ob- 
liegenheiten die man ihr auferlcgt.** Diess ist doch von Seite 
eines Staatsdieners deutlich genug gesprochen. 

Lord Napier gesteht selbst dass die jetzigen Beamten kein 
Verständniss und kein Herz für das Volk haben, dass die eng- 
lische Herrschaft nur „in einigen Tlieilen von Indien“ einst eine 
Wohlthat war, und dass die jetzige Generation keine Ursache hat 
mit den gegenwärtigen „Beschränkungen und Obliegenheiten“ — 
(der englische General musste natürlich die gelindesten Ausdrücke 
wählen) — zufrieden zu sein. Ferner erwähnt er noch in jenem 
Berichte dass die Gebildeten und Ehrgeizigen in der indischen 
Nation einen grösseren Anthcil an Aemtern und Besoldungen be- 
I anspruchen als sie jetzt besitzen. Auch diese Andeutung bedarf 
keines Comnientars, und es ist wohl ganz natürlich dass die Ge- 
bildeten und Ehrgeizigen in Indien sich's nicht gefallen lassen 
wollen nur als misera contribueus plebs behandelt zu werden. 
Es ist Thatsache, dass Englands Herrschaft in Indien sein ver- 
wundbarster Fleck ist. Dem als Colonisator so hochgepriesenen 
Britten steht heute, also nach mehr denn hundert Jahren, die in- 
dische Bevölkerung und zwar wohlgemerkt die indische wie die 
muhammedanischo gerade noch so fremd und feindlich gegenüber, 
wie zu Clive’s und Hasting's Zeit ‘). Die abgedroschene Metapher 
von der umgekehrten Pyramide hat man treffend auf das britische 
Reich im Orient angewandt. Es wurde durch das Schwert auf- 
gebaut, und mehr noch, es wird durch das Schwert regiert. 
Was heute die englische Herrschaft in Indien aufrecht erhält, sind 
nicht der Nizam von Hyderabäd , der Radscha von Travancorc 
und Andere, deren Interessen mit jenen Englands verflochten 
sind ; es ist auch nicht die Loyalität, weder der muhammedani- 
schen, noch der buddhistisch-brahnianischen Völkerschaften des 
Landes, es sind auch nicht die 115.000 eingebornc Söldlinge, 
welche England noch immer unter den Waffen hält, so viel als 
möglich aber über das weite Reich zerstreut, cs sind einzig und 

1) Pitt Bumch in C«uti«U«ion. (gNene« FremdonbUtt*' vom 3. Februor 1968)* 
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allein die 70.000 Mann europäischer Kemtruppen, welche die 
Sipoys in Respcct halten und nn den wichtigsten, strategischen 
Punkten concentrirt stehen. Was in Hinsicht auf Verkehrsmittel, 
auf Eisenbahnen und Telegraphen geschehen ist, so haben die seit 
wenig Jahren cingetretenen Fortschritte die militärische Stellung 
der Briten bedeutend gesichert. Mehr ist nicht geschehen, und 
ihre Macht über Indien ist heute so wie ehedem blos die Macht 
des Schwertes i). Dem gegenüber macht in dem oben angezogenen 
Berichte der umsichtige General die Regierung auch auf andere 
Gefahren aufmerksam welche sich gegen die britische Herrschaft 
in Indien vorbereiten, nämlich auf die bedenkliche Entwicklung 
der Wehrkraft der benachbarten Staaten. Da ist der Fürst Scin- 
dia, der eine wohlbcwafl'nete und gntgcdrillte Armee hält, die er 
uöthigenfalls jeden Augenblick mit waffenkundigen Leuten ver^ 
doppeln kann, und der mindestens 40 feldtUchtige Geschütze ins 
Feld zu stellen vermag. Ferner weist er auf die Streitmacht 
Nepals hin, welche aus 27 regelmässig organisirten und nach 
englischem System geschulten Regimentern und 2000 Artilleristen 
besteht. Er bemerkt dazu dass diese Armee im Nothfalle mit 
waffenfähigen und geschulten Leuten leicht um das vierfache ver- 
mehrt werden kann, dass sie mit tüchtigen Gewehren, die in den 
einheimischen Werkstätten von Katmanda verfertigt werden, be- 
W'affnet sind, und dass ausserdem schon ein Vorrath von beiläufig 
100.000 Feuergewehren im Zeughause vom Nepal bereit liegt. 
Ferner erfahren wir dass dieses Land auch eine eigene Kanonen- 
giesserei besitzt, welche Zwölf- und AchtzehnpfUnder erzeugt, 
die mittelst Dampfmaschine gebohrt werden, und dass in dem 
dortigen Arsenal schon mehr als 400 Geschütze vorrilthig sind. 
Der edle Lord erwähnt - endlich dass die Nepalesen zwar keine 
Neigung für einen Feldzug bei heisser Witterung in der Ebene 
haben, dass sie jedoch gegen einen solchen in der kühlen Jahres- 
zeit keine Abneigung zeigen würden, und dass sie den En^ändem 
in den gebirgigen Gegenden Indiens gefährlich werden könnten. 
Auch macht Lord Napier in demselben Berichte auf die Umstände 
aufinerksam dass Holkar im geheimen eine Kanonengiesserei mit 
Dampfmaschine errichtet hat, dass die Fürsten Guikowar, Ali- 
Morad, Young-Bahadur und der König von . Ava sich gezogne 
Geschütze und die besten Präcisionsgewehre verschafft haben — 
und dergleichen mehr. Solchen Thatsachen gegenüber lassen sich 
die cmstlichstcn Besorgnisse rechtfertigen, um so mehr als der er^ 
mordete Vicckönig das bei der Armee und den Beamten begreif- 
licherweise sehr unpopuläre System befolgte mit jedem Shilling in 


1) Die Beaie der britledhen nerreclieft in Indien« (Beilege der ^Angalur^er 
Allgemeinen Zeitung* rom U« Oetober IfiQT)« ' 
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allen Verwaltungsrweigen zu sparen wo ein solcher nur erspart 
werden kann, um nicht ganz oder tlieilweise die grossartigen 
öffentlichen Werke aufgeben zu müssen, von deren Ausführung die 
moralische und materielle Zukunft Indiens wesentlich bedingt ist. 

Hierüber üusserte sich der am 10. Febniar 1872 durch fana- 
tische Mörderhand gefallene Vicekönig Lord Mayo in einer seiner 
letzten Denkschriften an die Regierung in London folgcndcmiasseii: 
„Es wäre unverantwortlich für die Armee hier einen Shilling mehr 
auszugeben als absolut und gebieterisch nothwendig ist. Dabei 
handelt es sich um viel höhere Rücksichten als um die jährlichen 
Finanzerfordernisse oder um die persönlichen Interessen jener, 
welche im Civil- oder Militärdienst der Krone angestellt sind. 
Jeder Shilling der für unnütze Militärauagaben verwendet wird, ist 
jenen grossen Summen entzogen, welche es unsere Pflicht ist der 
Verbesserung der moralischen und materiellen Zustände dieses Volkes 
zuzuwenden.“ In der That, cs ist nicht möglich das Programm 
der öffentlichen Werke auszufUhren, welche Lord Mayo entworfen 
und in Angriff genommen hatte , wenn man die fliianzicllcn Re- 
formen nicht eiiiführt die er so mannhaft verfochten hat. Anderer- 
seits scheinen aber die für das Herr veraus/abten Summen unter 
den oben angegebenen Umständen durchaus nicht vergeudet , son- 
dern vielmehr eine hohe politische Nothwendigkeit zu sein, be- 
sonders da eine genauere Prüfung des wohlwollenden Strebens 
Mayo’s lehrt, wie wenig ein solches in vielen Fällen in Indien 
am Platz ist. 

Als Nachfolger des meuchlings ermordeten Mayo kam Lord 
Northbrook nach Indien , der die Zügel der Regierung in einem 
gewiss sehr kritischen Moment ergriff. Er hat die Wahl zwischen 
zwei Richtungen : entweder muss er in die Fussstapfen Lord Mayo’s 
treten, oder aber mit Hintansetzung der von diesem angestrebten 
Verbesserungen sein Hauptaugenmerk der Sicherstellung der britischen 
Machtstellung zuwenden. Jedenfalls flndet er die Zustände Indiens 
in keinem befriedigenden Stadium. Das ganze System, welchem 
Indien unterworfen ist, ist ein sehr mangelhaftes, und ruht auf 
unsicherer Grundlage. Die höchste Autorität in den i»dischcn An- 
gelegenheiten liegt scheinbar im Parlament des Mutterlandes, allein 
es ist diesem nie möglich gewesen, mehr als eine nominelle Con- 
trolle Uber dieselben auszuUben. Es hat übrigens seine Aftermacht 
einem Minister — dem Staatssecretär für Indien — übertragen, 
dessen Verfahren zu überwachen, es weder Zeit noch Lust hat. 
Dieser Minister ist vom praktischen Standpunkt aus, der cnglisdien 
Nation gegenüber unverantwortlich — und der indischen Bevölkerung 
gegenüber, gesetzlich ein absoluter Gewalthaber. Der Staatssecretär 
für Indien ist par excellence bisher ein Regierer gewesen, der das 
gethan hat, was in seinen eigenen Augen recht war. Es sind 
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sogar die wenigen und ungenügenden Hemmschuhe, welche frUlier 
unter dem Regiment der Compagnie bestanden haben, unter der 
Regierung der Krone verschwunden. Die Kothwendigkeit, sich 
an das Parlament zu wenden, um eine Erneuerung des Privilegiums 
zu erlangen, und die häufigen Streitfragen zu denen ein grosses 
Monopol der energischen Concurrenz des englischen Handels ge- 
genüber, Veranlassung gab, unterzogen die Angelegenheiten der 
ostindischen Compognie, periodischen Einmischungen des englischen 
Parlaments. Die Gewissheit, dass ihre Politik und ihr Vorgehen 
früher oder später von der Nationalvertrctung geprüft werden würde, 
äusserte einen wohlthätigen Einfluss auf die Direction und die 
Controllsbehörde. Seitdem aber Indien unter die Regierung der 
Krone übergegangen ist, hat die parlamentarische Controlc aufge- 
hört. Und so konnte ein Staatssecretär gegen ein Gesetz, welches 
die indische Localverwaltung für dringend nothwendig hielt, sein 
Veto einlegen ; ein anderer vergeudete eine bedeutende Summe von 
indischem Einkommen, um die Ansprüche eines zudringlichen ein- 
gebornen Fürsten zu befriedigen; ein dritter wieder besteuerte die 
indischen Contribuenten, um die Unkosten der Gastfreundschaft zu 
decken, welche das Mutterland irgend einem europäischen Poten- 
taten erwies u. dgl. m. Das indische Publicum imd seine Presse 
mochten dagegen protestiren so viel sie wollten, ihre Stimmen 
waren ohnmächtig gegenüber einem fernen und unv'erantwortlichen 
Minister. Jetzt ist das permanente Comitd für die indischen An- 
gelegenheiten im Parlament eingeführt, aber es flöest in Indien 
selbst kein Vertrauen ein. Ohne auf die vielen Klagen und Be- 
schwerden die täglich laut werden näher cinzugeheu, erhellt aiis 
obiger Darstellung der Verhältnisse, dass die indische Verfassung 
gründlicher Reformen bedarf, und dass man wohl den Eingebomen 
nicht zumuthen kann, mit einer Verwaltung zufrieden zu sein, die 
selbst die englischen Ansiedler nichts weniger als zufriedenstellt. 

So lesen wir in einem indischen Blatte: ,Der Gouverneur- 
Lieutenant von Bengalen sieht auf die eingebomen Richter und 
obrigkeitlichen Personen wie auf Hunde und Schakals , ‘ und be- 
handelt sie auch als solche. Er sucht fortwährend der höheren 
Erziehung Schwierigkeiten in den Weg zu legen, er wünscht nicht, 
dass die Eingebomen etwas lernen und civilisirt werden, und 
gleich den Europäern unabhängige Ansichten darüber haben, wie 
ein Staat regiert werden soll; er wünscht, dass sie wie Bestien 
regiert werden sollen u. s. f.“ Sicher ist, dass auch viele Euro- 
päer im stillen diese Ansicht thcilen. 

Die Eigenthttmlichkeit der Verhältnisse macht die britische 
Herrschaft in Indien stets gefährdet. Diese Herrschaft beruht 
nebst der obenerwähnten Waffengewalt , wesentlich ' auf den ge- 
waltigen Prästigium der Macht des britischen Reiches in den 
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Augen und Vorstellungen der Kingebornen, und sic ist in dem 
Augenblicke verloren, in welchem diese Macht durch eine eclatante 
Niederlage gebrochen ist, eine unverhUllbare DemUthigung sie ihres 
zauhergleichen Nimbus entkleidet. 

Man begreift die Richtigkeit, aber auch die Gewichtigkeit 
dieses Verhältnisses, wenn man erwägt, dass in Indien nicht 
weniger als 200 Millionen Menschen, was zwei Drittheilcn der 
Einwohnerzahl Europa’s gleichkommt, von nicht mehr als 1Ö6.000 
Europäern beherrscht werden — eine Zitier, die auch nicht an- 
nähernd derjenigen der Armee eines europäischen Staates gleich- 
kommt, der nur ein Fünftel der Einwohnerzahl Indiens aufzu- 
weisen hat, und in dem nicht gleich diesem eine vielgehasste 
Fremdherrschaft zu vertheidigen und zu behaupten ist. 

"Wie die Eroberung und Botmässigmachung jenes gigantischen, 
von den Völkern aller Jahrhunderte ersehnten Ländergebietes das 
Ergebuiss der listigen Ausnützung der einheimischen Streitigkeiten 
und Fehden, der Herrschsucht der Grossen und der Unzufrieden- 
heit der Bedrückten in jenem weiten, viclgegliederten Staatswesen 
w’ar, so basirt die Herrschaft daselbst auf der klugen Wahr- 
nehmung der einander befehdenden Interessen der Eingebomen. 
Indien ist keine Colonie. Kein Engländer geht dorthin zur blei- 
benden Sesshaftwerdung. ') Die Söhne Albions gehen nach Indien 
nur nm im Heer oder in der Verwaltung Ehre und Geld, im 
Handel Reichthümer zu erwerben und dann das Erworbene iii der 
Heimath zu gemessen. Sie sind lediglich Beherrscher des Landes, 
nicht seine Bürger. Das vom Gegenpart nie voll anerkannte Recht 
der Eroberung, die stets widerwillig getragene Fremdherrschaft 
treten hier in ihrer nngemildertsten Schärfe auf. Und keine grosse, 
unwiderstehliche militärische Macht ist es, die jenes behauptet, 
diese aufrecht hält; der heimische Zwist, der eigene UnMede ist 
es, der das älteste Culturvolk unter das Joch der mcerbeherrschen- 
den Fremden beugt. Die Briten fanden das Land zerrissen und 
unterjocht. Den kleinen heimischen Tyrannen überlegen , hatte 
eich dort das muhammcdanische Reich des Grossmoguls ausge- 
breitet. Auch dieses war eine Fremdherrschaft; die fanatische 
Tyranuci einer firmden Religion, die mit wilder Unduldsamkeit 
die nationale Eigenart in Brauch und Sitte, in Denken und Fühlen 
bekämpfte, diese Fremdherrschaft ward durch die Englands ver- 
drängt An die Stelle des religiösen Fanatismus trat der commen- 
eielle Egoismus, an die Stelle der glaubenseifrigen Unduldsamkeit 
die herzlose, beutegierige, kaufmännische Selbstsucht. Diese Herr- 


1) Siehe hierüber siemlieh AttefUhrlicbee in: Johenn \Vühelm ilelfer*B Reisen 
Id Vorderesien und Indien« Von Grifin Pnollne Nostlts. Leipsig 1673y 8. 11* Bd« 
8- 88, 88, 84, 86« 
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Schaft, die der „ostindischen Compagnie“, musste gleich jener dem 
ersten Anprall unterliegen. Der blutige Aufstand vom Jahre 
1857 machte ihr ein Ende, und das „Regiment der Königin“ 
begann. 

Als „Kronland“ bildet Indien nicht mehr ein kaufmännisches 
Ausbeute-Object, es ist eine der wesentlichsten Grundlagen der 
politischen, mercantilen und industriellen Macht Grossbritanniens, 
und dieses sucht cs nach den Grundsätzen der heutigen Anscliau- 
ungen zu befestigen. Vereinzelt jedoch wie sie dastehen, können 
dis Engländer ihren Rückhalt lediglich in ihrer überlegenen Cultur 
suchen; es ist aber eine völlig abgeschmackte Behauptung, eine 
im Gewände eines hohlen Liberalismus sich drapirende Phrase, 
dass sic ihren Rückhalt in dieser Cultur auch Anden. W'ohl ist 
cs richtig, dass sie, die Segnungen der Cultur an die Ufer 
des Indus und Ganges tragen, die Eigenthümlichkeiten der Ein- 
wohner hie und da schonen, durch PAege und Förderung der 
materiellen Interessen den nationalen Groll zu beschwichtigen, den 
religiösen Hass zu mildern trachten. Allein alles dieses wäre 
treA’lich, wenn es für Europäer berechnet wäre, in Indien hat 
man cs aber mit Asiaten zu thua. Dass dieser tiefe ethnische 
Unterschied uns ganz fremde, unfassbare Ideen bedingt, wird ge- 
wöhnlich übersehen. Geradezu Heiterkeit erweckend ist der Aus- 
sprush eines liberalen Blattes; „Noch ein Menschenalter sittigender 
Arbeit, und Indien ist niclit nur das schönste Juwel, sondern 
auch eine der treuesten Provinzen der britischen Krone. Einer 
solch dreisten Behauptung gegenüber, erinnern wir nur an den zu 
Anfang 1872 erfolgten Aufstand der Kukas, von dem die eng- 
lischen OfAcierc behaupteten, dass man es nicht mit einem ge- 
wöhnlichen Putsch, sondern mit einem grossartigen Aufstande zu 
thun habe; die einzige lloAhung, den Frieden wiederherzustcllen, 
beruhe auf einer Bestrafung, welche die rebellischen Banden mit 
Schrecken erfülle. In der That ward am 17. Januar v. J. durch 
„Ilinwegblnsen“ von 49 Rehellen der Friede wieder hergestellt. Als 
aber am 4. Februar zum erstcnmale seit Menschengedenken ein 
Nordlicht in Indien zu sehen war, raunten sich die Eingebomen 
in die Ohren: „Die rothen Tinten am Himmel seien das Blot, 
welches in einer grossen Schlacht werde veigossen werden, die 
eine mächtige Nation den Engländern zu liefern habe.“ Und im 
Lande der Kukas stürzten Hunderte von Familien hinaus ins Freie: 
die Männer rissen ihre Turbane von den Köpfen, lösten ihr Haar 
auf und begannen zu tanzen und sich rasend zu gebärden , indem 
sie schrieen: das Licht am Himmel sei ein Zeichen, dass Ram 
Sing heimgekchrt sei! Die englischen Executionen haben also bis 
jetzt keinen heilsamen Eindruck auf die Kukas 'gemacht. 

Ueber die kolossale Tragweite von Englands muhammedanischer 
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Verlegenheit in Indien, belehrt uns übrigene sehr genau der Mann, 
welcher gegenwärtig fUr sich das Verdienst in Anspruch nehmen 
darf, einer der gründlichsten lebenden Kenner des Islirn zu sein, eben 
Ilr. Hermann Vämböry. Seit etwa drei Jahren, sagt er, lassen 
die fanatischen Wahabis von ihrem Hauptquartier zu Patna ihre 
revolutionären Raketen immer häufiger aufsteigen. Bald zetteln 
sie zwischen den Bergstämmen einen kleinen Aufstand an , bald 
sehen wir, wie ein begeisterter Jünger dieser Secte den Sipahi- 
Kcgimentern frank und frei Revolution predigt und zum Dschihad, 
d. h. zum Krieg gegen die Ungläubigen, folglich gegen die eigenen 
Herren ermuntert. Diesem gefährlichen Spiele gegenüber, verhält 
sich Knglang fast passiv, ja cs gibt sogar Männer, welche der 
Utopie nachjagen ; man müsse Sorge tragen, dass das Schulwesen, 
die Jurisdiction und Civilverwaltung der muhammedauischen Unter- 
thanen einen mehr moslimischcn Zuschnitt erhalten; die Handhabung 
eines derartig mit britischen Institutionen geimpften Scheriats 

würde sie sicherlich zufrieden stellen. Ist cs schon an und 

für sich paradox genug, ein welch immer durch das Schwert be- 
siegtes Volk durch Conccssioncn in das Joch des Eroberers hinein- 
schmcicheln zu wollen, so ist diese erst bei Asiaten, bei Mu- 

hammedanern geradezu Wahnsinn. Sehr treffend sagt Vämbäry; 
als die beste Concession würde dem muhammcdanischen Hindu 
gelten , wenn alle Briten , von den Thälern Kaschmirs bis zum 

Cap Comorin, auf einmal ihr Bündel schnürten und das Land ver- 
liessen. Wenn England mit seinen muhammcdanischen Unterthanen 
in Indien reussiren will , muss es ein- für allemal mit allen so- 
genannten Constitutionellen Experimenten gründlich aufräumen und 
in seiner grossen asiatischen Besitzung mehr asiatisch sein. Da- 
bei darf cs nie vergessen, dass das Grundprincip des IslAms immer 
die Bekämpfung der Ungläubigen bleiben wird. ') So weit der 
gelehrte und praktische Kenner des Orients, Hermann VAmböry. 
Seine gediegenen Auseinandersetzungen selbst führen jeden Unbe- 
fangenen zu dem Schlüsse : dass die englische Herrschaft in Indien 
auf einem vulcanischen und tief uutcrwühlten Boden ruht, und 
dass kein Fehler mehr begangen werden darf, ohne dass ihre Tage 
gezählt wären. 

Nach diesen Auseinandersetzungen wird cs leicht begreiflich, 
wenn wir an eine lange Dauer der englischen Herrschaft in Ost- 
indien nicht glauben. Allein in England ist man anderer Meinung; 
dort hält man den Verlust Ostindien’s, ja eine blosse Gefährdung 


1) £nglftnds ntuhAtiiniedaniBchft Verlogenheit in ludien von II. Vdnib4ry‘. (sAllg* 
Zelig.*^ 1873f Kr* M). Vorglcicho ferner die schönen Artikel desselben Auton. pDer 
IsUm in britisch Indien“ (»AUg. Zcitg.“ 1873, Nr. 6S| 7S), wilchc eich so W. W. 

Hunters inhsltsreichce Buch: The Indian Huselmen: aro tfacy bound in eonscience io 
rebel against the quecu? London 1871| 8 '. knttpfen. 
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dieses Besitzthums, fUr den allgemeinen Ruin der Monarchie; man 
wagt on ein einst mögliches Aufgehen dieser Colonie gar nicht 
zu denken und ist ängstlich und gespannt auf jeden Bericht, den 
das Packetboot von den Ufern des Hughly bringt. „Ostindien 
um jeden Preis“ ist die Devise des alternden Albion. Dass der- 
einst der Handel Englands mit einem oder mehreren unabhängigen 
ostindischen Reichen einen ungeahnten Aufschwung nehmen werde, 
gibt man sich den Anschein , jetzt noch nicht zu begreifen. Es 
ist nur zu wünschen , dass diese Erkenntuiss sich in England zur 
rechten Zeit Bahn hrcche, damit nicht durch Festhalten an einer 
nutzlosen Politik die durch ihr Nichtinterventionsprincip schon 
ohnedies an Macht und Ansehen stark gesunkene Nation an sich 
selbst einen politischen Selbstmord begehe, mit welchem übrigens, 
wie die Geschichte zeigt, noch beinahe alle hervorragenden Völker 
ihre staatliche Exi.stenz beschlossen haben. 

Da nun aber einmal jedes britische Herz an dem Besitze 
üstindien’s hängt, diesen als eine conditio sine qua non für die 
Grösse seines lleimathlandcs betrachtet , und der Verlust dieser 
Colonie heutigen Tages auch ganz unläugbar ein höchst empfindlicher 
wäre, so lässt sich ermessen, \on welch’ hoher Wichtigkeit für 
England das langsame aber stetige Fortschreiten der Russen in 
Asien sein muss, der einzigen Maeht, deren militärische Kraft, 
der englischen ebenbürtig oder überlegen, die britische Herrschaft 
zu erschüttern, ja zu vernichten im Stande wäre. 

Die Engländer hatten aus dem unseligen Feldzuge in Afghä- 
nistän, 1842 — einem Ereigniss, das ihnen noch immer lebhaft 
in der Erinnerung steht — die Lehre gezogen, sich künftighin 
nicht mehr in die centralasiatischen Angelegenheiten einzumischen. 
Sie hatten diess zum Princip erhoben und waren dabei in die Irre 
gegangen, wie allemal, wenn man im Völker- und Staatsleben 
nach Principien handeln will. Die Erfolge indess, welche die 
russischen Truppen in Chokan und im Quellgebicte des alten Jaxartes 
errangen , blieben auch in Ostindien und England nicht unbe- 
merkt. Der Gedanke tauchte stets wieder auf, dam der immer- 
hin noch weite Raum, der Engländer und Russen in Asien von 
einander trennt, mehr und mehr sich verkleinere, und dass den 
mancherlei diplomatischen Begegnungen auf 'demselben endlich auch 
ein militärischer Zusammenstoss folgen werde. Mit dem Uebei>- 
schrciten des Bsyr-Daijä, an dessen Ufer ehemals Alexandreschata 
den nördlichsten Punkt des Alexanderzuges bczeichnete, haben die 
Russen von Norden her das Gebiet erreicht, bis wohin der grosse 
Makedonier einst vorgedrungen war. Der Weg von dort nach 
Indien war zwar noch ganz respectahel weit und durchaus nicht 
frei von allerlei Hindernissen; die Russen denken jetzt ‘'auch sicher 

noch nicht daran, eines schönen Tages die britische Qrenswacht 
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in Pischawer zu alarmiren, aber seitdem sind sie den englischen 
Gebieten um ein Ansehnliches näher gerückt; kurz, Russland und 
England bekommen immer mehr „Fühlung'* im Orient, und dess- 
halb kann man sich in London einer gewissen Besorgniss nicht 
erwehren, wenn man von dem allmähligen, aber sicheren Vor- 
dringen der Russen östlich vom Aralsee hört. Ein grosser Theil 
des englischen Volkes aber — mochte nun entweder die Ueber- 
zeugung walten , dass England die Russen in ihrem Fortschreiten 
zu hindern unvermögend sei, oder unterschätzte man die Zähigkeit 
des St. Petersburger Cabinots — gab sich einer ungetrübten Ruhe 
hin, woraus es kaum die ersten Siegesnachrichten der Russen 
aufzuschcuchen vermochten. Nachdem aber die ersten Schreck- 
schüsse vorüber, bildete sich in England jene Partei der Optimisten, 
welchen Vambery so scharf zu Leibe geht. Sie fassten die Sach- 
lage ziemlich ruhig auf, Hessen den Ereignissen ihren Lauf und 
irrten wohl nur darin , wenn sic sich ob des Wachsens und der 
immer näher rückenden Nachbarschaft ihres mächtigen Rivalen 
herzlich freuten. Sie hol)cn die Vortheile hervor, welche England 
unzweifelhaft aus der unmittelbaren Nachbarschaft mit einem ge- 
ordneten Reiche erwachsen würden, und gaben sich wohl auch 
sanguinischen Hoffnungen über den Absatz britischer Waareii in 
den nunmehr russisch gewordenen Theilcn Asiens hin. >) Die 
Riesenkette des Himalaya, Kni-akorum und Hindukusch mochte 
überdiess als ein für den Schutz Britisch-Indicns genügendes Boll- 
werk angesehen werden. Die.se Ansichten waren es auch, welche 
die Regierung sowohl in London, als in Calcutta vertrat, und 
welche ei-st in allerjüngstcr Zeit die ausserordentlichen Erfolge 
einer Handvoll russischer Krieger zu ändern vermochten. 

Nach Aussen nicht mehr so apathisch wie bisher, entschloss 
sich England, bei weiterem ^’ordringen der Russen auf Kabtil den 
Afghänen beizuspringen, für diese Eventualität ihre Grenzposition 
zu verstärken und zu diesem Zwecke im Augenblick der Gefahr 
weder Geld noch Truppen zu scheuen. Nicht umsonst besichtigte 
General Sir William Mansficld Anfangs 1868 die Grenze so genau; 
die Bahnlinie Lahore-Pischawer sollte als strategische Nothwendig- 
keit in Angriff genommen werden , so wie die Verbindungsbahn 
z\\ischen Kotri und Multan im Industhale ; endlich beschäftigte 
man sich eingehend mit der Frage des ganzen Vertheidigungssystems, 
den Forts, Magazinen, Depöts, Arsenalen und mit allem sonstigen 


1) Darin nun tftuachten aio sich grOndllch. In dom nissitclien Traktat mH 
Bocb&ra wurde der WaarensoU für nissiacbo Importe auf 9'/«« fUr englischo aber auf 40*, 
fcfttgeeetat) wodurch Jeder IriUsch-centralaaiatischo Handel gelähmt wird; afgbäniseho 
Kaufleute treten faktisch ln Karachi lieber des Rückweg an, ehe sie die fUr die mitge- 
brachten englischen Waaren festgesetsten Zölle entrichten. (H. Vämbdry. Bine neue 
Wendung in der eentralasUtisoben Frage. «Allg. Zoitg.* 1809, Kr. 806). 
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Zubehör. Die Zahl der Armatrong- Batterien in Indien sollte 
ebenfalls vermehrt werden. 

Nicht nur die militärischen und administrativen Kreise indess, 
sondern auch das europäische Publicum in Indien verlangten ein 
TJeberschreiteu der nordwestlichen Grenre, um den Russen halb- 
wegs entgegen zu gehen und in Afghftnistän Position für den 
Entscheidungskampf zu nehmen. Dass sich Indien am besten in 
Afghänistän und mit Hilfe der Afghänen vertheidigen lasse, eine 
Thatsache, welche wir aus verschiedenen Gründen zu bezweifeln 
uns gestatten, nahm auch die Times an, obgleich sie vor Ueber- 
stUrzung warnte und den weiteren Verlauf der Dinge ruhig abzu- 
warten empfahl. Die Soldaten und Beamten in Indien befanden 
sich aber in einer Stimmung, die dem ruhigen Abwarten durch- 
aus nicht günstig war, und man kann sich leicht die Aufregung 
vorstellen, welche in Calcutta im Sonuncr 1868 die Nachricht 
hervorbrachte, cs seien in den nordwestlichen Grenzbezirken Un- 
ruhen und Empörungen ausgebrochen , welche grössere Dimen- 
sionen anzunehmen drohten und die lebhaftesten Besorgnisse ein- 
flössten. 

In den Hazära-Hügeln '), einige 30 Meilen von Abbotabad, 
führt der Chan von Agror die Herrschaft. Um Ordnung und 
Sicherheit zu erhalten und dem Solzschmuggel Einhalt zu thuu, 
errichteten die englischen Behörden hier eine Polizeistation , die 
dem Chan sehr unbequem war. Auf seine Veranlassung, wie os 
scheint, machte ein starkes Corps von Pathanen oder Afghänen, 
aus unabhängigen Tschigganzies bestehend, am 30. Juli 1868 Morgens 
einen Einfall über die Grenze, griff die englische Station an und 
plünderte sie, indessen der Chan, obwohl englischer Lchensmann, 
ruhig zuschaute. Die Polizeisoldaten, angeführt von einem jungen 
Schahzade , einem cingebomen Prinzen , wehrten sich mannhaft 
und räumten erst das Feld, nachdem sie ernstliche Verluste er- 
litten und auch eine Anzahl Feinde kampfunfähig gemacht. Da 
glücklicherweise der Districts-Commissär und jener von Pischawer 
bei der Hand waren, so gelang es, Truppen zusammen zu ziehen 
und den Posten wieder zu erobern. Der Chon wurde zur Vei^ 
aiitwortung gezogen, und besonders die Thatsache, dass die Dorf- 
bewohner mit den Feinden gemeinschaftliche Sache gemacht, er- 
schien den Behörden so bedenklich, dass sie es für nötiiig er- 
achteten, ein ziemlich starkes Corps bei Abbotabad zusammenzu- 
ziehen. Vier Eingebome Sipoys, grösstentheils Gurkas aus Nepal, 
und zwei europäische Infanterie-Regimenter, mehrere Schwadronen 


1) Ua»4rtt^ Hm*4ra od«r Ba»4rth — von 4em peftitekm Worte beaer, d. b* 
1000 — Itt eine kloloe* unipraiigUeb algbiniteho Oetrfrgtptoviw SetUeh ym plaebawor 
uud Atioek. , > a.* • ^ .r 


I 

Digitizf 1 by Google 



166 Die RWelitilt BneeUnde and BngUnde in Asien. 

(Kavallerie und eine Gebirgsbatterie, unter dem Befehle des Ge- 
neralmajors Wilde, bildeten die für einen abgelegenen Gebirgs- 
posten sehr starke Expedition. Da jedoeh schon in den nächsten 
Tagen mehrere Stamme , besonders der Grenzstamm der Rawul- 
Findis , gegen die Engländer aufstanden , so fanden diese zum 
erstenmale Gelegenheit , ihre SniderbUchse zu probiren , deren 
Wirkung, >vic der englische Bericht sich lakonisch ausdrQckt, 
ganz „beruhigend“ war. Bald stellte sich heraus, dass man auf 
einen schwierigen Feldzug, der 4 — 5 Monate in Anspruch nehmen 
dürfte, zu rechnen habe, und das Expeditions-Corps ward dem- 
gemäss auf 20.000 Maun, d. i. auf eine Stärke gebracht, die dem in 
Abesinien verwendeten Corps nicht viel nachgah. Die Obersten 
Bright und Yaughan wurden mit dem Range von Brigade-Gene- 
ralen dem Commandirenden Wilde untergeordnet. Die einzelnen 
Truppentheilc mussten in Gewaltmärschen dem Schauplätze der 
Ereignisse zueilen; das 2. Infanterie-Regiment z. B., aus dem 
Pendschäb, legte 37 englische Meilen in 16'/j Stunden zurück. 
Kurz nach dem ersten Zusamnienstoss am 30. Juli 1868, bei 
einer Recognoscirung, kamen die in der Nähe von Agror stationir- 
ten OfRciere und Beamten zur Ueberzeugung, dass das ganze dies- 
seits der englischen Grenze gelegene Thal von Agror im Aufstande 
begriffen sei. Nicht am wenigsten bedenklich daliei erschien die 
Thatsache, dass sofort neue Truppen nachzurticken hatten und die 
im Piscbnwer-Thale liegenden nicht vorwärts beordert wurden, da 
die eingebomen Truppen aus jener Gegend, namentlich die Recruten 
aus Agror und Swat (Suwat), zu desertiren begannen, dass ferner 
Mancherlei auf einen vorher erwogenen und wohl organisirteii An- 
schlag deutete und die Aufständischen wacker Stand hielten. ') Sie 
gaben vor, den Akhund (Oberpriester) von Swat und den unter 
britischer Oberherrschaft stehenden Maharadschah von Kaschmir auf 
ihrer Seite zu haben und unter der OberanfUhning des Firosi Schah 
(Sohn des weiland Ex-Mogiils von Delhi) zu stehen, der vor drei 
Jahren in Arabien gestorben sein sollte. Dass Kaschmir den Auf- 
stand unterstützte , war wohl nicht wahr,' denn der Maharadschah 
cnstendete sogleich, im Einklänge mit einer Verfügung der Re- 
gierung im Pendschaäb , 4 Regimenter nebst cutsprechender Ar- 
tillerie nach dem Schauplatz der Ereignisse. 

Der Vortrab des zur Unterdrückung der Unruhen im Hazära- 
Lande bestimmten Armee-Corps traf am 12. August daselbst ein, 
und der Feind wurde sofort mit beträchtlichem Verluste aus dem 


1) Sebon fOnf J*hro vorher breeh in doreolboti Oogend eine Empörung, derSiUnn- 
Feldsug, nu», der viel Blut forderic und eine Truppenmneht von 5000 Mann nötfaig machte, 
uro der Aufst&ndiachen, leeondeia der fanatlacben Wahabts, die den ganion Krieg eigent« 
lieb veranlaaat hatten» Herr s« werden. Leider geetatteto die ostlndiache Regiemng den 
^Vababla wieder, aicb nni den Mababan oder achwanen Berg niedeigelaaaen. • 
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Agror-Thale geworfen; nach mehreren Scharmützeln ward die 
Ruhe als wieder hergcstellt gemeldet, welche Nachricht in England 
lebhafte Freude hervorrief; leider galt sie nur für das Agror-Thal, 
daher man die Sache an Ort und Stelle ganz anders auffasste. 
Die Truppen-Zusammenziehuiigcn sollten für alle Fälle fortgesetzt 
werden, und die Localbehörden erklärten die Anwesenheit einer 
Streitmacht von 20.000 Mann als unbedingt nothw endig, eine 
Forderung, mit welcher der Oberbefehshaber nach der den That- 
bestand darlegenden Begründung vollkommen einverstanden war. 
In der That musste man sich auf noch weiteren heftigen Wider- 
stand gefasst machen. Der Akhund von Swat reizte die benach- 
barten Afgh&nen auf, und die britischen Truppen sollten demnach 
zwischen 10. und 16. September weiter verrücken. Der Feind 
hingegen beschäftigte sich mit der Befestigung des Passes in das 
Terrek-Thal (am Ausgange des Agror-Thales). Am 28. September 
ward demnach das britische Hauptquartier nach Oghi (Oghec) 
vorgerückt. Der Akhund von Swat fand es für gut, auf englische 
Seite zu treten, und die meisten Hazäradschis und unabhängigen 
Swatis unterwarfen sich , während der Abenteurer Firosi-Sebah 
mit kleinem Gefolge sich nach Kabül und Bochära W'andtc. Am 
5. September, nach einem leichten, erfolgreichen Gefechte mit den 
Aufständischen, besetzten die Engländer die höchsten Spitzen der 
schwarzen Berge; der Feind machte sich aus dem Staube, und der 
Widerstand nahm allem Anscheine nach ab, während einzelne 
Kriegführende bereits um Friedensbedingungen nachsuchten. In 
der That wurden mit den Stämmen der Ilussunzyes, Ahazaies und 
Cbiggurzaies, so wie mit den Feinden im Purraree-Districte Frie- 
densverträge abgeschlossen, und die Expeditionstruppen batten nur 
mehr gegen die unabhängigen Swatees zu operiren. 

Nach einer Bombayer Post vom 17. October betrachtete man 
die Unruhen an der afghänischen Grenze als nahezu beendigt und 
Telegramme aus Bombay vom 9. Januar 1869 meldeten endlich 
die definitive Abberufung des Restes der englischen Expedition. 

So geringfügig auch an und für sich die ganze Hazära An- 
gelegenheit war, so ist es doch nothwendig, will man anders die 
Stellung Englands in Indien recht verstehen, bei den Ideen länger 
zu verweilen, welche bei diesem Anlasse in vernehmlicher Weise 
laut wurden. 

Während nämlich in Indien die weitaus grössere Mehrzahl 
für ein energisches Vorrttcken in Afghänistän sich aussprach, 
war dies nicht der Fall in England, wo man am Nichtinter- 
ventionsprincipe fest hielt. Wir haben schon früher Gelegenheit 
gefunden, uns über die Vor- und Nachtheile der • von Richard 
Cobden inaugurirten Manchester-Politik auszusprechen und nachzu- 
weieen, wie dieselbe seit ihr«' Anwendung, das 'ist seit dem 


I 

Digitized by Google 



168 


Die Rivatit&t RoMlands nnd Cnglands in Asien» 


Krimkriege, weit entfernt dem Lande von besonderem Nutzen zu 
sein, den Nationalwohlstand Englands nicht nur nicht gefördert, 
sondern vielmehr vermindert habe, während gleichzeitig dos politische 
Ansehen örossbritanniens nahezu auf den Gefrierjiunkt herabsank. 
Das Nichtinterventionsprincip hat unbestreitbare Vorzüge, cs erspart 
manche Million, ist scheinbar liberal und vor allem ungemein 
bequem; es entspricht daher ganz den Idealen des reichen eng- 
lischen Spiqssbürgers, der in seiner behaglichen Ruhe durch Ge- 
danken an das „Was dann?“ nicht gestört sein will. Wer sich 
der Stimmung in England, der Oppositon der Journale erinnert, 
als es sich darum handelte, die ilir die abessinischc Expedition 
nöthigen Gelder zu bewilligen, wird die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung zugeben. Sie wird auch nicht etwa dadurch entkräftet, 
dass nach errungenem Erfolge Alle, auch Jene, die früher die 
heftigste Opposition gemacht, die Weisheit der Regierung priesen 
und stolz auf die Lorbeeren blickten, die Alt-England im fernen 
Afrika gepflückt. Dem Cabinetc von St. James aber ist die Be- 
folgung der Manchester-Politik kaum zum Vorwürfe zu machen; 
mochten auch die englischen Staatsmänner sich durch den gleis- 
senden, trügerischen Schein des Principes nicht irre leiten lassen ; 
mochten sie die schönen, volltönenden Phrasen, womit besonders 
liberal sein wollende Volksmänner ihre Ideen der wenig denken- 
den, ungebildeten Masse mundgerecht zu machen pflegen, in ihrer 
Hohlheit durchschauen; mochten sie noch so sehr einseben, dass 
die Zukunft des Landes darunter leiden werde, dass die Geschichte 
überhaupt von Principien Nichts wissen will, dass man mit solchen 
nicht regieren könne, da jeder Satz nur für eine gewisse Zeit 
und gewissen Verhältnissen gegenüber Geltung behält, schon da- 
durch aber den Charakter eines unwandelbaren Principes verliert, 
— mochte ihnen diess Alles noch so klar sein, welche andere 
Aufgabe konnten denn diese Staatsmänner haben, fragen wir, als 
die Majorität des Volks willens zum unverfälschten Ausdrucke zu 
bringen? In einem Lande, wo der Volkswillc so massgebend sich 
kimdgcbcn kann und auch thatsächlich kundgibt, wie in England, 
dünkt es uns die höchste Unbilligkeit, das Cabinct allein für die 
Fehler der Regierung verantwortlich zu machen. Das Volk will 
keine Bevormundung, fühlt sich kräftig genug, selbst die leiten- 
den Ideen anzugeben, wonach die Staatsgeschäfte zu lenken sind, 
da hat dann das Cabinct seine Schuldigkeit gethan, wenn es, un- 
bekümmert um die Folgen, sich zum blossen Executiv-Werkzeuge 
des Volkswillens macht. 

Auch der damalige Vicekönig von Indien, Sir John Lawrence, 
befolgte in Bezug auf auswärtige Angelegenheiten eine friedliche 
und, wie Daily News sagt weise Politik, d. h. er erhielt das 
Nichtinterventionsprincip in vollem Masse aufrecht. Ja, mau sagte, 
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SO lange Sir John in Indien gebiete, werde zuverlässig kein Ver- 
such zu weiteren Annexirungen gemacht werden. Das war an 
und für sich zu viel behauptet, denn so entschieden Sir John auch 
jeder, durch blosse Eroberungslust herbeigeführten Annexion ent- 
gegen war, kann doch Niemand sagen, dass er die Nichtein- 
mischungstheoric als unabänderliches politisches Princip auf indische 
Verhältnisse angewendet wissen wollte. Das hiesse ihm geradezu 
jeden politischen Verstand absprechen. Zur Zeit als der Hazära- 
Aufstand ausbrach, stand indessen Sir John Lawrence mit Einem 
Kusse schon in Europa, denn seine fdntjährige Regierungszcit ging 
zu Ende, und es ward ihm in dem Earl of Mayo ein Nachfolger 
bestellt, — eine Persönlichkeit welcher die gesammtc Presse Eng- 
lands und Indiens die Befähigung zu dem Amte, das wahrlich keine 
Sinecure ist, gänzlich absprach, der aber, wie nach seinem 1872 
erfolgten gewaltsamen Tode allgemein anerkannt werden musste, seine 
Aufgabe mit vielem Verständniss durchgeführt hatte — ein Be- 
weis für den Werth der Urtheile der Journalistik. Als demnach 
die Nachricht von den Ereignissen ira Hazära-Lande eintraf, und 
man von dem bedeutenden Truppen-Corps hörte, das mit einer für 
Indien ganz ungewöhnlichen Schnelligkeit concentrirt worden, 
ward manchem Manchestermann unbehaglich zu Muthe bei dem 
Gedanken, dass die bisherige friedliche Politik der ,,masterly in- 
activity“ Sir John’s ihre beste Zeit hinter sich habe, und man in 
Indien wieder einmal damit umgehe, grosse Annexionspolitik zu 
treiben, wozu Russlands Erfolge in Centralasien willkommenen 
Vorwand boten. News,“ welche, in Indien n^chr noch als 

in Europa, die Politik der Nichteinmischung als die Quintessenz 
aller Regierungsweisheit jederzeit empfohlen hatten, fürchteten, 
dass ein grösserer oder ^kleinerer Krieg in Afghänistän vorbereitet 
werde. Die grössere Wahrscheinlichkeit sei für einen grösseren, 
da der kleine Krieg schon in vollem Gange sei. Immer lauter 
ertöne von Indien der Ruf, dass es nothwendig sei, Afgh4nist&n 
gegen das Vordringen der Russen zu schützen, und wenn man 
sehe, dass eine furchtbare (?) Armee in schnellster Zeit nach dem 
Norden abgesandt werde, um einen armseligen Aufstand zu unter- 
drücken, so sei der Verdacht wohl erlaubt, dass ihre Concentiirung 
noch aus anderen Absichten unternommen worden sei. Gar leicht 
liesse sich aus diesen Grenzoperationen ein casus belli gegen Af- 
ghänistän zurecht machen, denn bekanntlich fehle es nicht an einer 
grossen Partei , welche die Eroberung und Annexirung dieses 
I^andes .Ur eine baare Nothwendigkeit zum Schutze des englischen 
Reiches in Indien hielt. So ehrlich dieser Gedanke auch gedacht 
sein möge, sei er darum nicht minder ein irriger und verderblicher. 
Er widerstrebe den Ansichten der Liberalen in England, werde 
von einigen der grössten indischen Staatsmänner verdammt und 

ai 


Digitized by Google 



170 


Pie Rivalitlt BussUnds und BogUnds in Asien* 


würde — wenn verwirklicht — England in ungeheure Schwierig- 
keiten verwickeln, die schliesslich vielleicht, aber doch nicht ohne 
ungeheure Opfer an Gut und Blut, überwunden werden könnten. 

Die Gegner der Manchester-Politik machten geltend, dass 
England an dieser Grenze seit 1849, wo die Sikhs und das 
Pendschäb annexirt wurden, also in 19 Jahren, bereits 22 kleine 
Kriege gehabt, und der Umstand, dass zum dreiundzwanzigten eine 
so ungewöhnliche Truppenmacht aufgeboten werde, eine Front- 
veränderung im System der „kleinen Kriege“ zu bedeuten scheine. 
Alle bisherigen Kriege hatten nur geringen Erfolg; sie vermochten 
nicht die 800 englische Meilen lange Grenze wirksam zu decken, 
deren Vertbeidigung eine Lebensfrage für England ist. Die nord- 
westliche Grenze des indobritischen Reiches (westlich vom Indus) 
wird von wilden Gebirgsgegenden gebildet, durch welche das af- 
ghanische Hochland in die reiche indische Ebene ausläuft. Auf 
den Bergen wohnen afghänische Stämme, die nur dem Namen 
nach vom Mutterlande abhängig sind und von jeher die. Plünderung 
der gesegneten Ebene als ihren llaupterwerbungszweig betrachtet 
haben. Sie sind unverbesserliche, uncivilisirte, räuberische Nach- 
barn und Muhammedaner, welche die Tradition festhalten, dass ihre 
Vorfahren die Eroberer Beherrscher Indiens gewesen. Sie werden 
ewig Feinde der Engländer bleiben. Der FanatLsmus hatte daher 
leichtes Spiel unter ihnen, sowie überhaupt unter den Armen und 
Hungrigen. In ihrer Mitte wurzelt eine alte Verschwörung, um 
England aus Indien zu verdrängen, und schon vor fünfzehn Jahren 
lautete das Gutachten dreier erfahrener Commissärc des Nord- 
westens dahin, dass ohne Unterwerfung der räuberischen Gebirgs- 
stämme niemals eine feste Grenz.e des Pendschäb zu halten sein 
werde. Die Secte, welche sich die Wiederherstellung der muhom- 
medanischen Herrschaft über Indien zum Ziele gesteckt hat, soll 
trotz aller „kleinen Kriege“ gros.se Fortschritte gemacht haben und 
bedeutend genug sein, um England für eine Ausdehnung seiner 
Grenzen dieselbe Nöthigung zu gewähren, welche Russland für die 
Ausdehnung der seinigen beansprucht, denn früher oder später 
müssen die Engländer doch mit ihnen in einen unversöhnlichen 
Kampf verwickelt werden, wie die Vereinigten Staaten mit den 
Rothhäuten. Und die „Times“ meinte: Hinter diesen halbunab- 
hängigen Bergstämmen stehen die eigentlichen Afghanen, und hinter 
diesen steht jetzt Russland. Es erscheint daher dringend geboten, 
die strategisch wichtigen Gebirgspässe sammt den unruhigen Ge- 
birgsbewohneni zu annexiren und den „kleinen Kriegen“ mit 
einem Male ein Ende zu machen. England habe also mindestens 
eine ebenso gute Sache wie Russland; cs ist glcichgiltig, welche 
Motive England dabei leiten, indem es eich anschickt, in Af- 
ghäni.stän Position zu nehmen, wie die indische Armee seit Jahren 
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unaufhörlich yerlangt hat. Wenn es diese Position genommen, 
werden, so meinte die „Times,“ Russlands Fortschritte in Central- 
asicu nicht so glatt verlaufen, wie bisher, denn die Kriegführung 
mit Subsidien und Intriguen verstehen die Engländer minstestens ' 
eben so gut als die Russen, und noch dazu haben sie in Indien 
eine conccntrirtcre Macht, eine grossartigere und civilisirtere Opera- 
lionsbasis als Russland in seinen asiatischen Besitzungen. Der 
ministerielle „Moming Herald,“ vom 10. October 1868, sagte 
auch ziemlich deutlich, dass es auf eine Besetzung afghänischer *) 
Gebietstheile abgesehen sei, indem er aussprach, es sei der Zeit- 
punkt gekommen, die wahren Grenzen des indischen Reiches 
bleibend in Besitz zu nehmen. Diese Sprache lässt an Deutlich- 
keit Nichts zu wünschen übrig, doch bemühte sich die „Times,“ 
die Besorgnisse, die sie selbst nälircn geholfen, zu beschwichtigen, 
indem sic die IlazAra-Affaire als ungefährlich schilderte und die 
Stärke des Expeditions-Corps mit nur 6500 Alann bezifferte; auch 
handle es sich nicht um einen Krieg gegen Afghänistän (was ohne- 
hin Niemand behauptet hatte), welches von englischer Seite freund- 
lichst unterstützt werden müsste, wenn es später einmal von Russ- 
land angegriffen würde. Die Einverleibung der bis an die af- 
ghänische Grenze reichenden Gebietstheile ward aber durch die 
Times mittelbar nur bestätigt. Sicher ist, dass Lord Napier of 
Magdala, über die Lage Indiens und die einzuschlagende Politik 
von der Regierung zu Rnthe gezogen, ein derartiges Vorschieben 
der Grenze sehr warm befürwortete; denn trotz der Gleichgiltig- 
keit, mit der die englischen Journale die Besetzung von Boch&ra 
betrachteten oder zu betrachten affectirten, brachte doch dieses 
Ercigniss auf die specifisch politischen Kreise einen tiefen Eindruck 
hervor, und das indische Amt, unablässig von Indien aus auf 
die drohende Gefahr aufmerksam gemacht, fühlte sich 'darüber 
nachgerade unbehaglich. Was gefürchtet ward, und 'wohl mit 
Recht, ist nicht, dass die Russen AfghAnistän erobern wollen, um 
die letzte Schranke zu zerstören, die sie noch von dem indobriti- 
schen Reiche trennt, wohl aber, dass die unruhigen Elemente in 
Indien aus der Nachbarschaft der Russen politisches Capital unter 
ihren Landsleuten schlagen und ihre alten, mit Waffengewalt zer- 
störten Pläne wieder annehmen dürften. Die Regierung mochte 
damals am liebsten von derartigen Besorgnissen gar keine Notiz 
nehmen und nach dem bequemen Principe der Nichtinterventiou 
die Dinge erst näher an eich heran kommen lassen. Doch sind 
die Vorstellungen aus Indien von ollen Seiten so dringend ge- 
worden,' dose sie nicht gut todtgeschwi^n werden konnten, und 
die Stimme Lord Napier's, seit seiner Ftthrun^ des ' abessinischen 
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Feldzuges der gefeiertste, angesehenste Mann in England, der 
Indien genau kennt und schon zum dritten Male mit einem Dankes- 
votum des Parlamentes geehrt wurde, wird wohl schwer in die 
Wagschale gefallen sein und die englische Regierung von der 
Richtigkeit seiner Anschauungen um so mehr überzeugt haben, als 
er in Sir Stafford Northeofe, dem damaligen Staats-Secretär für 
Indien, den Boden halb geebnet fand. Sicher gab Napier, gleich 
allen seinen Collegen, Uber die Lage Indiens, die dortige Stimmung 
und den eventuellen Einfluss der russischen Nachbarschaft auf die 
Eingebomen ein minder sorgenfreies Urtheil ab, als bisher von 
Seiten speciell europäischer Politiker geschah. Was man anläss- 
lich der Haz&ra-Unruhon that, deutet darauf hin, dass England 
mit der Manchester-Politik in Indien gebrochen hat, dass es 
beginnt Ansalten zu treffen, sowohl um einen äusseren Feind 
nöthigenfalls abzuwehren, als auch, was uns das Wichtigere dünkt, 
einem etwaigen Aufstande im eigenen Hause entschiedener be- 
gegnen zu können, als bei der letzten grossen Revolte 1857 mög- 
lich gewesen w'ar. 

Diese zeigte sich recht deutlich an der Energie, womit die 
indische Regierung dem Aufstande der Luschai im Jahre 1871|72 
entgegentrat. Dieser Volksstamm, mit dem die Engländer schon 
zu wiederholten Malen in unangenehme Berührung gerathen waren, 
bewohnt die Gebirgsgegend im Osten der Brahmaputra-Mündung 
und benützte 1871 die Unabhängigkeitsregungen der Birmanen zu 
einer Erhebung, welches eine englische Expedition 1872 zur Folge 
Folge hatte. Trotz tapferem Widerstande unterlag das wilde 
Bergvolk gar bald der Uebcrlegenheit der britischen Waffen. ’) 

Als Anfangs des Jahres 1873 die unverhohlenen Absichten 
Russlands laut wurden den räuberischen Einfällen der Chiwaner 
durch Unterwerfung dieses Chanates ein für allemal ein Ende 
zu machen, da erhob sich plötzlich und imposant wie noch nie 
die gesammte englische Presse, den Russen ein donnerndes ,bis 
hieher und nicht weiter“ zurufend. Mit Einem Male schien der 
britischen Publicistik — die niemals, auch diessmal nicht, eine 
gründliche Kenntniss der asiatischen Dinge an den Tag gelegt *) — 
eine Gefahr zu erstehen , wo sicherlich keine vorhanden war, die 
nicht schon längst dagewesen wäre. Hinter der Presse standen 
aber diesmal der Leiter des Cabinets von St. James, welchme 
Russland Ober seine auf Chiwa bezüglichen Absichten beruhigende 

1) Bleho ftber dicBe Expedition: «Allg* Zcitg**. 1672, Nr*. 9, 8fti 89) 54* — Las 
Loachals et l*expöiitioa angUiee. (Bull, da la 8oc. de gdographle da Paria. Kara 1872, 
8. 823 — 388), dann B. Woodthorpe* The Lnahal Expedition 1871^1871. London 
1872, 8-. . 

8) Geradesn erheiternd iat wie der 7 ? Correapondent der sAllg. Zeitg.* 1678 
17r. 26 die engliaebe Preaae, gim ganaen wohl anterrichtet* nennt. 


Digitized by CoogLe 



Die RiTtlltAi RtiMlAnde und RngUnds ln Atien« 


173 


Eröffnungen zu machen für gut befunden hatte. Dass nicht nur 
die öffentliche Meinung, sondern auch die Regierung selbst den bevor- 
stehenden Vorgängen in Asien nicht gleichgiltig zusah, geht daraus 
hervor, dass Hr. Mitchell, der britische Consul in 8t. Petersburg, 
nach London berufen ward, um mit Lord Granville und Mr. Ham- 
mond im auswärtigen Amte, sowie mit dem indischen Minister 
Herzog v. Argyll, Sir Hr. Rawlinson und Sir J. W. Kaye im in- 
dischen Amte Rücksprache zu nehmen. Die feste Sprache, welche 
das englische Cabinet in dieser Angelegenheit führte , soll nicht 
ohne Eindruck in St. Petersburg geblieben sein, wo man sich 
entschloss, den Polizeiminister Grafen Schuwalow in besonderer 
Mission nach London zu entsenden, um eine Verständigung mit 
der britischen Regiening zu erzielen. Die englische Erklärung 
lief — einer Angabe von „Daily News“ zufolge — darauf hinaus, 
dass Russland Balch, die Hauptstadt von Balch-Turkestän, einem 
zwischen Chiwa und Afghänistän streitigen FUrstenthume das 
möglicherweise nach der Eroberung Chiwa’s zwischen Russen und 
AfghAnen streitig werden könnte, nicht besetzen dürfe. 

Die Mission des Grafen Schuwalow ward von der „Times“ 
mit einem Artikel begrOsst, welcher die Meinungen des englischen 
Publicums in ziemlich klarer Weise veranschaulicht. „Man kann 
„annehmen, dass die Mission des Grafen Schuwalow in dieses Land 
„zwei Dinge bedeute, erstens dass Russland von unserem Emst in 
„der centralasiatischen Frage überzeugt ist, ferner, dass Russland 
„wünscht, diese Frage in persönlicher Art und Weise zu besprechen 
„und sie wenigstens für jetzt zu einem friedlichen Ausgleich zu 
„bringen. Unter diesem Umständen hat unsere Regierung nun ihre 
„Politik in klarer Sprache auszudrUcken und fest bei' ihr zu be- 
„harren und der russische Gesandte wird von ihrer Schluss- 
„folgerung vermuthlich nicht abweichen. In der That lassen die 
„Absichten Englands, wie sie der Regierung des Kaisers bereits 
„mitgctheilt worden sind, für unmittelbare Einwendungen oder 
„gegenwärtigen Antagonismus keinen Raum.*' 

„Wir haben einfach erklärt, dass wir uns jeder Einmischung 
„in Mittelasien enthalten werden, so lange die russischen Eroberungen 
„daselbst gewisse Grenzen nicht überschreiten.' Selbstverständlich 
„ist in dieser Ankündigung ausgedrflekt, dass, wenn diese Grenzen 
„überschritten werden, wir das als eine Ursache des Kriegs he- 
„trachten würden; aber dieser Fäll ist jetzt schon klar, dass die 
„Russen nicht wünschen, das Ereigniss zu beschleunigen. Sie sind 
„wahrscheinlich überrascht worden. Dass England, so frie^ch 
„seine Politik auch sein mag, für sein indisches Reich zu kämpfen 
„ entschlossen, ist, .weiss jeder msstsche Btäatomann, aber keiner 
„wusste auf welchem Punkt 'unter welchen Umständen 'die Ent- 
„ Scheidung gefasst würde, oder die endlichen Bestimmungen eines 
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„Einverständnisses verkündet werden würden. Der Moment kam 
„unerwartet und nun ist der vertraute Freund des Kaisers selbst 
„in dieses Land gereist, um zu sehen, was gethan werden kann. 

„Wir können mit Ruhe annchmen, dass eine britische Re- 
„gierung, bevor sie einen Schritt von solcher Bedeutung that, sich 
„über ilire Absichten selbst vollkommen klar geworden ist, auch 
„wüssten wir nicht, dass die Minister eine andere wUnschenswerthere 
„Politik verfolgen könnten, als die in der Mittheilung vom letzten 
„Monat angedeutet worden ist. Diese verbindet uns nicht zu irgend 
„einer Thciliiahmo an dem russischen Vorgehen oder zu irgend 
„einem zweifelhaften politischen Experimente. Sic erklärt nur, dass 
„das Vorrücken Russlands gegen unser indisches Reich, sobald eine 
„gewisse Linie überschritten ist, nicht mit Gleichgiltigkeit betrachtet 
„werden wird. Praktisch genommen, haben wir entschieden die 
„Unabhängigkeit von Afghänistän aufrecht zu erhalten, und diesen 
„Entschluss haben wir durch die Mittheilung ausgedrückt, dass go- 
„ wisse Gebiete unseres Alliirteii des Emirs, welchen Russland jetzt 
„naht, als unter unserem Schutz stehend, betrachtet werden müssen. 
„Eine solche Ankündigung ist offenbar darauf berechnet, nach der 
„einen oder anderen Seite hin, ein entscheidendes Resultat zu liefern. 
„Wenn Russland die vorgeschlagenen Begrenzungen annimmt, dann, 
„dann wird es für jetzt zu Ende sein, mit der centraläsiatischcn Frage, 
„wenn es ihnen (den Begrenzungen) widerstrebt, dann wird die 
„Frage in irgend einem künftigen Augenblicke an das Schiedsge- 
„ rieht des Schwertes übergehen.“ 

Im weiteren Verlauf des Artikels drückt die „Times“ die 
„Hoffnung aus, Russland werde naebgeben. „Der Schritt, den Eng- 
„laud gethan, sei nicht mehr zu verschieben gewesen. England sei 
„in Asien Russland unermesslich überlegen. (?) England könne In- 
„trigucn, Rupien, Barbaren und die Macht eines civilisirten Militär- 
„staates ins Feld führen. Die englische Gesellschaft in Indien ist 
„so kriegerisch als Russland, die Armee ist auf Kriegsfuss, jeden 
„Augenblick der unbegrenztesten Ausdehnung fähig, und eine Kriegs- 
„erklärung würde von allen Engländern daselbst mit grenzenloser 
„Freude aufgenommen werden. Die Ordre zum Marsch nach Chiwa 
„würde mit Jubel aufgenommen werden. 

„Eben dessbalb habe aber auch England in Asien mehr zu 
„verlieren als Russland. Aber es fürchtete die Drohung von in- 
„dischen Aufständen nicht. Russland sei sonst machtlos , gegen 
„England. Russland könne nur mit Worten drohen, „was wir ganz 
„ sicher durchführen. “ 

Eine derartige chauvinistische Sprache, aus dem Munde des 
grössten englischen Pressorganes, tvelches stets die Abstiaenzpolitik 
in seinen Spalten gepredigt, könnte wohl Erstaunen erregen, wenn 
nicht eben in einem gewissen Beaürfniss nach so manchen demfithigen- 
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gen Erfahrungen von wegen der Nichtinterventionspolitik einmal 
höheren Einschilchtcrungs-Chauvinismua zu treiben die Erklärung 
schon selbst läge. Nichts kann übrigens für England zwingender 
sein als eine unerschütterlich feste Politik in dieser PVage. Eng- 
land muss die Sache sehr ernst nehmen, wenn es nicht von Neuem 
für den Augenblick diplomatisch geschlagen, und später aufs Ge- 
fährlichste in seiner Colonialhcrrlicbkeit bedroht sein will. Die 
englischen Minister fühlen, dass ihrem Vatcrlandc, will es nicht 
bedenklich an politischem Ansehen verlieren, eine zweite Ueber- 
rumpelung wie in der Pontus-Fragc nicht mehr passiren darf. 
Wie die Frage steht, muss England entweder die Annäherung 
Russlands an die Grenzen des anglo-indischen Reiches ruhig ab- 
warten, oder diese Annäherung sofort aufhnlten. Nun aber bleibt 
England nur das Letztere übrig, wenn Russland sich nicht zu 
einer Demarcationslinic versteht, welche nothwendig die afghänischen 
Gebiete neutralisircn muss. 

England kann und muss es dulden, wenn die Russen die Süd- 
kUstc des kaspiseben Meeres mit Forts bespicken, welche Persien 
und Ilerat bedrohen, aber in Reich und BadachscliÄn kann es keine 
russischen Proconsuln dulden , denn diese Gebiete ragen tief in 
das Afghänenreich hinein, welches, so lange es ein englisches 
Lcbcnsintercssc in Indien gibt, den Russen unnahbar bleiben muss. 
Wenn daher der ministerielle „Daily Telegraph“ sagt, das Ver- 
rücken Russlands in die Chanatc, seine Fortschritte am Oxus und 
seine Intriguen in Käbul bedeuteten nur eine Diversion zum Zwecke, 
England bei Erledigung der grösseren Fragen, welche am schwarzen 
Meere und am Bosphorus ihren Angelpunkt haben, die Hände zu 
binden, so hat er ganz Recht, indess beginnt die Frage erst 
dann wirklich gefährlich zu werden, wenn die Russen südlich 
vom Hindukusch erscheinen. Sie davon ahzuhalten, muss das 
Streben der Engländer sein. Ob es ihnen gelingen wird, ist trotz 
der kriegerischen Sprache der Presse nicht so ganz gewiss, ebenso 
wenig als es uns gewiss zu sein scheint, dass in dieser Frage ' — 
wie Hr. Vimbdrj' meint — die grosse Mehrzahl der europäischen 
Blätter in dieser neuesten Frage den Ansprüchen Englands zur 
Seite steht. ') 

Wie ein Blitzstrahl brach nun in der zweiten Hälfte Januars 
1873 die Nachricht herein, Persien habe vor drei Jahren durch 
einen geheimen Vertrag das an der SUdgrenze Cliiwas gelegene 
Atrek-Thal an Russland abgetreten, wodurch diesem die Provinz 
Charosm (Chorassän) offen wäre. Obgleich die Nachricht' sofort von 
competenter Seite dementirt ward, hinterliess sie doch einen tiefen 
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Eindruck. England hat also die Gefahr erkannt und man darf 
nicht mehr klagen, dass sie von den englischen Staatsmännern 
unterschätzt werde. Jedenfalls war cs ein Fehler, dass England 
die Dinge so weit gedeihen Hess und durch die Gleichgiltigkeit 
und die Unkenntniss seiner Gewalthaber und Diplomaten den Russen 
gleichsam die Wege ebnete; allein wir bezweifeln sehr, selbst 
wenn England mit einem ernsten diplomatischen, „Veto“ recht- 
zeitig aufgetreten wäre, und mehr hätte es ja in keinem Falle 
thun können, dass es in seiner Macht gestanden wäre, dem Gang 
der Ereignisse eine wesentlich andere Richtung zu geben, selbst 
dann nicht, wenn es schon seit lange zur undankbaren und kost- 
spieligen Aufgabe geschritten wäre, die unabhängigen Afghänen- 
stämme zu unterwerfen. Wäre dies vor einigen Jahren geschehen 
und stehen die Russen nun in Samarkand und Bochära, so hätte 
dies — sollte wirklich ein Zusammenstoss erfolgen — Eine Be- 
schleunigung der feindlichen Begegnung herbeigeführt, das heisst: 
beide Parteien wären also jetzt gegenseitig in Sicht, und der lang- 
gefürchtete Zusammenstoss müsste schon jetzt erfolgen. Dies hätte 
Britannien wohl kaum zu bedauern , wenn Afghänistän ihm eine 
bessere Grenze gäbe, als das Pendschäb, was sich jedoch nicht 
behaupten lässt. Wir meinen im Oegentheile, es sei für England 
besser, die Cheyber-Pässe vor als hipter sich zu haben. Wenn 
— immer unter der Voraussetzung, dass die Russen es wirkUch 
auf Indien abgesehen haben — diese in’s Pendschäb wollen, müssen 
sie die schwierigen Gebirgspässe durchschreiten, und die Briten 
dürften hoffen , ihnen das Debouchiren unmöglich machen zu 
können. Stehen aber die Engländer in Afghänistän, und würden 
sie von einer russischen Heeresmacht geschlagen, so müssten sie 
durch jene, ihnen dann im Rücken liegenden Pässe und hätten 
dann wohl eine dem Jahre 1842 ähnliche Katastrophe zu g;ewän- 
tigen ; setzen ihnen die Russeu nach , so kommt kaum ein Mann 
nach Indien zurück ; die erste Alternative ist also jedenfalls ge- 
fahrloser. Nach Vämb^ry fieilich wird sich Russland, sobald es 
mit den drei turkestänischen Chanaten fertig ist, mit den Afghänen 
verbinden, und dann liegt Indien vor ihm; die Hindernisse, wie 
der Hindukusch , seien in ihrem Werthe bedeutend überschätzt, 
denn an Pässen, wodurch Russland in das indische Wunderland 
dringen kann, ist kein Mangel. Strategisch aber kann darüber 
kein Zweifel sein, dass England am Indus stärker ist, als am 
Oxus, und ohne seiner Machtstellung zu schaden, kaum einen 
Schritt vorwärts gehen darf. Alles wos militärischcrseits geschehen 
kann, ist die Befestigung des Cheyber-Passes und der anderen im 
Solimangebirge gelegenen Uebergängc. So viel bis jetzt Ober die 
Geographie jener Gegenden bekannt ist, sind dies Positionen, die 
sich kaum umgehen lassen und eine russische Armee jedenfalls 
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zwingen würden, den Stier bei den Hörnern zu packen, i) Seit 
dem Krimkriege, wie seit der grossen Meuterei der einheimischen 
Truppen in Indien, hat .sich die politische Lage der britischen 
Besitzungen in Asien wesentlich verändert: der Schlüssel zu Indien 
liegt in London; jede ernstliche Bedrohung Indiens würde voraus- 
sichtlich zu einem europäischen Kriege führen, und Asiens Schick- 
sal an der Newa, an der Donau, in der Krim entschieden. Anderer- 
seits ist das grosse englische Reich neu befestigt, seine Kriegs- 
tüchtigkeit ungleich stärker als zuvor organisirt; ausser dem starken 
Contingent an Sipoys bilden 70.000 Mann britischer Kemtruppen 
die heutige Armee in Indien. Vor allem kommt dabei die Be- 
schleunigung der Truppenbewegungen in Betracht. Raum und 
Zeit sprachen ehedem in Asien bei Krieg und Handel das grosse 
Wort; seit der Dampfperiode ändert sich das mit jedem Jahre 
mehr, und dürften die Engländer mit ihren Schienenwegen eher 
den Indus erreichen, als die Russen sich in Afghänistän aufge- 
stellt und ihre Angriffs-Colonnen gebildet haben. 

Wer indess darauf hinweisen will, dass das Schienennetz 
eben auf dem voraussichtlichen Kriegsschauplätze noch äusserst 
mangelhaft sei , dass ihrerseits die Russen gezeigt haben , wie die 
ungeheuersten Distanzen , auch ohne Eisenbahnen, in überraschend 
kurzer Frist überwunden werden können, kurz, wer mit Einem 
W'orte, trotz der oben angeführten Umstände, mit Vämböry an- 
nimmt, was wir selbst in solchem Falle für sehr wahrscheinlich 
halten, dass England nicht im Stande sein werde, dem gewaltigen 
Stosse zu widerstehen, welchen Russland, durch zahllose mittel- 
asiatische Hilfsvölker verstärkt, gegen das künstliche Gebäude des 
britischen Reiches zu führen vermag, der muss diese Mög^ 
lichkeit auch dann einräumen, sei es, dass die Briten in dem für 
sie militärisch ungünstigeren Afgbänistän stehen, sei es, dass sie 
versucht hätten, einen als Barriere dienenden, den englischen In- 
teressen ergebenen afghänischen Grenzstaat zu gründen , der sich 
übrigens eben nicht schaffen lässt, weil die hiezu nöthigen EHe- 
mentc fehlen, und der überdies die siegreichen Russen schwerlich 
aufhalten würde. • 

Dass also ein Angriff der Russen auf Britisch-Indien für den 
Bestand dieses Reiches sehr gefahrbringend sein dürfte, wird wohl 
Niemand bestreiten, und Vämbdry Ubertreibt diese Gefahren nicht, 
falls es wirklich zum Zusammenstoss kommen sollte. • Die russischen 
Btaatsmänner indess, welche alle Eigenschaften,' die 'bei den [Hufen 
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morgenländischer Despoten zum Erfolge fQhren mttssen, und zwar 
in eben dem Masse besitzen als die englischen meist von asiatischer 
Politik Nichts verstehen , wissen diesen Umstand ganz genau und 
sind sich ihrer Handlungen vollkommen bewusst. Ganz so wie 
England den Russen gegenüber, so hat auch Russland hundert 
Gründe, mit den Söhnen Albions in Frieden und Freundschaft zu 
leben , und eines directen Angriffes auf Indien hätten letztere sich 
wohl dann nur zu versehen , wenn anderweitige Complicationen 
hiezu einen genügenden Anlass geben. Denn ebensowenig als Eng- 
land seinen nordischen Gegner unterschätzt, thut dies die vor- 
sichtige russische Diplomatie, welche Vämbdry mit Urquhart 
unter ollen Umständen als der englischen überlegen ansieht, den 
Schwierigkeiten eines Indiazuges gegenüber, namentlich so lange 
Russland sich noch nicht auf einer breiteren Operationsbasis be- 
wegen kann. Sämmtliche Landschaften vom Kaspi-See bis an den 
Belut-Tngh, ja wo möglich die wichtigen Gebiete des chinesischen 
Ost-Turkestäns , oder doch wenigstens Afghänistän müssen voll- 
ständig in russischem Besitze sein, ehe an eine Eroberung Indiens 
zu denken ist. 

Wichtiger, für England bedenklicher und in seinen Wirkungen 
viel näher gerückt, erscheint uns der Umstand, dass mit dem sich 
täglich mehr entfaltenden Einfluss der Russen in Asien jener der 
Briten abnimmt, und dergestalt England schon auf friedlichem 
Wege aus dem Sattel gehoben wird. Wie dem zu begegnen sei, 
wissen wir nicht, und auch Yämböry sagt es ims nicht. Auch 
diese Gefahr hätten die britischen Staatsmänner voraussehen und 
ihr begegnen sollen; doch wie? Es gab hiezu nur Ein Mittel; die 
Ausdehnung russischer Machtsphäre in Asien von allem Anfänge 
her durch ein imperatives Veto hintanzuhalten. H. VAmbdry be- 
ruft sich auf die Lohre der Geschichte, dass Russland in seiner 
Aggressionspolitik immer jeden Zusammenstoss mit einer rivalen 
Macht geflissentlich vermieden habe und seine Machtausdehnung sei 
auch nur dort ungehindert vorangeschritten, wo es keinen unmittel- 
baren Feind witterte. ') Zugegeben, allein unter „Feind^ kann doch 
billigerweise auch nur ein machtvoller Feind verstanden werden. 
Hätte aber Grossbritannien etwa die materiellen Mittel an Geld 
und Leuten besessen, einem solchen Ausspruch Achtung zu ver- 
schaffen, d. h. durch die That Russland an der Ausdehnung seiner 
südöstlichen Grenzen zu hindern ? Und wenn auch, — auf welchem 
Wege wäre dies geschehen? Wo hätten die Briten die Soldaten 
des Czaren hiezu aufsuchen müssen? 

So wie die Dinge jetzt liegen, so lange keine besseren An- 
haltspunkte dafür vorhanden sind, wird indessen unserer Meinung 
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nach die Ansicht Russland indische EroberungsgelUsie zu unter- 
schieben nicht stichhaltig sein. Wir müssen es auch dahingestellt 
sein lassen ob, wie Hr. H. Vümbdry glaubt, die orientalische 
Frage mit mehr Leichtigkeit jenseits des Hindukuh als am Bos- 
porus gelöst werden kann. *) Gewiss ist Russland Englands ge- 
fährlichster Rival in ganz Asien, und wir zweifeln auch keinen 
Augenblick daran, dass die Zukunft Russlands Herrschaft Uber 
Asien noch weithin erstrecken werde, ebenso wie sie immer mehr 
den Untergang des englischen Colonialsystcms herbeifUhren muss. 
Allein die Staatsmänner an der Newa, welche von ihrer Geschick- 
lichkeit schon mehr denn eine Probe geliefert, sehen dies sehr 
gut voraus und haben kein Interesse daran, den in ganz Asien 
vor sich gehenden Zersctzungsproccss noch mehr zu beschleunigen. 
Sie kennen gleichzeitig die Gefahren einer asiatischen Universal- 
monarchie zu genau, um nach gewaltsamer Gründung einer solchen 
zu streben , besonders dann , wenn der Verlauf der Dinge ohne- 
dies solch’ gefährlichem Ziele zustcuert. Sicherlich werden diese 
Gefahren für Russland eben durch jene Eigenschaft vermindert, 
welche man ihm so sehr zum Vorwurfe macht ; dadurch , dass 
Russland noch so ungemein asiatisch ist, besitzt es weit mehr, 
als die Engländer, die Befähigung, sich die unterworfenen Völker- 
schaften zu assimiliren ; allein diese Assimilation Icann doch nur 
bei jenen Völkern eintreten, mit welchen Russland jetzt schon in 
Berührung steht, als Mongolen, Tataren, Usbeken und Turkomanen, 
während es sehr fraglich ist, ob dieselbe sich auch auf geistig so 
hochstehende, mit einer eigenartigen Entwicklung und reichen Ge- 
schichte ausgestatteten Völkerschaften erstrecken wUrde, als da 
Chinesen und Hindu sind. 

Hiemit soll durchaus nicht behauptet werden, dass dem Voi^ 
dringen der Russen in Turkestän kein bestimmter, vom russischen 
Cahinete wohl erwogener Plan zu Grunde liege. Darüber haben 
zur Genüge die unlängst veröffentlichten drei Denkschriften aus 
den Jahren 1864 und 1865^) aufgeklärt, die in Manchon anti- 
quirt, doch deutlich erkennen lassen, dass Vieles seither Geschehene 
und Eingetroffene in St. Petersburg mit grosser Umsicht einge- 
leitet und vorausgesehen wurde. Analysiren wir aber die Ab- 
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sichten, welche Russland bei seinem stetigen Vordringen in Asien hegen 
kann — und auf diesem weiten Plane sind die Hintergedanken 
der Politik nur schwer zu verbergen — so sind überhaupt nur 
drei Ziele denkbar, welchen das St. Petersburger Cabinet zu- 
stcuern kann. Unter diesen dünkt uns die Eroberung Indiens, als 
das entfernteste, am wenigsten Nutzen bringende, daher, gerade 
herausgesagt, als das unwahrscheinlichste gegenüber den zwei 
andern, von denen Eines möglich, dos Andere gewiss 
ist. Geben wir auch gerne zu, dass ein Indiazug, von den Ufern 
der Newa ausgehend — seit nahezu zwei Jahrhunderten geplant 
und rastlos gefördert — die ^'erwi^klichung einer der colossalsten 
Ideen der Weltgeschichte sein würde; immerhin bleiben, um die 
russische Politik in Asien zu motiviren , noch näher liegende, 
leichter zu realisirendc Absichten, die wir nicht anstehen, als eben 
so grossartig und weitreichend zu bezeichnen , wobei gleichfalls 
ein Conilict, wenn auch anderer Art, mit England ziemlich un- 
vermeidlich erscheint. Diese beiden Ziele sind: die mögliche 
Lösung der orientalischen Frage und die sichere Handels- 
Hegemonie in Asien. 

Wenn auch nicht nach Westen Russland sein Beruf zieht, 
wenn auch nach Asien Russland’s cultur- und welthistorische Mission 
geht und darin besteht: eine lange Reihe in orientalischem 
Despotismus entnervter und in Aberglauben versunkener Völker 
aus ihrer Verwilderung zu erheben und Cultur und Gesittung unter 
ihnen zu verbreiten, wenn auch Russland, sich dieser Mission be- 
wusst, seine Politik darnach seit einigen Jahren eingerichtet hat, 
wird doch lange noch der Besitz des goldenen Horns ein Gegen- 
stand eifrigen Strebens des russischen Cabinetes bleiben. Gegen- 
über den schweren Hindernissen, welche eich der Erreichung die- 
ses Zieles auf europäischem Woge entgegcnstellen, scheint der 
zwar längere, aber sichere asiatische Weg nicht ausserhalb der 
Coinbinationen der russischen Politik zu liegen. Ja die türkische 
Diplomatie weiss genau, dass^ nachdem es misslungen, von der 
Donau aus nach dem Bosporus zu gelangen, der Plan aus langer 
Hand vorbereitet wurde, hinten herum in den Besitz Constautinopels 
zu kommen, nachdem man ganz Vorderasien aufgerollt hat und 
genau die Pfade gewandelt ist, welche die Osmanli einst ver- 
folgten , um das oströmischc Reich zu stürzen. Die türkische 
Diplomatie lebt jedoch des Trostes, dass, wenn einmal die Stunde 
der Entscheidung schlagen sollte , England ihr zur Seite stehen 
werde, weil hier mehr als jemals beider Völker Vortheile zusäin- 
mentreffen. ') Wir werden die Türkei glücklich preisen, wenn 
sie sich in dieser ihrer Erwartung seinerzeit nicht enttäuscht findet. 


1) Die RusBon in SftniarkAnd. (,Kdln. ZeltaDg** vom 31. Juni 1868*) 
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Denn fDrwahr, regt eich der zahm gewordene englische Leopard 
nicht mehr, wer möchte es den Russen wehren, wenn sie heute 
oder morgen die mittelasiatischen Chanate vollends vernichteten, 
und den 8chah von Persien, der seit 1828 nur noch den Mai- 
käfer am russischen Faden spielt, ganz beseitigten, in AfghänistAn 
Ordnung zu stiften und dann die asiatische Türkei in russische Satra- 
pien zu zerschlagen sich anschickten, was, nebenbei gesagt, für diese 
Landschaften kein so grosses Unglück wäre? Ein höchst geist- 
voller Aufsatz *), dessen genaues Studium nicht genug Jenen em- 
pfohlen werden kann, welche sich für die russisch-asiatische Frage 
interressiren , zeigt die strategischen Linien, welche Russland be- 
nützen muss, um einerseits an das mittelländische, andererseits an 
das arabische Meer zu gelangen. Vieles schon von dem , was 
in diesem Aufsätze vorausgesagt, Ist seitdem von den eingetretenen 
Ereignissen bestätigt worden. Der Kaukasus ist völlig unter- 
worfen , und erst vor wenigen Jahren hat Russland eine neue, 
passendere Eintbeilung seiner transkaukasischen Gebiete vorge- 
nommen. *) Das kaspische Meer und der Aralsee sind beute 
.russische Gewässer zu nennen; die kleine Insel Aschurade gegen- 
über der persischen Stadt Asterabäd ist eine russische Flotten- 
station, und der strategische Punkt BocharA, von welchem 
Karawanenstrassen nach allen Richtungen auslaufen, ist in den 
fänden der Russen. 

Man könnte die Einwendung machen, dass, iim auf asiatischem 
Wege Constantinopel zu erreichen, es für Russland viel kürzer sei, 
gleich von seinen transkaukasischen Gebieten den Einfall in das 
türkische Gebiet zu machen, dass es mit Einem 'Worte des riesigen 
Umweges um das kaspische Meer nicht bedürfe. Dem ist zu ent- 
gegnen, wie auch der oberwähnte Anfsatz ausfUbrt, dass Russland 
sich nicht leicht gegen die asiatische Türkei wenden kann, bevor 
es durch vorgängige Wegnahme der persischen Provinz Azerbei- 
dschAn, Festsetzung am Südufer des kaspischen Meeres, nämlich 
im persischen GhilAn imd MazanderAn, und Befestigung von Aschurade 
seine linke Flanke nicht gesichert und seine Operationsbasis nicht 
erweitert weiss. Hiedurch aber gerätb Russland in Conflict mit 
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Persien, welches es von Turftn aus in bedenklicher Weise ge- 
fährdet. Durch die Besetzung der kaspischcn Provinzen Persiens, 
so wie durch die nachfolgende, nicht gar schwierige Eroberung 
des noch nicht russisch gewordenen Theiles von Armenien driiekt 
Russland mit seiner ganzen Macht auf die Gebiete des Euphrats 
und Tigris und auf ganz Persien, welches, wenn die russische 
Macht in Turän gebietet, zu einer blossen Dependenz der Statt- 
halterschaft von Tiflis herabsinkt. >) Sei es aber, dass Russland 
sich ganz Persiens bemächtigt, sei es, dass es diesen Staat seine 
Scheinexitenz weiterleben lassen will, immerhin ist Russland durch 
den Besitz von Turän Herr von ganz Centralasien und kann nach 
seinem Belieben die Perser den asiatischen Türken entgegenstellen. 
Jedenfalls, ist Russland auf eine oder die ondere Weise erst Herr 
in Teherän, so fällt ihm ohne Mühe Klein-Asien und Syrien zu, 
zum mindesten drückt es, da solche Pläne eine lange Zeit zur 
Durchführung beanspruchen — indirect auf das türkische Asien, 
jenen Theil des osmanischen Reiches, welcher in dessen Entschei- 
dungskämpfen die grossen, unerschütterlichen Heerhaufen seiner 
Glaubensstreiter stellt und vermöge der wuchtigen Masse seiner 
compact muhammedanischen Bevölkerung den centrifugalen Ele- 
menten der europäischen Türkei gegenüber das erhaltende Element 
bildet. Ein Festsetzen Russlands in Klein-Asien würde aber Con- 
stantinopel in directester Weise gefährden, so wie den mittelländi- 
Handel und den Suez-Canal unbedingt beherrschen. 

Eine Schranke, sowohl von militärischen, wie vom politischen 
Standpunkte wäre, nach der geistvollen Auflassung des gedachten 
Aufsatzes, in der Erbauung der Euphratbahn zu erblicken, welche 
den englischen Einfluss in Vorderasien steigern, jenen Russlands 
vermindern und den Engländern gestatten würde, sich dem Vor- 
dringen Russlands mit den Waffen in der Hand zu widersetzen. 
Dann würde aber nicht Indien, sondern das südliche Mesopotamien 
der Schauplatz des „unvermeidlichen Conflictes“ sein, der sich um 
den Besitz und Nichtbesitz jener gewaltigen Bahnlinie drehen würde. 
Eine solche Bahn vom Mittelländischen Meere an den Egphrat 
mit der dazu gehörigen Fortsetzung im Euphratthal wäre kürzer, 
gesunder und leichter als der Weg über Suez und das Rothe Meer. 
Während gerade letztere Strecke wegen der furchtbar drückenden 
Sonnenhitze von den Reisenden nicht wenig gefürchtet ist, zöge 
sich die Eupliratroute durch die gesündesten Gegenden, und würde 
ausserdem die Reise nach Indien um eine volle Woche verkürzen. 


1) Boctland io OeotralMien. (,Kene freie Preiee* vom 5« 6epCeaber IMT«) 
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Es schwände sodann für den Canal in dieser Hinsicht jede Hoff- 
nung auf die Möglichkeit einer Concurrenz. Im Jahre 1867 hat 
die englische Gesellschaft welche die Euphratbahn bauen will, mit 
der osmanischen Regierung ein Uebereinkommen getroffen — so 
berichteten wenigstens die damaligen Tagesblätter — wonach diese 
Bahn von Scutari, Constantinopel gegenüber, quer durch Klein- 
Asien nach Aleppo führen, von Aleppo nach Kalat Dschaber in’s 
Euphratthal, in diesem abwärts und an den Tigris hinüber nach 
Bagdad, und von da, wie es scheint, wieder am Euphrat bis 
Basra am 8chat-el-Arab oder vereinigten Euphrat und Tigris gehen 
soll, wohin die indischen Oceandampfer hinaufkommen. Seitdem 
hat jedoch nichts weiter über das Zustandekommen des immerhin 
mit ziemlichen Schwierigkeiten ausgestatteten Projects verlautbart, 
und erst kürzlich lasen wir die Notiz dass sich nunmehr das 
Cabinet Gladstone entschieden habe die so lange vergeblich von 
der britischen Regierung begehrte Zinsengarantie für das zum Bau 
der Eisenbahn aufzuwendende Capital zu gewähren. In aller- 
jüngster Zeit (November 1872) ist indess die Euphratbahn Gegen- 
stand der vielfachsten Erörterungen geworden, die zu kennen 
nützlieh sein kann. Im Allgemeinen ist man der Ansicht, die 
Regierung würde durch die Gegengarantic der fünfpercentigen In- 
teressen des betreffenden türkischen Anlehcns kein grosses Risico 
laufen. Es wird zwar von Seite der Gegner des Projectes ein- 
gewendet, England würde unter gewöhnlichen Umständen keinen 
grossen Nutzen von einer Bahn haben, deren Resultat kein anderes 
für dasselbe wäre, als dass es Postfelleisen, Passagiere und Truppen 
mittelst dieser Bahn nach Ostasien befördern könnte. Allein die 
Anhänger des Unternehmens meinen, dass selbst dies zugegeben 
der Vortheil, den die Bahn in gewissen Eventualitäten, die jeden 
Augenblick eintreten können, dem Lande bringen würde, so ge- 
wichtig in die Wagschole fällt, dass das pecuniärc Risico, dagegen 
gehalten, gar nicht in Betracht kommt. Man gibt zu, dass die 
projectirte Bahn viele Jahre lang kaum mehr eintragen dürfte als 
nöthig ist, um die Betriebs- imd Unterhaltungskosten zu decken. 
Der wichtigste Verkehr auf derselben würde in der Beförderung 
von Truppen und gewöhnlichen Passagieren bestehen, was schwer- 
lich mehr als 2 — 300.000 Pfund Sterling per Jahr abwerfen 
dürfte. Die Auslagen und das Risico, welche dos Umladen, Aus- 
und 'Wiedereinschiffen der Waaren verursachen würde, dürften so 
gross sein, dass der Waarenverkehr ''zwischen Europa und dem 
fernen Osten , abgesehen von ungewissen Ausnahmsfällen den 
Suez-Canal vorziehen würde. Der Güterverkehr auf der Bahn 
dürfte im Allgemeinen nur ein localer sein, und das Ei^bnies 
derselben entzieht sich vorderhand jeder Berechnung. Doch untei^ 
liegt es keinem Zweifel, meint die andere Partei, dass dieser localo 
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Verkehr einer raschen und bedeutenden Entwicklung fähig wäre, 
da die Bahn selbst viel dazu beitragen würde, jene Sicherheit zu 
schaffen, deren Mangel das grösste Hindemiss für den Auf- 
schwung des Landes ist. — Das Hauptargument, welches gegen 
die Garantieleistung erhoben wird, scheint dieses zu sein, dass 
politische Verwicklungen entstehen könnten, welche alle Berech- 
nungen zu nichte machen würden und denen man nur durch eine 
gemeinsame Unternehmung aller Grossmächte und durch die Neutrali- 
sirung der Bahn und des dieselbe bis zu einer gewissen Entfernung 
einschliessenden Gebietes verbeugen könnte. Dagegen meinen die 
Anhänger des Projectes, die englische Regierung könne zwar die 
Actionäre unmöglich gegen alle politischen Conjunkturen sicher- 
stellen, ohne entweder dos Risico zu laufen, für alle Zukunft 
jährlich öOO.OOO Pfund zu zahlen und dabei die Bahn und alle 
ihre Vortheile in den Händen einer anderen Macht zu sehen, oder 
die viel grössere Gefahr auf sich zu nehmen, die Integrität des 
Euphratthalcs mit Waffengewalt zu beschützen. Dagegen wird 
ganz richtig bemerkt, England würde in jedem Falle gezwungen 
sein, das letztere zu thun — die Bahn selbst würde zu dieser 
Verpflichtung nichts beitragen. Dies ist Alles sehr richtig — allein 
die Capitalisten , welche sich an dem Unternehmen betheiligen 
möchten, dürften schwerlich eine andere als eine absolute Garantie 
annehmen. Einen besonderen Nachdruck legen auch mehrere Zeitungen 
bei dieser Gelegenheit auf das Princip, dass England wegen In- 
diens, eine asiatische Grossmacht ist — und zwar die grösste (?) 
wenn es will; als Herr des herrlichsten Reiches in Asien und der 
stärkere (?) und civiliairtcre der beiden Nebenbuhler, zwischen 
welche die Hegenomie jenes Continentes getheilt ist, könne es un- 
möglich, ohne einer flagranten Pflichtvergessenheit sich schuldig 
zu machen und ohne seine Entartung und seinen Verfall offen za 
bekennen, seinem überwiegenden (!) Einfluss in der orientalischen 
Politik entsagen und gestatten, dass diese Fragen sich von selbst 
lösen oder durch den Stärkeren gelöst werden, wie es — England 
— in letzter Zeit in den europäischen Angelegenheiten geschehen 
liess. Jede Frage, welche die Stabilität einer leitenden asiatischen 
Regierung berührt, wie z. B. das Emporsteigen oder, der Verfall 
einer Nation , Gebietsvcrtheilungen , ja sogar die Intrigue eines 
Hofes oder allmälige und stille Fortschritte einer feindseligen 
Diplomatie haben für den Souverän von Indien dasselbe Interesse, 
welches ähnliche Dinge in Mitteleuropa für Oesterreich und Deutsch- 
land haben und ähnliches mehreres. Hochtrabende Phrasen, darauf 
berechnet, John BuU’s Opferbereitwilligkeit aufzustacheln '). Jeden- 
falls ist schon sehr spät, wenn nicht zu spät, an der Zeit um 


1) ^Wanderer* vom 37. Koveoiber 187 


I 


Digitized b^j^oogle 



Di« Uivallt&t RuflslaiidB und Englands in Asien. 


185 


von diesem Unternehmen noch sehr viel zu hoffen. Nebts den 
Scliwierigkeiten, welche in denn nsichercn Zuständen der Türkei 
liegen, gibt es indess noch andere, welche das Terrain mit sich bringt : 
so ist es z. B. noch völlig unklar, wie man durch das Hochge- 
birge des cilicischen Taurus gelangen will; da wir aber in neuester 
Zeit gewohnt sind, die Technik fast allerorts als Siegerin aus den 
Kämpfen mit den Hindernissen der Natur hervorgehen zu sehen, 
so möchten wir auf die.sen Umstand nicht allzu viel Gewicht 
legen. Fataler scheint die Wildniss südlich vom Chaburflusse, 
der in den Euphrat mündet. Hier, auf dem linken mesopotamischen 
Ufer i.st nichts als ein meergleichcs Feld mit Absynth-Kräutern 
bewachsen , und nur von wilden Eseln, Trappen und dem uner- 
reichoareu Vogel Strauss bewohnt. Ueber diese Ebene gehen 

furchtbare WirbelstUrme. Ein solcher hat einst die Hchiilbrilcko 
des Crassus bei Bir sammt den im Uebergang begriffenen Soldaten 
vernichtet, und ein anderer erfasste bei Werdi, neun geographische 
Meilen unterhalb der Chaburmündung , Chosney’s kleineres Dampf- 
boot „Tigris“, und bohrte es mit den besten Arbeitern der Ex- 
pedition rettungslos in den Grund. Eine halbe Stunde später .schien 
die Sonne wieder, als ob nichts vorgefallen, und über den Ort 
des Unglücks gieng ein sanftes Wehen. ') Natürlich könnte dieselbe 
Ucberraschung auch einem Bahnzug zu Theil werden. Dagegen 
findet sich hei Hit eine Erdpechquclle , die vollkommen brauchbar 
wäre, die Dampfkessel zu heizen, wohlfeiler ist als die Steinkohle 
in England , und der künftigen Eisenbahn zu Gute kommen dürfte. 

Der verstorbene deutsche Aegyptologe Dr. Julius Braun, 
welcher die von der Euphratbahn zu passirenden Gegenden aus 
eigener Anschauung kannte, hat seinerzeit gegen dieselbe seine 
Stimme erhoben. *) Auch er musste zwar constatiren , dass eine 
solche Bahn die kürzeste Verbindung mit Indien wäre. Ob nun 
der Waarenaustausch FluropaV mit Indien gross genug sei, um 
einen Bahnbau zu verzinsen, der im ganzen Euphratthale, mit der 
syrischen Wüste auf der einen und der mesopotamischen Wildniss 
auf der andern Seite, so gut wie nichts zu verdienen bekäme, 
das müssten die Unternehmer wissen. Ihm aber wollte es be- 
dUnken, dass Güter, die man auf der Eisenbahnachsc von Basra 
bis Constantinopel schleppt, lediglich aus Perlen und Edelsteinen 
bestehen müssten, wenn sie die Kosten decken sollten. Güter die 
ins Gewicht gehen, bedeutenden Raum einnehmen und verhält- 
nissmässig geringen Capitalwcrth darstellen, wie Kaffee und Baum- 
wolle, werden, seiner Ansicht zufolge, 'nach wie vor den Seeweg 

— T I ii , 1 . 1 

^1) £in« imsflihrileli« 8ekild«r«|ig dietor K«t«iUoplM‘ siehe ins Feuliue OrikAa 
NosUUs. Job. W. Helfer*s Beisca in VorderasieA und ladien. X«eipsig 1818 8 1. Bd. 8* 
348—151. ' 

8) ln der •BOddeutoeben Presse*' vom 28* Februar 1868 u» ff. 
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verfolgen und den gratis gelieferten Wind als Bewegungsmotiv 
beibehalten. Die Meeresfläche ist zollfrei und bedarf keiner Un- 
tei'haltungskostcn ; zudem wisse man noch gar nicht, ob oder mit 
welchen Kosten ein Bahnbau durch die Ueberschwemmungen und 
Versumpfungen am untern Euphrat möglich sei, oder wie fern das 
gänzlich verkommene Basra, allerdings einer der ungesundesten 
Orte der Welt, als Schlusstation und Hafenplntz dienen könne. 
Güter von geringerem Gewicht und Umfang, aber höherem Capital- 
werth, wie Tliee, Seide, Indigo, haben dagegen den Weg über 
Suez, um mit möglichst geringem Zeit- und Zinsenverlust nach 
Europa zu kommen. Wenn also, so meinte Dr. Braun, die Be- 
deutung der künftigen Schienenstrasse durch Syrien und Mesopo- 
tamien nur auf den Verkehr mit Indien , das keine W'aare, son- 
dern bloss baares Silber will, gegründet wird; dann hätte sie kaum 
ein Recht unsere besondere Theilnahme in Anspruch zu nehmen. 
Ganz anders aber stellt sich die Zukunft einer solchen Bahn, oder 
ihrer ausführbaren Strecken, wenn sie über einen Boden geführt 
wird, der selbst einen neuen und hundertfachen Werth daraus ge- 
winnen kann. I)r. Braun musste zugestehen , dass in der That 
mit dem vordringenden Bahnbau, aber nicht im engen Kreidethale 
des Euphrat, ungeheure Strecken, die vormals Millionen Menschen 
ernährt haben , binnen wenigen Jahren zur alten Ertragsfähigkeit 
gedeihen und einen Ueberschuss von Getreide und Wolle abgeben 
könnten, der dem hungernden und frierenden Europa sehr wohl 
zu statten käme. 

Es lag uns daran diesen im ganzen wenig günstigen Ansichten 
Gehör zu geben, weil dieselben so ziemlich alle Einwände in sich 
zusammenfassen, die von verschiedenen Standpunkten gegen eine 
Eupbratbalin erhoben worden sind. Wir wollen nur hinzufügen, 
dass derselbe Schriftsteller den Suez-Canal noch im Jahre 1868 
für eine Chimäre hielt, was bei aller Verschiedenheit der Meinung 
über denselben, doch heute Niemand mehr aufrecht zu halten den 
Muth hätte. 

Während mau indessen Alles Vorstehende in das Bereich des 
Möglichen ver.setzen muss, darf man das Streben Russlands nach 
der Handelshegemonie iu Asien als etwas Positives, Sicheres, im 
Werden Begriffenes bezeichnen, schon desshalb, weil das unmittel- 
bare materielle Interesse, welches Russland an der Entwicklung 
und Ansicliziehung des asiatischen Handels besitzt, demselben seit 
jeher ein unverwandtes Augenmerk zuwenden Hess. Vor nicht 
allzu langer Zeit sind einige Angaben bekannt geworden, die wohl 
geeignet sind, ein scharfes Licht auf die Pläne Russlands in jenen 
Gegenden fallen zu lassen. Im Jahre 1857 schrieb nämlich der 
russische General Chrulew, der eine militärisch-diplomatische 
Mission in der Buchärci auszuführen batte, au den damaligen General- 
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Gouverneur von Kaukasien, Fürsten Bariatinski, den Besieger 
Bchamyle, um Letzteren darauf hinzuweisen , dass Russland die 
Aufgabe habe , in Ccntral-Asien das Testament Peters des Grossen 
eine Wahrheit werden zu lassen. Zu diesem Zwecke sei eine 
grosse „russisch-asiatische Handelsgesellschaft“ in’s Leben zu 
rufen , welche das Privilegium erhalten müsse , zum Schutze des 
Verkehrs und zur Ausdehnung ihrer Verbindungen zwei Reiter- 
Regimenter nebst den dazu gehörigen Kameelen und mehreren 
Batterien für eigene Rechnung anzuschaffen und zu unterhalten, 
wobei es ihr gestattet sein solle, die dazu benöthigteii Offleiere 
aus den Reihen der russischen Armee zu entnehmen , aus denen 
ihr die Auswahl freistünde. Ferner soll diese Compagnie am 
Ufer des Aralsees eine Reihe von Forts und befestigten Block- 
häusern anlegen, so wie zum Schutze der Schifffahrt auf dem 
Aralsee mehrere Kanonenboote construiren dürfen. Um dem Ganzen 
aber, namentlich dem neidisch herUberblickenden Europa gegenüber, 
ein durchaus unverdächtiges Ansehen zu geben, solle die Handesl- 
gesellschaft vorzugsweise Arbeiter, Ingenieure und Aerzte in ihre 
Dienste nehmen, damit es den Anschein habe, als handle es sich 
lediglich um Anlegung von Colonien und Centren für Handelsver- 
bindungen. Dieser Plan in manchen seinen Einzelheiten wurde denn 
auch, wie die Ereignisse lehren, in den folgenden vier Jahren aus- 
gefOhrt und die asiatische Handelsgesellschaft durch den reichen 
russischen GrundeigenthUmer Kokerew gegründet, der den franzö- 
sischen Emigranten Toumon zum Leiter des Untemehmgns wählte, 
unter dessen Schutze es der russischen R^ierung gelang, die 
überraschendsten Fortschritte in Central-Asien zn machen. 

Wenn wir auch die Authenticität dieses Documentes in Frage 
gestellt lassen wollen, obwohl wir dazu kaum geneigt sind, so 
viel lässt sich jedenfalls schon heute absehen , dass wir es hier 
mit einem der tiefst angelegten politischen Plane zu thun haben, 
die in diesem Jahrhundert zur Ausführung gelangten. 

Aber nicht nur diese weittragenden politischen Combinationen, 
sondern auch die schon jetzt im Lande obwaltenden Verhältnisse 
sind im Stande, Russland fUr die gebrachten Opfer zu entschädigen, 
ihm zur Ausdehnung seines bisherigen asiatischen Handels Turkestän 
als unbedingt erforderlich erscheinen zu lassen. Wir müssen 
hiezu einen Blick auf die HaudelsverhUtnisse Turftn’s selbst werfen. 

Ackerbau und Viehzucht bilden die fast ausschliesslichen Er- 
werbszweige der Bevölkerung. Der reichliche Ueb'erschuss der 
gewonnenen Producte wird nach Russland und den benachbarten 
Chanaten abgesetzt und fällt den Händen anheim , welche sich 
nicht an der Landwirthschaft betheiligen. Der Mangd an Arbeits- 
kraft und Capital erklärt die niedrige Stufe der Industrie. Die 
Bazare enthalten wenige und dazu miserable Erzeugnisse des 
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cigpncn Gcwprhfleisses ; Frauen- und Kinderhände beschäftigen 
sich mit der Reinigung der Baumwolle, dem Spinnen , dem Auf- 
wickeln u. s. w. 

Die Sorten sind eifrige Handelsleute, eine Waare geht in der 
Regel durch mehrere Hände, bevor sie in die des Consumenten 
gelangt. Zwischen der mongolisch-tatarischen Komaden-Bevölkeruug 
und den ansässigen Sarten findet ein für Letztere ungemein lucra- 
tiver Tauschhandel statt. Dieser innere Handel setzt bedeutende 
Capitalien in Bewegung; leider ist es gegeninärtig unmöglich, den 
Waarenumsatz Turkestäns, Tschemkends, Ssairams, Karnaks, Chod- 
sebänds und Taschkends auch nur annäherungsweise anzugeben. ) 

In diesem Turkestän nimmt die Stadt Bochära fdr den Handels- 
verkehr eine noch wichtigere Stellung ein, als Kabül für die Region 
im Süden des Paropanisus ; cs bildet den Knoten- und Central- 
punkt des innerasiatisch - turänischen Verkehres , von welchem 
aus Karawanen, wie aus einem Brennpunkte, gleichsam als Radien 
nach China , Lidien , Persien , Ssibirien und Europa auslaufen. 
So wird Bochara zu einem grossen Slarkt- und Stapelplatze , auf 
welchem auch die Waaren europäischer Gewerbvölkcr mit einander 
in Wettbewerb treten, und wo englische Güter, die Uber Calcutta 
oder Curratschi und Kaböl kamen, in den Bazaren neben russischen, 
deutschen und französischen Erzeugnissen , welche aus Nischni- 
Nowgorod eingebracht wurden, zum Verkauf ausgestellt sind. 
Von Bochara aus werden sie über einen grossen Theil Inner-Asiens 
verbreitet und gegen Landeserzeugnisse ausgetnuscht. So entstand 
eine natürliche Zwischenniederlagc für einen Uber ungemein weite 
Räume ausgedehnten Handel, der ganz und gar durch Karawanen 
vermittelt wird. 

Kaum von geringerer Wichtigkeit als Bochara selbst ist die 
Stadt Taschkend, das eigentliche Hnndelscentrum Turkestäns, welche 
mit Chokand, Bochära, Kundüz, und Kaschgar einerseits, anderer- 
seits mit Persien, Afghänistän, Kaschmir und Indien in lebhaftem 
Verkehre steht und fast ausschliesslich lobt vom Handel: 1) mit 
Russland und der Kirghisensteppe — dies ist sein Haupthandel; 
2) durch den Transit aus Kuldscha und Tschugutschak nach 
Chokand und Bochäi-a. Dieser letztere inshesonders findet eine be- 
deutende Concurrenz in den Handelsstädten des südlichen Chokan, 
in Andidschän, Vscha und Margilän, und besonders im Handel 
mit Kaschgar. Alle bedeutenden Städte des südlichen Chokan, 
Kamangän ausgenommen, liegen an Einem gi'ossen Handelswege 
von Kaschgar nach Bochära und überhaupt nach dem westlichen 
Asien. Mit Russland und dem nordwestlichen China handeln sie 


1) Pot ermann^ Qeogr. Mitthoil. 1866. 8. 881 oAch P. J. Paschino. 

2) Carl Andreo. Oeographio des \V clthandela. !• 8> 128. 
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nur durch Vermittlung Taschkends und nur theilweise Namangäns, 
■welches, obgleich in gerader Linie von Bochära nach Kuldscha 
und Tschugutschak , an einem viel gefilhrlichcrcn und unzugäng- 
licheren Wege für Karawanen liegt als Taschkend. Dieser süd- 
liche Theil Chokan’s setzt seine eigenen Producte, wie Baumwolle, 
Seide, gewebte Stoffe, getrocknete Früchte u. s. w., hauptsächlich 
und vorzugsweise nach Hu sei and ab, und dies fast allein durch 
Taschkender Kaufleute, in sehr geringem Masse durch Namangäner. 
Die Kaufleute aus Andidschän, Margilän und Chokand kommen 
fast gar nicht auf russisches Gebiet, um so mehr gehen sie nach 
Kaschgar, wo alle Cliokanzen Andidsclianer genannt werden, wie 
bei den Russen in der ssibirischon Steppe Taschkender. Für die 
Bevölkerung dieser Länder würde die Concurrenz der Russen mit 
den Taschkendern von Nutzen sein, da durch solchen Mitbewerb 
die Preise der von der Bevölkerung erzeugten Producte jedenfalls 
steigen müssten. Von welch’ grosser Bedeutung für die Ausdehnung 
des russischen Handels demnach der Besitz Taschkends ist , be- 
darf kaum einer weiteren Darlegung. Phnige Zahlen werden ge- 
nügen. Russlands Handel mit Inner-Asien war lange verhältnisis- 
mässig gering. Während des Jahrzehnts 1857 — 1801 betrug der- 
selbe, so weit er über die Orenhurg’schen Zollämter ermittelt 
wurde: Ausfuhr etwa 1.500.000, Einfuhr 2.701.150 Rubel. In 
Bezug auf die übrigen Zollämter dürfte auf denselben die Einftihr 
zwei Drittel der obigen Zahl nicht überschreiten. Seit 1861 ist 
— wohl auch in Folge des nordamerikanischen Krieges — der 
Verkehr rasch gewachsen. Bei dem unbedeutenden Verkehre mit 
dem europäischen Westen verspricht die Erweiterung des russischen 
Handelsgebietes nach Osten das Gleichgewicht zwischen dem Ex- 
port- und Importhandcl wieder herzustellen. So bedarf Russland 
gegenwärtig für seine F'abriken für 20 Millionen Silberrubel Baumwolle, 
die es baar bezahlen muss. In den eroberten Ländern und auch 
im übrigen Centralasien befinden sich ungeheure Baumwollenvor- 
räthe, nach welchen sich sofort starke Nachfrage einstellte, deren 
grösserer Bezug auch einen besseren Absatz russischer Fabrikate 
im Gefolge hatte und daher viel billiger zu stehen kommt. Im 
Jahre 1863 betrag die Ausfuhr russischer Waaren über die oren- 
burgische und ssibirische Linie schon 4.904.925 Rubel, die Ein- 
fuhr 9.760.727 Rubel; im Jahre 1865 die Ausftihr 6.574.170 und 
die Einfuhr 12.091.149 Rubel. 

W’as den Transit von und nach Kaschgar anbelangt, so war 
es den Chokanzen gelungen, das Handelsmonopol mit Kaschgar zu 
erlangen, von dem die Bochären, so wie Alle, die nicht chokanzi- 
sche Kanfleute sind, ausgeschlossen bleiben. Ein Blick auf die 
Karte zeigt, dass bei der Richtung der Karawanenwege im mitt- 
leren Asien die südlichen Städte Chokans in Beziehung zum 


Di- 


J| .ooglc 



100 


Die RiTalit&t RoeeUnds and EngHnde in Asien. 


chinesischen Handel nur über Kaschgar mit Taschkend und Bochäiu 
vortheilhaft concurriren können; aus diesem Grunde ist Kaschgar 
eine Lebensfrage für die Capitalisten des südlichen Chokan, viel 
weniger aber für Taschkend >)• Doch auch diesen Umstand ver- 
stand Russland zu benützen, und sein mit dem Chan von Chokan 
abgeschlossener Handelsvertrag, wonach den russischen Kaufleuten 
und deren Karawanen ein freier und ungefährdeter Durchzug durch 
das chokanzische Territorium nach den mit Chokan benachbarten 
Besitzungen gestattet ist, ebenso wie die chokanzischen Kaufleute 
ungehindert und sicher durch russisches Gebiet ziehen können, be- 
deutet nichts Anderes, als dass er den Russen freien V'erkehr 
nach Kaschgar und Yärkand eröffnet, was seit dom durch Baron 
Kaulbars mit Yakiih Beg, dom Atalik Ghazi von Kaschgar ab- 
fireschlossenem Handelsverträge in noch weit höherem Masse der 
Fall ist. 

So wie also die Verhältnisse gegenwärtig schon liegen, müssen 
sic hei reiferem Nachdenken günstig genug erscheinen, um Russ- 
lands Auftreten in Asien blos aus handelspolitischen Rücksichten 
zu erklären. Sie würden jedoch nicht ausreichen, um Russland 
die Handels-Hegemonie in Asien zu sichern, nach der es strebt 
und streben muss; zu diesem Behufe wird Russland Pläne ver- 
folgen müssen, die um so weniger hochfliegend genannt zu werden 
verdienen, als diese Macht schon unläugbar gewaltige Schritte zu 
deren Realisirung gemacht hat und auf dem besten Wege, ist, das 
einmal Begonnene glücklich zu vollenden. 

Turkestän ist noch heute ein Tummelplatz für die Nomaden, 
welche den friedlichen und betriebsamen Kinwohnem der Städte 
und den Ackerbauern des platten Landes ihr drückendes Joch 
aufzwingen. Durch dieses Land sind nicht blos Eroberer und 
mongolische ^^'eltstUrnlcr gezogen, sondern in allen Jahrhunderten 
auch Karawanen. Denn cs ist eine Durchgangsregion zwischen 
dem mittlern und östlichen Asien einerseits und Europa anderer- 
seits; zwischen Kaukasus und Ural liegt das grosse Thor, die 
Eingangspforte für Völkerwanderungen, Kriegsheere und Kara- 
wanen 

Dieses Land musste demnach schon desshalb für Russland 
von ganz besonderem Interesse sein, hätte der Besitz Ssibiriens 
a>ich nicht die Aufmerksamkeit auf den Werth des Nachbarlandes 
gelenkt. Mit Ssibirien aber unter Einer Herrschaft vereint, erhält 
Turkestan für Ru.s.sland doppelten Werth, indem es Russlands 
Stellung in Asien befestigt und für die öden ssibirischen Tundren 

1) Globus. 4867. XII- Bd. S- 146 — 147 und ^Zeitschrift für allgemeine Erdkunde.** 
Berlin. 1867. II- 8- 85—87. 

3) Carl Andre o> Geographie dee 'WeUhaudels; mit historischen Erl&atcrungen. 
1. 8. 138. 
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ein reiches Hinterland abgibt. Wa.s Russland im Besitze Ssibiriena 
allein anstrebte und auch theilweisc glücklich erreichte, das 
•wird ca als Herr von Coiitral-Asien auf leichtere Weise, in 
reicherem Masse geniessoii. War trotz dem, theilweisc wohl un- 
gerechtfertigten Verrüfe, in welchem Saibirien lange gestanden und 
noch steht, es Russland gelungen, durch jene sonst wenig besuchte 
Region die grösste coutiiientale Handelsstrasse nach China durch 
die Thore von Kiachta und Mai'matscbin tief aus und nach dem 
Herzen dos himmlischen Reiches zu leiten, so mochte wohl jetzt, 
wo die täglich an Wichtigkeit gewinnenden Amurliinder bis in die 
Breite des Issi-Kul herabreichen und die russische Grenze um 
einige TagemUrsche Peking nähergerückt haben, der kühne Gedanke 
nicht ferne liegen, das Reich der Mitte von Westen her zu 
erschliessen und seinerzeit durch die jetzt noch nahezu un- 
bekannten inneren Gebiete der südlichen Mongolei eine neue Ver- 
kehrstrasse zu bahnen, welche von Süden kommend zu den Ländern 
am Amur führen und dieselbe in dirccte Verbindung mit den 
Schätzen Inner- Asiens setzen würde. Die Vorgänge der Neuzeit 
in China lassen diese Annahme mehr denn wahrscheinlich, den 
kühnen Plan aber leichter denn je, seine Ausführung in näherer 
Zukunft, als vielleicht erwartet wird, practicabel erscheinen. 
Bekanntlich waren es die WestmUchtc welche Russland die Ver- 
anlassung gegeben haben sein Gebiet an den Ufern des Ochotski- 
schen Meeres auszudehnen. Als nämlich während des Krimkrieges 
russische Kriegsschiffe von dem überlegenen französischen Ge- 
schwader in den chinesischen Gewässern verfolgt wurden, flüch- 
teten sic sich in die Bucht welche die Mündung des Amur-Flusses 
bildet, und wurden in derselben von den Franzosen blockirt. Der 
russische Admiral wendete sich an den Gouverneur von Ssibirien 
um Unterstützung. Dieser schickte ihm auch unverzüglich Truppen, 
welche den Mannschaften der Kriegsschiffe Beistand leisteten. Es 
wurden alsbald Befestigungen errichtet, und als man sich gegen 
feindliche Unternehmungen sichergestellt hatte, begannen die russi- 
schen Officiere den Lauf des Flusses zu erforschen; man fand 
denselben schiffbar und nebst seinen Nebenflüssen geeignet eine 
vortheilhafle Verkehrsader zu bilden. Auch die benachbarten 
Landstrecken wurden ausgekundschaftet, und die Resultate dieser 
Forschungen waren so befriedigend, dass sich der russische Ad- 
miral veranlasst fand persönlich auf dem Landwege nach St 
Petersburg zu gehen, um dem Kaiser Bericht darüber zu erstatten. 
Das Resultat dieses Berichtes war — die Festsetzung der Russen 
in dem occupirten Gebiete. Das Cabinet von Peking forderte, 
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abor ohne Erfol", die Demolirung der Befestigungen Udlich 
vom Amur. 

Nun brachte das ostindische Felleisen vor mehr denn einem 
Jahre eine Nachricht aus Hongkong, die in Londons jiolitischcn 
und commcrciellen Kreisen einen bösen Eindruck gemacht hat. 
Man ist allarmirt über einen neuen und allerdings nicht unwich- 
tigen Uebergriff Russlands an der Nordgrenze von China. Gerade 
in dem gleichnamigen Passe des bekannten grossen Walles, der 
dort die Grenze Chinas bildet, liegt die Stadt Kalgan oder Tschang- 
chia-ku, die stets zu China gehört hat, obwohl sich viele Mon- 
golen und auch comraercieller Geschäfte wegen, mehrere Russen, 
etwa 20 bis .90, daselbst niedergelassen haben, deren Gegenwart 
schon wiederholt zu Reclainationen von Beite der chinesischen 
Regierung Veranlassung gab. Nun ward aus Hongkong vor 
Kurzem berichtet r dass unter dem Vorwand cs könnte dem russi- 
schen Residenten in Kalgan irgend eine Gefahr drohen, eine Ab- 
theilung russischer Soldaten daselbst eingerückt ist und einen 
"Wachtposten bezogen hat. Hiezu wird bemerkt: dass keine Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden ist die chinesische Regierung werde zu 
irgend einer Zwangsma.ssregel ihre Zuflucht nehmen, um diesen 
russischen Vorposten von dort zu entfenien. 

Es ist bekannt, w’elche grosse Wichtigkeit der Handel mit 
China für England hat, und mit welchen misstrauischen Blicken 
man die Fortschritte der Russen am südlichen Ufer des Amur 
verfolgt. Während die Engländer selbst die ungeheuerlichste 
Pression auf China nusüben und es in commercieller Hinsicht auf 
eine beispiellose Weise ausbeuten, erscheint ihnen jeder Fortschritt 
der Russen auf dem I.andwcg als ein himmelschreiender Ueber- 
gritf. Und doch, wie gering sind diese Fortschritte seit 200 
Jahren, wo die Russen zum erstenmal im Norden von China er- 
schienen, im Vergleich mit dem was England im Laufe von zwei 
Jahrzehnten erreicht hat. 

Das Erscheinen russischer Truppen in Kalgan ist allerdings 
eine Thatsache von wichtiger politischer Bedeutung, besonders 
weil es in dem Moment statthat wo die Rebellen des westlichen 
China eine Deputation nach London entsendeten um den Schutz 
Englands anzurufen. Wir befinden uns hier zwei wichtigen Schach- 
zügen gegenüber, deren Folgen nicht zu übersehen sind. .Tcden- 
falls ist die Besetzung Kalgans durch die Russen ein Beweis dass 
man in St. Petersburg ein scharfes Augenmerk auf das Vorgehen 
Englands hat >iud entschlossen ist nicht zurückzubleiben. Und 
wenn die chinesische Regierung keine ernsten Schritte unternimmt 
um diesem Vordringen Russlands Einhalt zu thun, so dürfte sic 
wohl auch ihre guten Gründe dazu haben. England hat YUnnan 
im Auge, Russland das Flussgebiet des Amur. Dass der russische 
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Posten in Kalgan kein verlorener Posten ist, sondern dass hinter 
demselben eine ausgiebige Unterstützung steht, unterliegt keinem 
Zweifel, wie auch dass Russland den Pass ini grossen Walle nicht 
mehr räumen wird. 

Was die Stellung der Mächte, besonders Englands und Russ- 
lands, in China anbelangt, so liegt uns ein interessantes Exposd 
vor, dem wir folgende sehr beachtenswerthe Stellen entnehmen : 
„Eine sehr angesehene und conipetenfe commercielle Notabilität in 
Schanghai hat sich über diesen Punkt also ausgesprochen: „„Wenn 
Orosshritannien bereit ist sich von seiner Stellung in Ostasien als 
Pionier des Fortschritts zuriiekzuziehen , so sind zwei Nationen, 
eine junge Repubiik (Nordamerika) und ein neues Kaiserthum 
(Russland) — die beide nach Einfluss in China streben — un- 
zweifelhaft bereit den Platz Englands einzunehmen. ■*“ Wir sind 
mit diesem Ansspruch keineswegs einverstanden, weil weder Russ- 
land noch Amerika nach Einfluss auf China streben, d. h. zu den 
Zwecken die wir (England) verfolgen. Russland besitzt bereits 
den ganzen Einfluss dessen es je bedürfen kann, und sein ganzes 
Ziel ist: ihn so zu bewahren wie er jetzt ist. Ein Kopfnicken 
des russischen Ministers in Peking ist iniichtiger als eine hewaifhete 
Demonstration von Seite irgend einer europäischen Macht.“ Ein 
solches Oeständniss von englischer Seite ist sehr interessant, und 
beweist wie umsichtig Russland in seiner asiatischen Politik vor- 
geht. „Es habe bereits,“ wie cs an einer anderen Stelle des 
erwähnten Expos4 heisst, einen Fuss auf dem Nacken des 
Drachen.“ ^ 

Werfen wir einen Blick auf ' die Karte, und die schwierige 
Lage- der Engländer in Asien tritt uns mit allen ihren Gefahren 
entgegen. ' In Turkestän der russische Fortschritt, der langsam 
nach 'dem Himilaya zn minirt,' und zwar unter Umständen welche 
sich für die bekannten indischen InMisionspläne des gp-ossen Peter und 
Napoleons I.' vom Kaspischen Meere her von Tag zu Tag günstiger 
gestalten. An der indischen Westgrenze 'Persien, 'gänzlich unter 
der ''gewaltigen Pression seines gefährlichen AUiirten von Norden, 
der dem Irän zwischen dCm ' Kaspischen und dem Aralsee immer 
drohender zu Leibe rückt. ' Im Osten das feindliche Birmanenrerch, 
welchem einst' England die beiden Seeprovinzen von 'Arakan und 
Pegti mit gewohnter ' Raubgier ''entrissen hat, ' und'' hinter dem 
Känig von Birma 1 der chinesische Coloss, wädwr sich zu 'Birma 
genau ''So verhält wie Russland' zu Persien^' und mit welchem die 
russische d Politik , i,wäluend'''sie ihm' die ''BÜrdlidten Orenaländer 
hinweg' escametirt hat, ' sC schlau umzugehen verstand. 1 Ueber ' das 
Gefährliche dieser von der IWiicht zweier’ WeHreiche bedrohten 
Lage Wusste 'maU ' sieh iri' Englahd hie vor 'wenigen 'Jahren sehr 
leiohtsinuig hinwegzusetzeny bis def Aufstand' der Kakas den ersten 
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Anstoes zu Befürchtungen gzb. Seit dieser Zeit ist den Briten in 
Indien die Art des Vorgehens der Russen im Turkestän verdächtiger 
als je. Sie merken nämlich dass ihre Rivalen sich nicht mehr 
als wilde Eroberer und Zerstörer gebärden, sondern dass sie wie 
wirkliche Pioniere der Cultur alles mögliche thun um Baumwoll- 
und Seidenproduction, Wein- und Tabakbau, Industrie und Ver- 
kehr in den annectirten asiatischen Ländern zu fördern , und die 
commercicllcn Beziehungen derselben mit dem grossen russischen 
Körper zu entwickeln. So wie die Dinge gegenwärtig liegen, 
kann sich dieser Einsicht kein nüchtern Denkender mehr ver- 
schliessen, und wir dürfen es daher gestrost in das Gebiet leerer 
Rodomontaden verweisen, wenn wir vor nicht allzu langer Zeit 
in einem Leitartikel eines Wiener Blattes nachstehenden Erguss 
le.seu konnten: „Der wunde Punkt Orossbritanniens in Asien ist 
der wunde Punkt der gesummten curopäischeu Culturwelt in dem 
grössten der Erdtheile. England vertritt am bengalischen Golf, an 
der Strasse von Malakka, in den chinesischen Gewässern mehr als 
sein Interesse, es vertritt Europa und seine Gesittung. Eine 
Niederlage, eine DemUthigung Grossbritaimiens an jenen fernen 
Gestaden ist eine Niederlage und Deraüthigung für Europa, ist 
gleichbedeutend mit der Emancipation jener Länder von der kaum 
errungenen, schwer behaupteten europäischen Beeinflussung, ist 
gleichbedeutend mit einer Preisgebung Asiens au Russland, welches 
mit den Schätzen Indiens die kampfeswilden Sebaaren der Mon- 
golei und Tatarei , die berittenen Nomaden von Irak ausrüsten 
wird, um mit ihnen, den Nachkommen der Horden Tamerlans, 
Europa dem weissen Czaren unterthan zu machen. Eine alles ver- 
schlingende Völkerfluth könnte cultur\’emichtcnd Europa über- 
schwemmen. An die Stelle des Asien sittigenden Europa wUrde 
das Europa bezwingende Asien treten. So bedeutet die britische, 
Herrschaft in Indien die Weltherrschaft der europäischen Cultur, 
und alles was jene bedroht, hat die ernste,' fürchtbar ernste Be- 
deutung eines Infragesteliens dieser.“ 

In eine ganz ähnliche Ueberschätzung der britischen Stellung 
verfällt unserer Ansicht nach Herr H. Vämb^, wenn er sieh i« 
der allerjUngsten Zeit vernehmen lässt wie folgt: „Auch ich habe, 
stets dem Wirken eines Weniukow, Ssäwersow, Osten-Sadun, 
Abramow und Fedschenko die vollste Anerkennung gezoltt, dooh 
habe ich nie geglanbt, dass der Nutzen welcher von . dem um 
einige Jahre früher erfolgten Bestimmen irgend eines geographi- 
schen Längen- oder Breitengrades entspringt, jene Gefbbr„,'werth 
sei, die für Europa erwachsen könnte durch die allan grosse lieber-* 
macht des noch hatbeivilisirten Russlands,' besonders aber, wenn ■ 
wir in Erwägung ziehen, dass dies auf Kosten eines solchen 
Staates geschähe wie Grossbritannien, dem iJie Cultur so grosse: 
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und wesentliche Dienste schuldet, das als Sitz der edlen Freiheit 
bekannt ist und durch dessen Banner, seine Feinde und Neider 
mögen dasselbe noch so sehr an schwärzen, das unverfälschte Licht 
unserer abendländischen Welt mit grossen Kosten' und Begeisterung 
in die enfemtesten Zonen getragen wird.“ *) 

Es kann keine Streitfrage sein: wer von den beiden, Eng- 
land oder Russland, das grössere Cuhurvolk sei. Eben so sicher 
ist aber dass die hocheivilisirten Briten es nur schlecht verstehen 
ihre asiatischen Unterthanen zu ihrer Cülturstufc hinan zu ziehen, 
während die Russen mit ihrem weit geringeren Cultnrstoffe viel 
grössere Erfolge bei den asiatischen Völkerstämmen erzielen, die 
sie sich in merkwürdiger Weise zu assimiliren wissen. Sie können 
sie natürlich nur auf jene Stufe erheben welche sie selbst be- 
sitzen, das geringe aber was sie ihnen thatsächlich mittheilen ist 
noch immer mehr als das grosse was die Engländer nicht an den 
Mann zu bringen verstehen. Unter der russischen Aegidc sind die 
Ciilturfortschritte der Asiaten zwar gering und langsam, aber stetig, 
und ihrer natürlichen Begabung und Racenanl^gc angepasst; der 
britischen Civilisation stehen sie fremd gegenüber und begreifen sie 
schlechterdings gar nicht. 

Alles dieses merken jetzt die so lange sorglosen Politikre 
Altenglands; sie spüren endlich den russischen Einfluss in dre 
feindlichen Haltung China’s und seines von gleichem Hass gegen 
die anglo-indische Präponderanz in Asien beseelten Vorpostens, 
Birma. Gegen dessen Einfluss war die Luschai-Elxpedition zu 
Beginn 1872 gerichtet, als deren Hauptzweck zur Paralysirung 
dieses Einflusses die Aufsuchung neuer Handelswege zwischen dem 
Birma-Reich und dem von den muselmännischen Rebellen vom 
Chinesenreich losgerissenen selbständigen Lande von YOnnan er- 
scheint. Diese Landstriche, welche dem Handel sehr zugängliche 
Völkerschaften bewohnen, wurden zuerst von Cooper erforscht, 
welcher die vom Major Bladen geführte britische Expediton nach 
den südlichen Provinzen des Himmlischen Reiches im Jahre 1869 
begleitete. Der Sultan von -Birma musste damals glauben es 
handle sich um nichts weniger als eine beabsichtigte Annexion 
seines Reiches durch die Briten, ' wesshalh' er im" Einverständ- 
niss ' mit dem Pekinger Hofe *'die kriegerischen Bergvölker an 
seinen Westgrenzen gegen den gemeinsamen Feind anfteizte. 
Did“Ueberzeugung davon -hat die anglo-indische Regelung' im 
vorigen' Herbste gewonnen, indem ein' Brief des birmanischen 
Bültans 'aufgefangen ' wurde, 'welcher ifie Lieferung vt>n''60.000 
Gewehren ah die Luschais von Seiten der 'chinesischen' Regierung 
Verrieth." ‘ . 
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Der Bericht Coopcra Uber die'YQnnan-Provinz war inzwischen 
im August erschienen, und kurze Zeit darauf begann die Aus- 
rüstung der Expedition gegen die Ostgrenze. 

Diese Aggressivpolitik' Englands in Asien ist ofienbar ein Paroli 
dem mächtig andrängenden Rivalen um die Herrschaft in Asien. 
Was mau jedoch auch sogen mag, die Chancen stehen fttr England 
nicht allzu günstig; cs hat sich an Annexions-Geschicklichkeit von 
den Russen überflügeln lassen und durch sein Vorgehen allen 
seinen ostindischen 'Nachbarn gegenüber in eine schwierige Lage 
gebracht. Vom Muttcrlande fern, von Feinden umlauert und einem 
mächtigen Rivalen bedroht, hat England wahrlich keinen Grund 
die Gefahren welche sein indisches Reich bedrohen zu unterschätzen. 
Russland drückt mit der ganzen Wucht seiner Schwere unmittel- 
bar auf die mittelasiatischen Länder, besitzt ungleich mehr Kli^g- 
heit, Geschmeidigkeit und inuerlich Verwandtes, um die asiatischen 
Völker kirre zu machen, luid hat endlich europäisch geschulte 
asiatische Truppen, die ungleich verwendbarer und hauptsächlich 
zuverlässiger sind als die ewig robcllionslustigcn , unkriegerischen 
Sipahis. 

So dürften denn die Russen, stetig und langsam zur Ver- 
wirklichung von Peters Herrschaftstraum in Asien vorausschreitend, 
am Tage der Entscheidung mehr Chancen fUr sich haben als ihre 
Nebenbuhler, so glücklich diese letzteren auch bis dahin in alien 
kleineren Expeditionen gewesen sein mögen. 

Die ungeheure Bewegung, welche durch die ganze ost- 
asiatische Welt zieht, nicht weniger als 400 Millionen 
Menschen berührend, ist ein wahres Völkerbeben, wodurch 
Altes und TJeherkommenes aus den Angeln, gehoben wird. Seit 
den letzten zwanzig Jahren ist in China Alles aus Rand und Band 
gcratbeu , selbst Tibet wurde unruhig und versucht | sich dem 
chinesischen Scepter zu entziehen. Die alte chinesische Politik, 
welche nebst den Seehäfen auch die Landesgrenzen versperrte, ist 
in Abgang gekommen ; Russland hat klug die Verlegenheit seines 
Nachbars benutzt, um ausser dem Amur die Mandschurei , bis nach 
Korea zu erwerben , die Khalkas-Mongolen unter seine Schutz- 
herrlichkeit zu bringen und sich den Handel bis tief nach Inncr- 
Aeieu;hinein,' zu eröffnen. .Von der Mandschurei und dep, nörd- 
lichen Gebieten drückt es, auf China, regulirt den Eiaflusg ,der 
westeuropäischen Seestaaten und vermag ihrer politischez., Ma<^^ 
entfaltung im Reiche, der Mitte, dem „Indien der Zukunft“, gip- 
sern .ungeheuren, .vcn rpehr^.als 300 Millionen ^ ^roducenten «ipid 
Consumenteu, hewchnten j. Marktgebiete, . gewisse,; Sdmanken ßnW 
gegenzustellen.*) Fügen wir hinzu, dass Ost-Turkestkn, ,innr ,in 
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losem Zusammenhänge mit dem eigentlichen China, gleichfalle sein 
Joch abgeschUttelt hat, so sehen -wir das tausendjährige Reich 
mit der Comiption und Versumpfung seines Kegierungssystems 
vor einer Alternative stehen, ■welche in jedem Falle den Weg au 
dem oben entwickelten Flane ebnen muss; denn entweder erübrigt 
dem jungen Herrscher, welchem jetzt die Geschicke der ost-asia- 
tischen Völker anvertraut sind, Nichts, als, erfasst von dem ge- 
waltigen Ideensturm imsercr sebienenumgOrteten Zeit, den Weg 
der Reformen zu betreten und sein unermessliches, für den Welt- 
handel so hochwichtiges Reich dem Völkerverkchre zu eröffnen, 
der europäischen Civilisation anheim zu geben — wie dies allen 
Anschein für sich hat — oder aber die Grundfesten China’s 
wanken, die einzelnen Provinzen lösen sich ab, das Reich zer- 
bröckelt, fällt stückweise dem weissen Czaren zu, und Russland, 
das schon jetzt mit seinem Riesenarme den Norden des chinesischen 
Gebietes umspannt, tritt dann die Erbschaft der Pekinger Macht- 
haber an. In beiden Fällen rückt es seinem angedeuteten Ziele 
mit gigantischen Schritten näher. Man begreift nunmehr, von 
welch’ hohem Interesse ihm der Besitz Turkestäns sein muss, des 
Hindegliedes zwischen der inncrasiatischen und der europäischen 
Welt, ein Besitz, der nebst vielem anderen ihm den Vortheil ge- 
währt, im richtigen Momente auf dem Kampfplatze auftreten zu 
können. 

Die Stellung Russlands zu China bedingt sodann eine Ein- 
flussnahme , die gross genug bleibt , um ihm den Löwenantheil an 
der Äusbeutnng jenes Marktes zu sichern und ihm die Wege an 
die Südsee offen zu halten, die Jahrhunderte hindurch gleichsam 
todtgelegcn, erst seit einem Menschenalter zum Leben erwacht ist, 
.und deren Bedeutung eich zusehends so gewaltig steigert. Im 
Amur hat Russland schon eine „paciflscho Ein- und Ausgangs- 
pforte“ gewonnen, durch welche jetzt schon überreiches Leben 
ein-, und ausströmt, während gleichzeitig der Bau einer Weltbahn 
von Moskau Uber den goldreichen Ural nach der Mündung des 
weiland mandschurischen Stromes projcctirt ist. Schon jetzt flgurirt 
Russland überdies mit jährlichen l',z Millionen Francs unter den 
importirenden Mächten, als die erste nach der nordaracrikaniechen 
Republik auf dem, noch.,^Behr beschränkten Markte im Inselreiche 
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des Sonnenaufganges, dem hochentvd ekelten Japan. ') Bedenken 
wir noch, dass der pacifische Orient einen grossen Thoil des in 
der Welt cursirenden Silbers an sich zieht und von demselben nur 
äusserst wenig zurUckgibt, wodurch er eingreifend auf unsere 
europäischen Valufaverhältnisse wirkt *), so lässt sich ermessen, 
welch’ immenses Feld der Thätigkeit nach jeder Richtung einem 
Staate offen liegt, dessen äusserste Grenzen nur wenige Tagereisen 
von den ostasiatischen Verkehrscent ren entfernt sind. Erwägen 
wir noch, dass die grosse Continentalbahn vollendet ist, welche 
die Neuenglandstaaten mit dem mctallreichen Califomien verbindet, 
dass 1866 eine directe Dampferlinie, zwischen San Francisco und 
Hakodadi in Japan eingerichtet wurde, so erübrigt Russland, die 
Ueberlandsroute durch den asiatischen Welttheil zu eröfPhen, um- 
eine gewaltige Verkehrsstrasse herzustellen , welche in nahezu ge- 
rader Richtung unseren ganzen Planeten umkreist imd im beträcht- 
lichen Theile von Russland beherrscht würde. Ein solches Zid 
ist wohl werth , dass man darnach strebe , und Russland weiss 
zu gut, dass gerade in jenen Ländern des fernen Ostens, an jenen 
Gestaden der Handel , also das immer mehr dominirende Element 
materiellen Wohlseins und Kraftbesitzes der ganzen civilisirten 
Welt, einer mächtigen Entfaltung entgegenschreitet. Nur wie 
durch schwanke Morgendämmerung schauen wir' in das Land der 
kommenden Geschlechter. Fest aber steht und klar das Eine, dass 
die Südsee das Kiesenblatt ist, auf dem die Geschichte der Zu- 
kunft verzeichnet werden wird. 

Von diesen Gedanken erscheint die russische Regierung so 
vollkommen durchdrungen, dass sie in aller Stille sich eben auf 
diesem Gebiete einen diplomatischen Erfolg seltenster Art sibherte. 

Auffallend war schon im vorigen Jahre der Abschluss der 
Freundschafts- und Handelstractate zwischen Japan und China. 
Dieser diplomatische Act wurde gleich Anfangs von der anglo- 
indischen Presse mit lebhaftem Misstrauen aufgenommen, aber die 
optimistischen englischen Diplomaten in Ostasien suchten die öffent- 
liche Meinimg durch die Versicherung zu beruhigen: dass es sich 
dabei nur um einen harmlosen Handelsvertrag handle.* Dass solche 
Verträge aber auch politisch wichtigere Stipulationen bergen können, 
beweist eben der zwischen Russland und Japan abgpschlOBsene 
Handelsvertrag, der ganz den Character eines Schutz- und Trutz- 
Bündnisses an sich trägt. Wenn es schon längst auffallen müsste, 
dass sich die Japaner so geduldig und ohne Einwendungea i die 
alimäliche Festsetzung der Russen auf der Insel Sachalin gefallen 
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lieseen,' und während irregefUhrte Berichterstatter sogar von 
japanischen Beschwerden gegen diese russischen Uebergrifle mel- 
deten, ward die Welt plötzlich von der Nachricht des russisch- 
japanischen Freundschafts- und Handelsvertrags überrascht, welcher 
Russland das Recht gibt, falls von irgend einem dritten Staate 
irgend ein Act der Ungerechtigkeit oder Missachtung gegen Japan 
begangen würde, seine „guten Dienste ä boii e.ntenileur nalut) 
zur Ausgleichung des Zerwürfnisses und der Wiederherstellung 
des Friedens in Bewegung zu setzen.“ Durch diese höchst wich- 
tige Stipulation wird Russland dass volle Recht cingeräurat sich 
in alle Beziehungen Japans zu den Westmächten einzumischen, 
und dieses gegen jede douce oder rüde violence, die ihm von den 
Beherrschern des indischen und chinesischen Meeres zugedacht 
wäre, zu schützen. Die Tragweite dieser Stipulation ist unbe- 
rechenbar. An diese schliesst sich ganz natürlich auch die weitere 
Bestinunung an, kraft welcher im Fall eines Krieges zwischen 
einem der contrahlrenden Theile und einer dritten Macht der 
andere Theil verpflichtet ist seine Häfen allen Schiffen dieser Macht 
sofort zu verschliessen. Pis ist seit Menschengedenken der erste 
Fall, dass ein einfacher Handelsvertrag — d,enn als einen solchen 
wollen ihn die russischen oßlciellen und oMciüsen Zeitungen hin- 
stellen — solche Stipulationen aufgenommen hat Jeder Neutrali- 
tätsbegriff ist von demselben ausgeschlossen, und zur Offensiv- 
imd Defenaivallianz fehlt nur noch — der Name. Das Vorgehen 
der Engländer und des von ihnen im Schlepptau nachgezogenen 
Frankreichs in Japan und China hat es dahin gebracht, dass auch 
Japan sich jetzt gänzlich unter den Schutz Russlands gestellt hat, 
und diese geschieht so zu sagen am Vorabende des EHöschens 
und der Revision der zwischen jenen zwei Reichen und den 
Westmächten abgeschlossenen Verträge. . . 

Als zum Schrecken der europäischen Diplomaten der Inhalt 
des sorglich geheim gehaltenen Vertroges endlich bekannt ward, 
hatte der Mikado keine Ruhe mehr, und musste ,^dem Drängen der 
Diplomaten nachgeben und einen Bevollmächtigten nach China 
senden mit dem Aufträge die Revision des Tractates zu verlangen 
und die betreffenden Stipulationen aus i demselben auszumerzen. 
Man hatte indessen sofort Ursache zu glauben, dass der Mikado 
nur pro forma, um Zeit zu ; gewinnen und sich Ruhe zu ver- 
schaffen, einen., Gesandten nach , China geschickt' habe, ,in der 
festen Ueberzeugung; die chinesische Regierung: werde in die Re- 
vision des Vertrages nicht eiu'willigen, was auch in der. That. ein- 
gotroffenj ist. Man weise, dass die chinesische Regierung . jetzt 
vont europäischen Agenten jeder Äst, die sich offen oder insgeheim 
ihrem Dienste gewidmet haben und sehr reichlich ! dafUr belohnt 
werden,, sehr, gut bedient, ist,, dass es unter denselben nuch.-mili- 
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litXrische Fachmänner gibt, dass die Zeiten vorüber sind wo 
die europäischen Expeditionen nur gegen ungeschulte, mit Bogen, 
Pfeilen und LuntenbUchsen bewaffnete Horden zu kämpfen hatten. 
Obwohl sich der russische Vertreter den Schritten seiner Collegen 
in Yeddo angeschlossen hat, so traut man der russischen Politik 
in Ostasien doch nicht im mindesten, besonders seit dem Abschlüsse 
deses russisch-japanischen Vertrages , der beinahe gleichzeitig mit 
dem japanisch - chinesischen abgeschlossen wurde und noch be- 
denklichere Stipulationen enthält. Auffallen muss es, dass Russ- 
land sowohl im nördliclicn China als auch im nördlichen Japan 
sich mitten im Frieden bedeutende Uebergriffe erlaubt und die be- 
treffenden Regierungen zwar scheinbar einigen Lärm darüber schlagen 
— aber auch nicht einen ernstlichen Schritt thun, um jenem so- 
genannten Uebergreifen Einhalt zu gebieten; während man sich 
doch recht gut zu erinnern weise, dass in früheren Zeiten chinesische' 
Truppen schnell bei der Hand waren um die russischen Batterien 
am Amur zu zerstören. Die russischen Kriegsschiffe haben sich 
nie am Kampfe der westmächtlichen gegen die Chinesen betheiligt, 
obwohl sie demselben beiwohnten. Nach dem Gemetzel von Tien- 
tsin haben zwar die Russen, unter dem Vorwände eine Genugthuungs-' 
Gewährschaft für die Ermordung von ein paar russischen Ange- 
hörigen in Händen zu haben, die Stadt Urga, zehn Meilen südlich 
von Kiachta , militärisch besetzt ; sie haben vor Kurzem wieder, 
unter einem plausibeln Vorwand, wie wir oben gemeldet, die 
chinesische Stadt Kalgan mit Soldaten belegt — allein die chine- 
sischen Behörden, die Tag und Nacht an den Befestigungen' bei 
Tientsin, Schanghai u. s. f., d. h. auf der Operationsbasis gegen 
die 'Westmächte, arbeiten lassen, legen gegenüber diesen russischen 
'Uebei^ffen eine merkwürdige Indifferenz an den Tag. Mit einem 
Worte; man zweifelt nicht, dass Russland mit den ostasiatiseben 
Mächten unter Einer Decke steckt. Jetzt also, wo sich China 
geweigert hat die Verträge einer Revision zu unterziehen, ist 
Russland berechtigt, seinen Bundesgenossen gegen jede „Miss- 
achtung“' zu schützen. Im Fall eines Kriegs zwischen England' 
und Russland aber ist Japan verpflichtet, alle 'seine Häfen den 
englischen Gchiffen zu verschliessent Schon früher haben wir auf 
das umsichtige und erfolgreiche VorrOcken der russischen Politik 
auf ihrer ganzen orientalischen Linie, 'vOm Bosporus allgefangen 
bis zum ochotzkischen Meer, aufmerksam gemacht. Hier 'findet 
sich eine neue Bestätigung unserer Ansichten. In Constantinopd, 
in Persien, in Mittelasien, in Yeddo und in Peking erntet die 
russische Politik Erfolge, und es ist schon so weit gekommen,- 
dass' l^gland ängstlich die Pulver- und Wafflenfabriken des Maha- 
radscha’s von Indien beobachtet. • ■» ><'U-u<l- n n:' 

Resnmiren wir kurz das bisher Gesagte.'" Eben vier ''Jkhre 
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sind cs her, seitdem Vimbdry, der Derwisch, ehedem vom Dämmer- 
scheine muslimischer Heiligkeit umflossen, die Aufmerksamkeit 
Kuropa’s und besonders Englands auf Uusslands geräuschloses 
Vordringen in Transoxanien gelenkt hat ■). Die. Ereignisse haben 
ihm bisher Recht gegeben. War cs auch, wie VAmböry selbst 
gerne cinräumt, eben so unschwer, den Sieg der Russen in Mittel- 
Asien zu prophezeien, als beim Absturz einer Lawine vorhereu- 
sogen, dass sie einige im Wege stehende Felsblöcke mit fortreissen 
werde, so ist doch immerhin das Verdienst, dies überhaupt gesagt 
zu haben, namentlich dann kein ganz geringes, wenn andere, sonst 
liellblickende Köpfe sich solcher Einsicht hartnäckig verschlossen. 
Wir glauben die Frage im Vorstehenden von allen Seiten beleuchtet 
zu haben und gelangen zu folgenden Resultaten: Die russische 
Politik kann in Asien drei verschiedene Ziele verfolgen, welche 
indess keine, das andere ausscbliosen : das erste, die Eroberung 
Indiens, ist das alter unwahrscheinlieh.ste ; das zweite, der Ver- 
such die orientalische Frage von Osten her zum Austrag zu bringen, 
ist möglich; das dritte, das Erstreben der Handels -Hegemonie 
in Asien und damit der Eintritt in den Welthandel, ist positiv. 


1) Stiebe dM Behluss-Capitcl: ^Tbe Riralry of thß RuHBinns and Engliah in 
Central Aaift,“ in eeinem Buche: ,TravcU in CenimI Asia.** 8. 43d— 443. 
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Tocharistän, Landschaft. ri2. 
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Tschingiz-Chan. filL 

— Tau. 3iL 5U 

Tschiriken, Kirghisenstamm. 2XL 
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Young-Bahadur. 1 37. 

Yuc-tschi, Tatnrenstamm. 62. 
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